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IM ach einer mit dem Herrn Verleger dieses 

periodischen Werkes getroffenen Übereinkunft^ Virer» 

den die künftigen Bände nm mit derselben Bpgen- 

zahl^ wie der gegenwärtige, dagegen aber ^wei Bände 

in dem Zeiträume eii^es Jahres erscheinen, M^n 

hofft, dafs diese Einrichtung, durch welche nicht 

nur die Mittheilung technologischer und wissen? 

3chaft:licher Neuigkeiten beschleunigt, sondern auch 

den für diese Zeitschrift bestimmten Aufsätzen mehr 

Jlaum gewonnen wird , zur weiteren VervoUkomm- 

i^ung dieses gemeinnützlichen Unternehmens dienen 

werde. 

Wien, den 12. September 1825. 
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I. 

Reise auf den G/öc^Ä^r im September 1824. 

Von / 

Ä Stampfer und P, K. Thurw^ieser^ 

Professoren am Lyzeum £u Salzburg. 



Ochon mehrmäUs waren ich und Vtot. Thiir* 
wieser Willens, in der Ferienzeit einmahl den Glock-- 
ner zu besteigen, bis im letzten Herbste unser Vor* 
Laben zur Ausfuhrung kam. Es war am 3i. August 
4 Uhr Morgenyr^ als wir beim heitersten Wetter voa 
Salzburg abreisten, und mit einem Lohnkutscher über 
ReickenhalL^ Lof er und Saalfelden nach Zell am 
See, in Pinzgau, fuhren, wo wir gegen 6 Uhr Abends 
ankamen und übernachteten. Am folgenden Morgen 
verliefsen wir um 4 Uhr, bei ganz reinem Himmel^ 
Zelly fuhren mit einem leichten, einspännigen Fuhr- 
werke über Brück in das Fuscher^Thaly und erreich- 
ten gegen 63- Uhr das Dorf Jf^cÄ. Nachdem wir hier 
gefrühstückt und einen sichern Führer und Träger 
aufgenommen hatten, fuhren wir noch etwa eine Stunde 
;weit bis zur Wegscheide in Embaclu Von hier an 
gingen wir , denn der Alpenweg wird schon sehr 
schlecht und schmal Um 9 Uhr kamen wir zum 
Tauernhause in der Ferleiten, dem letzten bewohn- 
ten Orte dieses Alpen ihales. Das Thal erstreckt 
sich von hier noch eine gute Stunde weiter einwärts, 
und endet sich dann in einen gröfsen Kessel, welcher 
rings von Ungeheuern Gletschern eingeschlossen ist, 
deren Eismassen an mehrern Stellen beinahe bis in's 
Thal sich herabziehen« Im Süden erhebt sich das 

JAkrl». d. pol/t. last. tU. Bd. * t 



-r - • 

t 

9 



Fuscher -- Eiskor mit seinen hochragenden Gipfeln} 
im Westen steigt das TVisbachhorn in seinem eisigen 
Mantel, beinahe senkrecht^ zu schwindelnder Höhe^ 
denn er erhebt .hier sein stolzes Haupt ^Soo Fufs über 
das staunende Auge. Ferleiten liegt ganz am Fufse 
dieses zweiten Riesen der norischeh Alpen, und Eis- 
massen ,* die sich an seinem Gipfel ahlöxSen, roltefi 
tosend herab in das enge Thal. Auch ist selber nur 
von hier aus ersteigbar, und drei rüstige Bursche aus 
dem Fuscher^ Thale haben ihn vor etlichen Jahren 
wirklich erstiegen« 

Nach kurzer Verweilung verliefsen wir das Tau- 
trtihauSy gingen noch eine halbe Stunde im Thale^ 
und, stiegen dann links den Tauern hinan. Kach 
12 Uhr erreichten wir den Peters-Brunnen , eine vom 
letzten Grün umgebene Quelle, bei welcher die Wan-« 
derer a^iszuruhen, und sich an dem köstlichen Wasser 
zu laben pflegen, Wir hatten einen heifsen Tag, denn 
selbst hier, in der Nähe der Gletscher, undööÜoFufo 
über dem Meere, zeigte das Thermometer im Schatten 
i3,^5. Die Temperatur der Quelle fanden wir\2,°7» 
Man steigt vonhier noch eine Stunde aufwärts bis zum 
Fuscher^ Thor y" der Hauj7teinsattlung der Gebirgs- 
kette gegen das Fuscher- Thal. Von hier aus gingen 
wir gegen 2 Stunden quer über das nackte Felsenge- 
birg an der östlichen Seite des Brennkogels vorbei 
bis zum Heil. Bluter- oder ffoch-Thor, wo sich plötz- 
JichdieAussichtindas^<?i7.Ä/w^er-7%a/öffnet. Dieser 
Punkt, der höchste des ganzen Tauernweges, liegt 
Habe 8000 fufs über dem Meere. Von hier ging e^ 
rasch den steilen Berg hinab, und oft blickten wir 
nach der Gegend des Glockners hin, bis er endlich 
hinter dem benachbarten Gebirge hervortrat. Maje- 
stätisch steigt seine, eisige Pyramide weit über alle 
umstehenden Berge in die Lüfte empor. Rascher 
schlug das Herz bei seinem Anblicke, denn wir woll- 
ten ihn jai erklimmen^ den stolzen Riesen. Gegen 
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Gtihr Abends kamen wir. in Hell. Blut m, tini) iTandeil 
beim Wirthe^ des Dörfchens ein reiDÜelies Zimmerj 
mit der Aussicht gegen den Glockner* Noch am nahm- 
liehen Abend erkündigten wir uns bei unser m Wirthe 
und dem Herrn Pferrer, Franz Xa\f. Schupp^ über die 
nöthigen Anstalten zur Besteigung des Glockners ^ tun 
geübte und redUche Führer u. s. w. 

Der folgende Tag war nicht mehr gan£ heiter^ 
die Sonne trat öfter hinter Wolken^ und der Glockner 
verhüllte mehrmahls sein Haupt. Indessen hinderte 
uns dieses nicht an den nöthigen Anstalten zur Reise. 

Ein oder zwei lange Seile^ Beile und Schneehauen^ 
gut gespitzte Fufseisen^ siarke^ mit 3 Zoll langen ei- 
sernen Spitzen verseheoe Bergstöcke^ doppelle Fufs- 
hekleidung, % Schleier oder grüne Augengläser, die 
Augen gegen den Schneeglanz zu schützen^ n* dgl. 
darf man nicht Vergessen. Für Speise und Getränke 
sorgte die Wirthin bestens. 

Um 3 Uhr Nachmittags gingen Wir in Begleitung 
zweier Führer (ein dritter solhe noch i^achjkommen) 
dem 6r/ocÄ:/ier entgegen. In einer Stunde waren wir 
auf der Anhöhe dem herrlichen Göfsniizfalle gegen^ 
über, und fanden die Lobeserhebungen früherer Rei- 
senden an demselben vollkommen gegründet. Nach 
einer kurzen Rast setzten wir unsern Weg fort in das 
Leiter^ TliaL Der sogenannte Katzensteig biethet 
dem ungeübten Bergsteiger freilich manche schauef- 
]iche Stellen dar^ wo man durch einen einzigen unge- 
schickten Tritt in den Abgrund stürzen kann; allein 
wer auf den Glockner gehen will, soll hier keinen 
Anstand haben. 

c 

Gegen G Uhr kamen wir zu der sogenannten Küh- 
hütte ^ einer Alpenhütte ani rechten Ufer des Leiter'^ 
Baches, wo wir ühejrnaehieten^ Diese Hütte ist ertl 
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vor etlichen Jahren erbaut worden. Die aus den Be-« 
richten früherer Reisenden, mehr bekannte Ochsen- 
hütte liegt eine kleine Viertelstunde weiter einwärts 
und 62 Fiifs höher. Die riJstige Sennerin nahm uns 
freundlich auf, und bereitete unser Abendmahl, wel- 
ches nicht so sehr ihre Hand, als der Hunger würzte. 
Um 82 Uhr kam erst der dritte Führer liach, und 
lieferte einen kräftigen Beweis, wie sicher diese Leute 
ihre Scluitte können, indem er mit schwerer Bürde 
I^claden, bei finsterer Nacht, sorglos über die gefähr- 
lichen Stellen des Katzensteiges, ging. Die Hoffnung 
auf günstige Witterung für den /olgenden Tag ver- 
schwand leider immer mehr j die Nebeldecke wurde 
immer schwerer, und senkte sich tiefer an den Bergen, 
herab. Mifsmuthig hierüber legten wir uns auf das 
bereitete Heulager. 



Als wir am folgenden Morgen um 5 Uhr erwach- 
ten, hörten wir den Regen auf dem Dache rauschen, 
und dichter Nebel deckte das Thal. Man denke sich 
unsern Verdrufs ! Vor der Hand war nichts zu thun, 
als den Regen abzuwarten. Nach 6 Uhr liefs dieser 
zwar etwas nach , allein der Nebel wollte nicht wei- 
eben. An ^ie Ersteigung des Glockners konnten wir 
daher für heute nicht mehr denken. Während des 
Frühstückes berathsc^lilagten wir-, was zu thun sey, 
und nach vielen gemachten imd wieder verworfenen 
Vorschlägen wurde endlich beschlossen, wenigstens 
auf die 2 Stunden entfernte Salmsfiöhe '^zUf gehen. 
'Indessen sollten die Führer alles Nöthige mitnehmen, 
um weiter den Glockner hinan steigen zu können, 
wenn es die Witterung erlaubte. 

Wir kamen um 8 Uhr auf der Salmshöhe an, 
und fanden die Hütte, welche der verstorbene Bischof 
von Gurk'und Kardinal,. Fürst Salm, zur Bequemlich- 
keit der'Glocknerbesteigör hier mit grofsen Kosten 
Jbalt^' erbauen lassen> beinahe gänzhch zerstört. Die 






ri|ter^ welche die Wände trnd das Dach gebildet 
hallen, lagen gröfstentheils zerstreut umher; nur das 
Gerippe von dünnen Baumstämmen mit einzelnen 
Bretern siand noch. Es ist sehr Schade um diesen 
Zufluchtsort für Glocknerbesteiger, denn von der 
Kiihhülte, w^ö man jetzt gewöhnlich übernachtet, hat 
maYi gegen 8 Stunden bis auf die Spitze des Glockners 
zu gehen; wenn daher auch nur ein kleines Hinder- 
nifs entgegen tritt, kann man nicht an einem Tage von 
der Kühhütte auf die Spitze und wieder zurück körn«* 
meü. Die herumliegenden Breter der Salmshütte 
sind noch gröfstentheils in gutem Zustande; es be- 
dürfte nur eines geringen Aufwandes, um eine Hütte 
herzustellen, welche etlichen Personen zur Noth nächt- 
lichen Schulz biethen könnte. Aber nicht die vorige 
Hülle in brauchbaren Stand zu setzen würden wir ra-» 
theo, sondern aus den hier im Überflufs vorhandenen 
Steinen tüchtige Seitenmatiern aufzufuhren (Mörtel 
wäre ohnehin nicht nöthig), das Dach ebenfalls \nit 
Steinplatten, deren man hier die schönsten, mehrere 
D Fufs grofs, bei der Hand hat, zu decken, und 
dann die Hütte inwendig mit den vorhandenen BrCf 
lern auszutäfeln; So würde sie, nach dem Muster der 
benachbarten Alpenhütteh erbaut, den Stürmen trot-« 
zen, wie diese« 

Zu unserer grofsen Freude wurde die Nebeldecke 
immer lichter, Aar 'Glockner enthüllte auf kurze Zeit 
sein weifses Haupt, und an manchen Stellen erblick- 
ten wir des Himmels freundliches Blau, i Wir verliefsen 
daher sogleich die Salmshöhe und gingen über das 
Steingerölle auf den Gletscher. Der Weg über den- 
selben war diefsmahl, nach der einstimmigen Aussage 
unserer Führer, der häufigen Eisklüfle wegen, be^ 
schwerlicher als jemahls. Noch nie hatten sie auch 
nur halb so viele Eisklüfte gefunden. Diese Spalten 
^sind oft zwei bis 5 Klafter breit, und so tief, dafs man 
' der Dunkelheit v^egen, in welche die Tief e- gehüUt|i$ty 



nicht bis auf den Grund sehen l^ann» So viel wiMiu$ 
hinabgeworfenen Steinen scbliefsen konnten^ mögen 
viele ao und mehr Klafter lief seyn, und doch fielen 
die Steine meistens in's Wasser, Diese Klüfte veren- 
gen sich nach unten keilförmig; wenn daher jemand 
das Unglück hat^ hinunter zu stürzen^ so wird er mit 
grofser Gewalt in den spitzigen Winkel eingekeilt und 
zerquetscht. Auf diese Art fand bekanntlich Professor 
Eschen auf dem -ßwe^- Gletscher in Savoyen seinen 
Tod*).' Die Klüfte sind unter sich parallel^ und oft 
einander so nähe ^ dafs die dazwischen stehenden Eis- 
mauern nicht eine Klaftqr breit sind« 

Man hat die Entstehung dieser Eisklüfte auf ver- 
schiedene Art erklärt. Sicher hat der Wechsel der Tem- 
peratur dabei Einflufs'; dafs aber das Abschmelzen 
des Gletschers an seinem untern Ende^ und die da- 
durch bewirkte Störung des Gleichgewichtes der gan- 
zen Eismasse vorzüglich das Spalten derselben ver- 
anlasse, beweist wohl der Umstand, dafs die Eisklüfte 
immer mehr senkrecht auf die Richtung stehen, nach 
welcher der Gletscher geneigt ist, und abschmilzt. 
Auch nimmt die Menge der Klüfte mit der Entfernung 
vom untern Ende des Gletschers ab, und hört weiter 
oben, wo die ganze Masse mehr im Gleichgewicht ist, 
beinahe ganz auf. Ehen so finden sich wenige, oder gar 
keine Klüfte auf Gletschern, die nahe horizontal sind. 

Die Eisspalten durchschnitten unsern Weg nahe 
unter rechten Winkeln, wir mufsten ihneh daher be*- 
ständig rechts und links ausweichen, und kamen defs- 
wegen erst nach 3 Stunden andie steile Eiswand unter 
der Adlersruhe y was bei geradem Wege leicht in einer 
Stunde hätte geschehen können. Über die steile Eis- 
fläche hinauf gehrauchten wir zwei Mahl das Seil, und 

kamen dann auf einen Sattel, wo aich eine überra- 

." ä • 
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, ^) ttam^f^ Beschreibung sweier Reisen auf den Montblanc. 



gehende Ausstellt anf die Pastef^en- Gletscher , gegen' 
Heil Blutr u. s. w. öffnet. Seit 8 Uhr halte sich der Hina- 
mel immer mehr ausgeheifert; allein bei unserer An- 
iunfl auf dieser Höhe fingen Nebel an uns zu um- 
schwärmen, und uns den Genufs der herrlichea Auf- 
sicht gröfstentheils zu rauben. Etwas links von die- 
sem Sattel auf einem aus dem Eise hervorragenden 
Felsen liefs der Mäcenas des Glockners y Fürst Salm, 
eine kleine Hütte als Schulhort gegen plötzlich entste- 
henden Sturm aus Steinen erbauen, und nannte ^ie, 
in doppelter Hinsicht treffend, Adlersruhe. Wir fan- 
den diese Hütte 23 Jal^re nach ibrf;r Erbauung zwar 
ebne Dach j aber sonst noch in gutem ^pstahde. Siß 
liegt loQSo Fufs i^ber dem Meefe, und ist daher wohl 
der höchste Bau in Europa, den Menschenhände auf- 
geführt. Hier fanden wir einen kleinen Vogel fMota- 
cilla regulus — Linne'J y welcher ^^ vermuthlich vpm 
Sturipe hieher ^geführt ^ bei der Hi^tte Zuflucht §uch|e^ 
und erfror, 



Es war üü übr vorbei, aU wir, nach kurzer 
Ruhe, von hier weiter gegen den Gipfel des Glocke- 
ners stiegen, welcher als eine ungeheure, steile Py- 
ramide vor uns stand. Von der Adlersruhe an erfuhr 
ich an mir selbst, was schon vielen Reisenden auf hor 
hei\ Gebirgen begegnet ist. Ich fühlte mich nähmlich 
nach eiper kurzen Strecke jedesMahl so erqiattet, dafs 
ich ausruhen niufste; meine Beipe versagten mir, unr 
geachtet aller Anstrengung, ihren Dienst. Aber wenn 
ich auch nur eine Minute ausruhte, fphlte ich mich 
wieder gestärkt, und glaubte, ohne Schwierigkeit 
lange fortgehen zu können, obschon längstens nacl^ 
loo Schritten die vorige Ermattung eintrat. Ich fühlte 
dabei nicht so sehr Schwierigkeit im Athepahohien, 
als eine schnelle Ermüdung, besonders in den Füfsen. 
Viele haben diese Erscheinung als eine Wirkung der 
verdünnten Luft erklärt, Andere hingegen selbe blofs 
als eine nothwendige Folge der durch langes Steigen, 
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erscfaSpften iKörperkraft angesehen. DIq Wahrheit 
dürfte wohly wie gewöhnlich, so auch hier, in der 
Mitte liegen. Der mit vieler Körperkraft Ausgerüstete 
wird wenig von der Wirkung der verdünnten Luft 
empfinden, während ein Schwacher derselben bei« 
nahe unterliegien kann. Zu ^meiner Verwunderung em- 
pfanden Prof. Thurwieser und die drei Führer wenig 
von dieser Wirkung, so wie ich hei meinen frühern 
Bergreisen auf den Watzmariy Hundstody Untersberg 
u. s. w* nichts Ähnliches erfuhr. 

Gegen i Uhr waren wir am Fufse des steilen Gi- 
pfels, an der sogenannten Kluft, durch Welche jener 
vom tiefern Gletscher getrennt ist. Ob es gleich 
schon spät am Tage war, ' die Nebel immer häufiger 
und dichter wurden, so entschlossen wir uns doch, 
weiter aufwärts zxi klettern. Der beste Steiger unter 
unsern Führern, Brandstätter , band sich das eine 
^ Ende des Seiles um den Leib, und stieg die Eiswand 
hinan, indem er mit einem Beile Stufen vor sich hin 
in das Eis haute. Sobald er die ganze Länge des Sei- 
les, welche 17 Klafier betrug, zurück gelegt hatte, 
arbeitete qr im Eise ein gröfsers Loch aus, setzte sich 
in diesem gehörig fest, und hielt das Seil, an welchem 
wir Übrigen einzeln nachstiegen. Für jeden Nachstei- 
genden mufste oben ein Standpunkt in der Eiswand 
ausgehauen werden. Nun stieg Brandstätter wieder 
weiter, un4 nachdem wir auf diese Art die Tour einer 
Seillänge viermahl wiederhohlt hatten, befanden wir 
uns unter dem Kopfe des kleinen ClocknerSy von wel- 
chem eine gewaltige Schneemasse wie ein Baldachin 
über uns hing. Da hinauf zu kommen war unmöglich. 
Um diese überhängende Schneemasse zu umgehen, 
mufsten wir links quer an der fast^ senkrechten Eis- 
Wand hinüber. 

Es war bereits 3 Uhr, und nach der einstimmi- 
gen Versicherung ,der Führer brauchten wir eine 
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Stande^ um diesd^ iLaum i5 Klafter lange Strecke zu 
übersetzen, und bis zum FuFse des höchsten Gipfels 
zu gelan>gen^ denn es hätte hin und hin ein Pfad im 
Eise ausgehauen werden müssen. Zudem waren wir 
in dichte^ nasse Nebel gehüllt^ und es fing stark in 
grofsen Flocken zu schneien an. Man kann ^ich kaum 
vorstellen^ wie schmerzlich es uns fiel^ so nahe am 
Ziele umkehren zu müsseif'! Hätten wir auch in einer 
Stunde dei^ höchsten Gipfel erreicht, was nicht mög- 
lich schien, so wären wir doch nicht vor 6| Uhr auf 
die Adlersruhe zurückgekommen, denn abwärts geht 
die Expedition am Seile beinahe eben so langsam, als 
aufwärts. Wir hätten dann unfehlbar auf dem untern 
Gletscher iibernaqhten müssen, denn bei Nebel und 
finsterer Nacht durften wir -es der zahlreichen, zum 
Theil trügerisch mit Schnee bedeckten Eisklüfte we- 
gen nicht wagisn, vorwärts zu gehen. Es wäre sicher 
nicht vernünftig gewesen, das Bewufstseyn, den Gi- 
pfel erstiegen zu haben, ihit den Gefahren zu erkau- 
fen, welchen wir Gesundheit und Leben ausgesetzt 
hätten. Wenn wir auf dem Eise ohne Feuer und Nah- 
rung, erschöpft schon durch die Anstrengungen des 
Tages, und gana^ durchnäfst die lo Stunden lange 
Nacht bei bedeutender Kälte hätten zubringen müssen» 
Wäre es zwei Stunden früher an der Zeit, oder we- 
nigstens heiter gewesen , so würden wir ungehindert 
den höchsten Gipfel erstiegen haben, denn im ^rstetn 
Falle hätten wir hoch bei Tage aus dem Eise kommen, 
im zweiten selbst bei der Nacht wegen Mondschein 
den Kliiften gehörig ausweichen können. 

Die Neigung der Kante, über welche wir mittelst 
deS' Seiles , hinauf gestiegen waren, fand ich durch 
beiläufige Messung 62^; die rechts und links liegen- 
den Eis wände, welche in ihrem Durchschnitte jene 
. Kante bilden, sind daher noch steiler. Um 41 Uhr 
waren wir wieder diH Aax Adlersruhe y verweilten hier 
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nur ein Paar Minuten, und gingen dann rasch den 
Berg hinab. Erst am untern Gletscher stiegen wir 
etwas aus dem Nebel herab ^ und gewannen wieder 
so viele Aussicht^ dafs wir uns nicht mehr verirren 
konnten. Um G-^ Uhr erreichten wir, gerade noch 
Lei Tage^ die Salmshöhe, wo wir kaum angekommea 
waren, als sich der Nebel wieder ganz herabsenkte 
und Regen brachte. Wir eilten daher ^ die Trümmer 
der Hiitte zu verlassen, und gingen gröfsten Tbeils 
bei Nacht und. Regen über manche gefährliche Stelle 
gegen die Kühhütte, wo wir nach 8|- Uhr anlangten, 
in welchem Zustande kann man sich denken. Indes- 
sen waren wir doch herzlich froh, wieder glücklich 
im Hafen zu seyn, vergafsen beim Nachtmahle die er- 
littenen Beschwerden^ des Tages, und genossen auf 
unserm Heulager einen erquickenden Schlaf, während 
unsere Kleider am Feuer getrocknet, und zum Theil 
geröstet wurden. 

Am folgenden Morgen war es trübe, und Nebel 
umschwärmten die Gipfel der Bßrge, daher wir naph 
ffeii Blut zurückkehrten. Weil wir aber ein Paar Stun- 
den herumstiegen, um Edelweifs ffilago leontopodiij 
txx sammeln, und überdiefs bei mancher Naturschön- 
heit des Rückweges verweilten, kamen wir erst um 
Mittag nach HeiL Blut. Allgemein sprach sich hier 
die Verwunderung aus, dafs wir so spät am Tage es 
noch gewagt hatten, den Gipfel des Glöckners hinan 
zu steigen. In HeiL Blut w^v es am vorhergehenden 
Tage, (3. September) gröfsten Theils heiter gewesen j 
nur an den Glockner hatten sich Nachmittags Nebel 
gesetzt, welche ihn nicht mehr verliefsen. 

Es dürfte nicht unzweckmäfsig seyn, für künftige 
Glocknerbesteiger einige Bemerkungen mitzutheilen^ 
vvelche wir aus unserer Erfahrung abstrahirten. Bei 
der Auswahl der Führer sehe man nicht nur auf Ge- 
schicklichkeit im Steigen , sondern auch auf Redliche 
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kelt und Gutlrerngkeu^ denn letztere sind eben so 
nothwendige Eigenschalten eines Menschen^ dem man 
so oft sein Leben anvertrauen mufs. Man kann sich 
hierin ganz auf den Wirth^ und besonders auf den 
Herrn Pfarrer in HeiU Blut verlassen. Unsere braven 
Führer waren : 

• » 
Thomas Lacknery !Bauer am Brandiitätter Gut^ daher 

gemeinhin Brandstätter. 

Raimund Trojer /^vulgo RaindlJ , Binder und Zim- 
mermann. 

Feter^Aslaber ^ damahls Knecht beim Wirth. 

Sehr zu empfehlen ist es^ Tags vorher etwa zv^ei 
Männer auf den Glockner zu schicken, v?elche an 
Stellen, wo es nöthig ist, Stufen hai^n, damit 
man bei der wirklichen Besteigung nicht viel aufge* 
halten ist. Eine Stunde innerhalb der Kühhütte ist 
noch eine kleine Schafhütte, die sogenannte Kaiser^ 
hütte, in welcher man im Nothfalle auch übernach- 
ten könnte. Man hallte von da eine gute Stunde nä- 
her. Um auf dem von Kluften durchschnittenqn Eise 
schneller vorwärts zu kommen, kann man ein starkes, 
langes Bret mitnehmen, welches an beiden Enden mit 
eisernen, auf seiner Ebne senkrecht stehenden Spitzen 
versehen ist, und als Brücke über weniger breite Eis- 
spalten dient. Vielleicht wäre es noch zweckmäfsiger, 
eine Leiter zu nehmen, und über diese ein Bret zu 
legen^ Mansche auch besonders darauf, dafs die Füh- 
rer nicht zu wenig an^S.eillänge mitnehmen; man ist 
wegen dem öftern Absetzen mit einem kürzern , Seile 
picht nur mebrern Gefahren ausgesetzt, sondern 
kommt auch viel langsamer vorwärts. 

Wir blieben einige Tage in Heil. Blut, gröfstcn 
Theils in der Absicht, bei günstiger Witterung noch* 
luahls die Ersteigung des Glockners zn versuchen. In- 
dessen machten wir am 5* September eine Exkursion 
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nach Dollach, wobei wir den Jungfernsprüng'^unA 
den Möllfall bewunderien. Wir halten auch einige 
Feuerwerksstiicke, gröfstenTheils Raketen, mitgenom- 
men , und machten damit den Bewohnern von Heil. 
Blut grofses Vergnügen. Die guten Leute hatten der- 
gleichen nie gesehen, und konnten daher ihre Ver- 
wunderung nicht genqg äiifsern. Die Bewohner der 
benachbarten Berge glaubten feurige Drachen u. d. gl. 
zu sehen , und prophezeiten mit wichtiger Miene die 
Folgen dieser übernatürlichen Erscheinung. 

Da aber die Witterung von Tage zu Tage unbe- 
ständiger wurde, am ö, Septen^ber auf dem Glöckner 
Schnee in bedeutender Menge fiel, und unsere frühere 
Spur (wie wir von Heil. Blut aus mit unserm Fern- 
rohr deutlich sahen) gänzlich verdeckte, auch die Ta- 
geslänge schnell abnahm^ so mufsten wir die HoflP- 
nung aufgeben , den Trotzkopf zu besiegen. 

Wir verliefsen daher am 7. Sept. um 10 Uhr das 
Alpenthal unter dem herzlichen Lebewohl seiner Be- 
wohner, und reisten über den Tauern zurück. Wir 
erreichten nach i Uhr das Hoch-Thor y nahmen 'von 
da unsern Weg- durch den wasserfallreichen i^ez^/w/n- 
Ae/ und das Rauriser- Thal nach dem Markte Gais- 
buch fRaurisJy wo wir um 8| Uhr Abends ankamen, 
und Übernachteton. Am folgenden Tage gingen. wir 
über Einbachy Lendj St. Johann uud ff^agrain nach . 
Flachau. Hier fand ich höchsi; unerwartet an dem 
Herrn Vikar Alois Appenauer einen kenntnifsreichea 
Dilettanten der Optik und Astronomie. Er besitzt nebst 
manchen physikalischen Instrumenten ein achromati- 
sches Fernrohr von Dollond, und einen FrauerjLho" 
yer'schen* Achromaten mit 29 Linien Öffnung. Wir 
verweilten hier ein Paar Tage, besichtigten die Eisen- 
schmelzhütten und Hämmerwerke, und stiegen auf ^ 
• das Grießenkarr " Eck , einen Berg südwesthch vom 
Dorfc Flachau, 



Die Aussicht von diesem Gipfel ist über alle Er* , 
-Wartung schön. Beinahe das gSLUze Pinzgau nnd Port" 
gau lag ausgebreitet vor uns, gegen Nordost die ge- 
waltigen Halistädter Eisberge ; an diese schlofs sich 
westlich das Tännengebirg mit seinen Nachbarn, deni 
Gö^/ und fernem TVatzman. Von West bis Südost 
begrenzte die eisige Tauernkette den Horizont, deren 
Riesen, der Glockner ^ das WUbachhorn y der Au- 
kogel u. a. stolz ihre Scheitel in das reine Blau des 
Himmels empor streckten, während ihre gewaltigen 
Schultern in Wolken gehüllt waren. AA folgenden 
Tage gin g Prof. Thiirwiesev auf den Lackenkogel, 
an desseTi Fufse das Dorf Flachau liegt. Allein Ne- 
bel und Regen raubten ihm gröfsten Theils den Ge* 
nufs' seiner Exkursion. Noch am nähmlichen Abende 
gingen wir n^ch Altenmarkt, blieben dort übe^ Nacht, 
und kamen am folgenden Tage (i i.Sept.) xiher Hüttau 
und Werfen durch den Pafs Lueg nach Salzburg 
zurück* 



Barometrische Höhenmessungen auf 

dieser Reise. 

Aq physikalischen Instrumenten u. d. gl. hatten 
wir mitgenommen: 

Ein achromatisches. Fernrohr von Frauenhof er. 

.Einen 5zölligen Spiegelsextanten von Tiedemanny 
mit welchem ich in Verbindung mit einer Libelle Hö- 
hen- und Tiefenwinkel ohne künsdichen Horizont mes- 
sen wollte. 

Eine Nivellirwage. 

Eine Boussole mit eingetheiltem Kreise. 

Noch verschiedene Kleinigkeiten an Karten^ Zir« 
keln^ u. s. w* 

Ferner hatte jeder von uns bei sich: . 
Eia Reisebarometer mit seinem Thermometer. 
Zwei freie Thermometen 



Ein Futteral mit 6 Glasröhren^ um diese auf dem 
Berge zu yerschliefsen^ 

Die korrespondirenden barometrischen Beobach- 
tungen m Salzburg y^vdinsieXi^e jeder von uns beson* 
ders in seiner Wohnung^ um etwaige Fehler der 
Beobachtungen oder der Lokalität leichter zu entde- 
cken^ Zu diesem Zwepke liefs ich in meiner Woh- 

■ nung, 45 Fafs über dem Universitätsplatze, an dm Ba- 
rometern und zwei Thermometern, vvovon das eine 
gegen Nord , das andere gegen Südwest im. Schatten 
der freien Luft ausgesetzt war, täglich von Morgens 
6 Uhr bis Abends 10 Uhr wenigstens von a zu 2 Stun- 
den beobachten. Eben so zahlreiche Beobachtungen 

' besorgte Prof. Thurwieser in seiner Wohnung an a 
Barometern und einem freien Thermometer. Alle Ba- 
rometer und Thermometer, sowohl jene, welche wir 
mit uns auf die Reise nahmen, als jene> an welchen 
in Salzburg korrespondirend beobachtet wurde, ha- 
ben wir selbst mit aller Aufmerksamkeit gefüllt, regu- 
lirt, und unter sich sowohl vor der Abreise, als nach 
der Zurückkunft sorgfältig verglichen, woraus sich 
ergab , dafs unsere beiden Barometer auf der Reise 
sich nicht merklich geändert hatten. Mittelst dieser 
Vergleichungen wurden auch alle Barometerstände auf 
mein Heberbarometer reduzirt, bei welchem ich den 
absolut richtigen Stand verbürgen kann. Unsere Rei- 
sebarometer sind sogenannte Gefäfs- oder Stockbaro* 
meter, bei denen das Vcrhältnifs zwischen dem Stei- 
gen des Niveau im Gefäfse zum Fallen oben in der 
Röhre sorgfältig ausgemittelt, und die sich ergebende 
Korrektion/ an den Beobachtungen gehörig angebracht 
worden ist. Das genannte Yerhältnifs findet sich auf 
folgende Art : ^ 

Es scy in Wiener Mafs und Gewicht: 
innerer Durchmesser des zylindrischen Ge- 

fäfses . . . . . . . . . ; . =:Z>ZolI, 



äufsererBarchmesser der Glasrohre im Ge« 

fafse « » • « = ^ ZoII^ 

Gewicht des Quecksilbers , welches in der 

Barometerröhre n Zoll Höhe hat ^ • =:^Gran^ 

die Zahl der Linien^ um welche das Quecksilber oben 
in der Röhre fallen mufs^ damit es im Gefafse um i 
Linie steigt. 

Der Herr Pfarrer in Heil. Blut besitzt ein Baro- 
nieter,#ammt Thermometer^ ganz den unsrigen ähnlich 
eingerichtet. Wir verglichen selbes durch viele Beob- 
achtungen mit unsern Barometern^ und ersuchten dann 
den' Herrn Pfarrer, während 'unserer Reise auf dem 
Glockner zu beobachten, wozu wir ihm noch eines 
unserer Lufithermometer übergaben. Derselbe beob- 
achtete am 3. und 4* September mit vielem Fleifse, bei- 
nahe von J zu ^ Stunde, und seine Beobachtungen 
harmoniren unter sich vortrefflich. Da Salzburg zu 
weit entfernt ist, um mit einiger Sicherheit als Ver- 
gleichungspunkt far unsere barometrische Messung 
des Glockners zu dienen . so glauben wir der Wahr- 
heil näher zu kommen, indem wir die Höhe des Glock' 
ners über Heil, Blut ableiten^ und dann die Höhe 
des letztern Punktes über Salzburg y wie sie aus un- 
sern mehrtägigjen Beobachtungen folgt, hinzufugen. 
Um indessen die Übereinstimmung dieser Höhenbe- 
stimmung mit jenerkennen zu lernen, welche aus der 
anmittelbaren Vergleichung mit Salzbürg folgt, bä- 
hen wir auch diese vorgenommen , und in folgender 

Tabelle aufgefiihrtv 

« 

Zur Bestimmung der Höhe von Heil. Blut über 
Salzburg vwirden daselbst 6 Tage hindurch barome- 
trische Beobachtungen möglichst gleichzeitig mit Sah^ 
bürg angestellt. Diese sind am 3*'"i upd gröfsteu Theils 
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am 4- September von Herrn Pfarrer Schupp^ an den 
übrigen Tagen von uns. Bei der Berecbnung dersel- 
ben wurde zu jeder Beobachtung in HeiU Blut die 
korrespondirende in Salzburg angesetzt, und derHö« 
benunterschied abgeleitet« Allein der Kürze wegen 
sind in der Tafel nur die Mittel der Barometer- und 
Thermometerstände an jedem Tage mit dem daraus 
folgenden Höhenunterschiede angesetzt. Dieser ist 
jedes Mahl dem Mittel aus den einzelnen Höhen des^ 
selben Tages gleich. 

Unsere Beobachtungen in Heil. Blut sind ein neuer 
Beweis, dafs aus einer einzelnen barometrischen Be-» 
obachtung, ja selbst aus mehrern eines ganzen Tages^ 
der Höhenunterschied zweier Stationen bedeutend ua- 
richtig erhalten werden könne, besonders wenn selbe 
weiter von einander entfernt sind. Nur durch ein Mit- 
tel mehrerer Tage ist man im Stande,^ den Einflufs 
mehr oder weniger aufzuheben, welchen die ungleich- 
förmige und ungleichzeitige Wirkung der Luft auf die 
Instrumente beider Becrt)ichtungsorte äufsert. Die ün- 
Vollkommenheit jeder barometrischen Messung, die 
auch kaum je zu heben seyn wird, entsteht vorzüg- 
lich aus folgenden yoraussetzungen, die in der Wirk- 
lichkeit um so mehr abweichen können, je gröfser 
Entfernung und Höhenunterschied beider Beobach- 
tungspunkte sind. 

Erstens, dafs die Wirkung der Luft auf die Barome- 
ter beider Stationen gleichzeitig, und im gleichen Mafse 
geschehe, folglich der Unterschied der auf einerlei 
Temperatur reduzirten Barometerstände sich gleich 
bleibe. Diese Voraussetzung ist um so unsicherer, je 
weiter die beiden Barometer von einander entfernt sind. 
Eben so unsicher ist die zweite ^Voraussetzung, dafs 
die vertikale Luftsäule zwischen beiden Stationen eine 
iliittlere Temperatur habe, welche dem Mittel der an 
beiden Funkten beobachteten Lufttemperatur gleich« 
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kommu Nun ist gewifs die Luftsäule zu verschiede« 
sen Tagszeiten verschiedenartig erwärmt y und ohne 
Zweifel wird das Gesetz der VVärnieabnahme mehr 
oder weniger durch bygrometrische Einflüsse modifi- 
tirt. Allein, auch abgesehen vom Vorigen, wie schwer 
ist es, an beiden Stationen die wahre, von allen lo- 
kalen £influssen freie Temperatur der Luft zu erfah- 
ren, da wir unsere Thermometer immer nur gans 
nahe an der Erdoberfläche beobachten können? Afaii 
hat bekanntlich die Koeffizienten der baromeirischen 
Formeln zum Theil dadurch bestimmt, dafs man die 
barometrischen BöheL ':essungen mit den trigonome- 
trischen verglich. Die bisherigen Erfahrungen machen 
es aber nicht unwahrscheinlich , dafs nicht nur die 
yerschiedenl]ieit der Witterung und des Klima, son- 
dern selbst der TagesstundeTT, der Jahrszeiten und 
der Lokalität des Landes mehr oder weniger auf ba- 
rometrische Messungen einwirkt, 

Hörr Direktor Prechtl hat im vierten Bände die-- 
ser Jahrbücher ein neues Instrument angegeben, wel- 
ches nicht nur den Barometerstand viel genauer gibt, 
als die gewöhnlichen Reisebarometer ^ sondern auch, 
weit bequemer zu transportiren i?t. Leider waren wir 
nicht im Besitze eines solcJien Baroskops, Indessen 
suchten wir doch einen andern Vorschlag des Herrn 
Direktors in Anwendung zubringen, und nahmen meh* 
rere 6 Zoll lange und 5 Linien weite Glasröhren mit,* 
deren eines Ende geschlossen ^ das andere aber ia 
eine enge öiTnung ausgezogen war. Auf dem hoch* 
sten von un« erstiegenen Punkte stellten wir das offene 
Futteral aufrecht in den Schnee^ wobei die Öffnungen 
der Gläser einen Zoll über den Rand des Futterals 
hervorragten. Nach etwa 1 8 Minuten verschlossen wir 
die Offnungen mit Siegellack, und bedienten uns da^ 
bei eines Zündlichtes, wie diese bei den Artilleristen 
oder Feuerwerkern üblich sind. Beim Verschliefsen 
selbst hüteten wir uns sorgfältigji die Temperatur der 
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Gläser zu stören. Das Lufuhermometer in der Nähe 
derselben stand fast uriveränderlich auf + ^^^i« Als 
-wir diese Gläser in Salzburg untersuchten, fanden 
wir einige derselben nicht geschlossen. Vernaulhlich 
•wurden diese durch Schneeflocken, gegen welche wir 
sie nicht genug schützten , nafs, wcfswegen sich das 
Siegellack nicht gehörig anschlofs. Aus zwei solchen 
Bohren fanden wir nach der vom Hrn. Direktor P/*ecA/Z 
gegehenen Vorschrift den Barometerstand auf dem 
Berge =2i7,"'5j unsere unmittelbaren Beobachtun- 
gea» geben 2i7,'^'2, beide bei o° R. Allein unsere 
Untersuchung der Gläser ist nicht genau, weil wir 
selbe nur in ein grofses mit Quecksilber gefülltes Trink- 
glas steckten, daher manche Unrichtigkeit sowohl 
heim Schliefsen der Röhren mittelst der Hand, als 
auch bei Bestimmung der Temperatur eingetreten seyn 
kann. . 

Die beifolgende Tafel enthält meine an den vor- 
züglichem Orten der ganzen Reise gemachten Beob- 
achtungen, wobei die Barometerstände so angegeben 
sind, wie sie mein Heberbarometer gezeigt haben 
würde. Wenn für die Zeit der Beobachtung an der 
obern Station gerade keine gleichzeitige Beobachtuiig 
in Salzburg yQihdiliAen war*, wurde diese in terpolirt, 
welches meistens mit hinlänglicher Sicherheit gesche- 
hen konnte, da hier wenigstens alle zwei Stunden he« 
obachtet' worden ist. So oft wir an einem Orte meh- 
rere Beobachtungen machen konnten, wurde für jede 
derselben die korrespondirende zu Salzburg ange- 
setzt, und dann aus den einzelnen Barometer- und 
Thermonieterständen das Mittel genommen, welches 
in der Tabelle angegeben ist. 

' Ganz auf gleiche Art behandelte Prof. Thurwie^ 
ser seine eigenen Beobachtungen, und verglich sie 
mit jenen, welche zu Salzburg in seiner Wohnung 
angestellt worden sind. Um aber die Tafel nicht gar 
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ZU sehr auszudehnen, siixU YW demselben .^fijc^ die get 
fandeHeii H5heh angegeben/ Die Abweicllung Bender 
Höheüansaben unter «jich wird man selten tedeulend 
finden^ und sie haben ihren Grund zum X.heil in den 
Beobachtungen in Salzburg ^ zum Theil abeX ^nch iri 
unserü eigenen, indem diese zuweilen nicht gl^ich-^ 
zeilig sind* Die Barometerstände sind. in J^arisgr Li- 
nien, jene .der Thermometer nach Reäumür,,s'() wicj 
' die Höhen in Pariser Fufs angegeben/ '/Letztere hek 
ziehen sich au( mein Wöhnzimn^er in SäT^uPg^^'^^f' 
ches 45 Fufs über dem Üniversitätsplati erhaben, ist. 
Die Meereshöhe des letztern J)abe.icii.,aiiiiS;f4en:fZ'U?ei?'* 
läfsigsten barometrischen Beobachtungen^ welche frü- 
here Prtffeslsoren zu Salzburg angestellt haben , zu 
i34o, mithin jene meines Zimmers zu i385 Pariser 
Fuf» gefunden. Die Unsicberheit, w^el^h^^f-^ir^lß Be- 
stimmung noch unterworfen ist, geht dah^r au.cJi ?mf 
die Meereshöhen in der Tafel ühei% SowoTil die Älee- 
reshöhe Salzburgs^ als jene des Glockners isn von 
der k. L. Landeslriangulirung trigonometrisch ^enje?- 
sen^ allein gegenwärtig sind die Resnltiate noch nicht 
öffentlich bekannt, daher die interessant^ Verglei- 
ehung derselben mit dem, w&s wir durch barometri* 
sehe Messungen gefunden haben, hier nicht angeführt 
werden kann« • « . - i 1 

t ■ - 
Zur Berechnung der HQhennnterschietde bediente 
ich mich jener Tafeln , welche in meinen Logarith- 
mentafeln enthalten sind 5 Prof. Thurwiesef hingegen 
rechnete nach den kleinen Tafeln, welchp^ ich hier 
vor 4i Jahren drucken Hefs^.und durch die flfian die 
Höhen ohne Logarithmentafeln findet. Beide Tafel^ 
gründen sich auf dip Laplace^sche Formel, und ge- 
ben daher gleichet Höhen. Da es manchmahl interes- 
sant seyn kann, die Höhe ohne Hülfe irgend einer 
Tafel blofs aus -den Beobachtungen abzuleiten , s<|f 
iheile ich hier eine Auflösung mit, auf welche ich 
vor mehrcm Jahren gekommen hin. Sie gibt die Hö-^ 
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hen 80 iiah^ gleich mit den Formeln, welche Laplace 
und Aanioha auf gestellt haben, dafs die überbleiben- 
den Unterschiede, gegen die wahrscheinlichen Feh- 
ler der Beobachtungen gehalten, als verschwindend 
ätktVLsehi^n seyn dürften. 

To» «.xT,.«.i:^U ^^^ unten 

Ist nanmlicn 



Slts^nd. des Barometers in beliebigem Mafse b' b 

Temperatur der Luft ?«a^k »^^r.«. ^' ^ 

i.; desQuecksilbersf"*'^^^"'^- T T, 

80 Sache man auf 5 Dezimalstellen yia=: ^ /^, , 

und Ä = 8a/j(i + |n*). 






^ __ 



Ist ferner' /3 = ■ ,„;, , und -y =: — —j so wird 
rfie HöBe in Toiien ir==(ioo+'y)(« — ^). 

fc . . . . « 

trollte hiän auch die Korrektion wegen der gco- 
gi;aphischen Breite <p, und der Abnahme der Schwere 
anbringen^ so setze man 

450 — - <p + o,oo3 Ä" 

10000 ' , 

und man hat die korxigirte Höhe 

wo ^ in Graden und deren Dezimalen ausgedrückt 
seyn mufs/ 

Diese Eorrektions- Formel ist hinlänglich genau, 
so lange die Differenz (45 — <p) nicht gröfser als 20^ 
ist. Ist aber (45 — ©) gröfser als 20°, so setze man 
in obiger Formel 0,75 (45 — 9) für 45 — (p. 

Von den übrigen Instrumenten konnte ich auf der 
Höhe keinen Gebrauch machen, weil der Nebel zu 
wenige Aussicht erlaubte. Wir hatten auch blaue Pa- 
pierstreifen in verschiedenen Farbenabstufungen (Kya- 
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Yergleichiiiig unser 

d ^ n k o r r e s p o n d i 
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Nabme der obem Station. 



■■■y^^t-— 



Tag. 



I ! ■ ■■ ■ ■ 
■''■'• 



Tageszeit. 



Kübliütte , im Leitertkala 



Sälmshöhe • • • • , 
AdUrsrüke .«•,«« 
Fufs des steilen Gipfels 
Höchster erstiegener Punltt • 



• * • » 



• ♦ * 



Sept. 



3 



M. u. A. 

la u. 4% 

1 u. 4 

«Vi - 3 



Wir suchten durch Interpolation den Stai 

am Fufse des Kopfes zur Zeit unserer Bepbachf 

hinlänglicher Sicherheit geschehen könnte^ weil 

herab beobachteten. Hieraus berechneten wir: 

Höchster erstiegener Punkt über der Adle, 

» » » » dem Fuft 

Gibt man diese Unterschiede zu den oben 
^es steilen Gipfeh^ so erhält man in allom drei 
im Mittel geben «,.,««., 
Wir waren noch unter dem höchsten C 

Also Gh 



Wenn an einem Orte mehr als einen Taj 
\veder Tag noch Stunde der Beobachtungen ang 

Ferner bedeuten b, T^ t, Barometerstanc 
Für die obere Station sind die nähmÜchen Buch 
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Znr SmU ti §«lidri^. 



einer Reise ron Salzburg aof d 



Nähme ^er obera Statiöiu 



I 



A.üf der Hinreise. 

Lafar ^ beim Hacklwirth . 
JProhnwiei ^ am Wirthsbause 
Saalfeldcn\ beim Neuwirth 
Zell^ Lebzeltcr, 2te Stock 

Fuich , am Wirthshause • 
Ferleiten^ am Tauernhause 
Petersbrunneiiy \ 



Fuscher - Thor^ /auf dem Fuscfter-Ta, oc)8 
Hock 'Thor ^ } ^ 

£r«7. Ä/tf/j Wirth^ iste Stock . 
♦ t » V »^ » . , 






» 



Mittel 









Besteigung des Glöckner 

Hüllhütte , im Leiürthate . . . 

Salmshöhe • . . 

Adlersruhe ..,,..,, 
Fufs des steilen Gipfels . • , 
Höchster erreichter Punkt . , 




4853 

•.I6701 
9258 
9908 
0162 



6583 
335o 
i5o3 



Auf der Rückreise» 

ff och 'Thor ^ auf dem Tauern . 
Taueriiihaus im Seidlwinkel . / 
Markt Rauris ^ Bräu , i»te Stock 
Lend^ am Postbaüse • . ^ i i| '502 
St, Johann^ am Posthäuse • • , | 507 
W^ö^ra/Ä, am Posthause . . . .Ingo 
Flachau^ Wohnung des Vikars, isteSc 1X73 
Griesenkarr * Eck ..*... •'4787 
Griesenkarr-Alpe , ._ . . . . 5^^; 
Altenmarkt ^ Pfarrhaus, iste Stock ia58 
Hottau , am Postbaüse .•...' «Qq 




6238 
8086 
10643 
1 1 293 

11547 



7968 
4735 
2888 
1987 
1892 
3565 
2858 
6172 
6205 
2643 
2174 
172a 



6251 

8087 

10638 

11277 
11541 



795i 
4724 
2880 
2002 
1914 
2575 
2867 
6164 
5194 
9645 
2175 
1730 
6388 
6157 
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nometer) mitgenommen , um sie mit der Farbe des 
Himmels zu vergleichen. Nur als wir von der Adlers- 
ruhe gegen den Gipfel hinanstiegen^ öffnetcf sit^h-der 
Nebelan einigen Stellen^ durch welche wir das dunkle^ 
aber ungemein reine Blau^ des Himmels bewunderten. 

Wir sahen von Heil. Blut aus mit dem Fernröhr 
ganz deutlich die Spur unsers höchsten erreichten 
Punkteis im Eise^ so wie die Kluft am Füfse *des Gi- 
pfels. Miitelst eines Mikrometers im Fernrohre fand 
ich nun, dafs sich die von uns erstiegene Höhe am 
steilen Gipfel zu der unerstiegenen sehr nahe verhalte^ 
wie 6 zu 5. Da sich nun erstere aus unsern barometri- 
schen Messungen übereinstimmend zu267Furs ergibt^ 
50 folgt die Höhe von unserm obersten Standpunkte 
bis zur höchsten Spitze =: 222 Fufs. 

Bekanntlich hat der hohe Gönner des Glöckners^ 
Fiirst Salm, auf dessen Gipfel ein Barometer und eiii 
eisernes Kreuz aufstellen lassen, welches 2 Klafter 
hoch und mit 4 vergoldeten und beweglichen Flügeln 
versehen war. Diese Zierde behielt der Glockner, 
nach der Aussage der Heil. Bluter, nur wenige Jahre. 
Als unser Führer Brandstätter das letzte Mahl oben 
war, fand sich keine Spur mehr davon. Vermuihlich 
ist das Kreuz, der immerwährenden Erschütterung 
durch den Wind ausgesetzt, nach und nach locker ge- 
worden, bis es endlich von einem heftigen Sturm in 
den Abgrund geschleudert, und im ewigen Schnee 
begraben wurde. Den Barometerkasten hingegen sa- 
hen wir selbst noch stehen; auch hatten wir den 
Schlüssel dazu, welchen der Hr. JPfarrer in Verwah- 
rung hat, bei uns, ohne davon Gebrauch macEeh zu 
können. Nach der Aussage Brandstätters soll das 
Barometer noch in gutem Zustande seyn. 
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' ■ ' Nächschrift des Herausgeberii. 

Dei^^Herr Verfasser 4es vorstehenden Aufsatzes 
hatte :4ie Güte ^ mir von denjenigen Glasröhren, wel- 
che er,, wie S. 17 erwähnt, auf dem höchsten erstie- 
genen Punkte des Glöckners mit Luft gefüllt hatte, 
zwei Stucke zu übergeben, von denen jedoch nur 
das eine sich vpUkonimen luftdicht erhalten hatte. Nach 
der im; vierten Bande dieser iTs^hrbücher S, 291 ange* 
gebenen' Mßthpde'habe ich aus dem Inhalte dieser 
Bxihre den Barometerstand an jeaen^ Punkte folgen* 
det M^Jfe^ft b^sunimt^ 

! Die Glasröhre wurde unter Quecksilber, dessea 
Temperatur ^ F= xo° jR, beobachtet wurde, behut9am 
geöffnet, und das Niveau des eingedrungeneu Queck- 
silbers mit dem äufsern genstu verglichen. Die Menge 
des cingedrungenpn <Jueckj5iJb(5rs s=; ^ betrug {1328 
Oran» , 

i V 

Das Gewicht des Quecksilbers, welches die gan^ß 
Röhre hei derselben Temperatur ^== iQ°Ä ausfüllte^ 
betrug 3^3 ,Gran = F. 

Der Stand desr^Barometers bei der Bestimmung 
von if war ==j !j8"3o Wien. M. Die Temperatur des 
Thermometers = 10^ Äj folglich dieser Barometer-*' 
mnd auf o^ Ä reduzir^, •= 338"'25 W. 

» * 

In der Formel 

.■.<••• " 

ist daLer: Z^*? 3gß3 

V'^ F ^ v=^ 3735, 

«= ro® R,y t'=:i°iR, (Temperatur auf dem Berge 
bei Schliefsung der Röhre), B=338^"a5, also 

b =: 223'"55 Wien. M. , = a 1 7'"55 Par. M, 
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Dieses Resultat stimmt also mit demjenigen über- 
ein, welches Herr Professor Stampfer ans zwei ähn- 
lichen Röhren gefunden hat, und ist um o'"33 grös- 
ser, als der unmittelbar beobachtete, auf o^ reduzirte 
Barometerstand (2 1 7"'23). 



IL 

Versuche über die Geschwindigkeit des 
Schalles , angestellt zwischen dem Unters- 



berge und Mönchsstein bei Salzburg. 

Von 

* 

S. S t yU m p,f e r y 

1l. ]t. Professor ia Saliiurg, 



JLIiese Versuche sind bei Gelegenheit der Blick- 
fmer-Operation im ÄuguiJt 18:^2 von dem k. k. Major 
im Generalstabe ^ Herrn von Mjrbach^ und von mir 
angestellt worden. Es sind zwar schon nfehrere Ver- 
buche dieser Art von verschiedenen Physikern ange- 
stellt worden^ besonders in neuerer Zeit von Herrn 
Prof. Benzenherg und den Pariser Akademikern. Al- 
lein alle diese^ Versuche sind^ unsers W^ss^ns^ bisher 
zwischen nahe gleich hohen Punkten ^ also in gleich 
dichter Luft gemacht worden. Es schien uns daher 
nicht uninteressant^ solche Versuche auch zwischen 
zwei ungleich hohen Paukten anzustellen , wo der 
Schall in schiefer Richtung Luftschichten von verschie- 
dener Dichtigkeit- durchschneiden mufste ; und wir 
hielten es nicht für unmöglich > dafs die Bewegung 
diss Schalles in diesem Falle eine andere 3ey. 

Auf dem. Untersberge wutden die Zwischenzei- 
ten Ton dem Herrn Major nach den Schlägen einer 
guten Sekunden -Pendeluhr beobachtet 9 wobei der- 
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selbe die Theile der Sekunde möglidisi genau zu 
schätzen suchte. Auf dem Mönchsstein beobachtete 
ich ebenfalls nach einer Sekunden-Pendeluhr. Dabei 
bediente ich mich einer sehr gleichförmig gehenden 
Taschenuhr, welche 470 Schläge in i Sekunde macht, 
um sicherer die Zehnlheile der Sekunde zu treffen. 

Unsere erstem Beobachtungen gaben die auffal- 
lende Erscheinung, dafs die beobachteten Zwischen- 
zeiten auf dem Untersberge durchgehends bedeutend 
gröfser waren, als auf dem Mönchsstein, woraus fol- 
gen würde, dafs der Schall langsamer von der dich- 
tem Luft in die düniiere übergehe , als aus dieser in 
jene. Diese Differenz war mehrere Tage hindurch so 
gleichartig, dafs wir sie nicht wahrscheinlich den Be- 
obachtungen allein zur Last legen konnten. Eben so 
wenig konnte der Wind Ursache seyn, indem dessen 
Richtung und Stärke sehr verschieden war. Um in 
dieser Sache auf den wahren Grund zu kommen, wie- 
derhohlten wir die Versuche am 3o. Septembery wo- 
bei die Beobachter wechselten ; ich ging nähmlich auf 
den Untersberg y und die frühern Beobachter des 
Untersberges begaben sich auf den Mönchsstein. 
Diese Beobachtungen stimmen nun sehr gut unter 
einander, und beweisen, dafs die früher gefundene 
Differenz nicht in der Natur gegründet sey. 

Die Signale wurden durch PöUerschüsse abwechs- 
lungsweise auf dem Untersberge und dem Mönchs-- 
stein gegeben. % Durch genaue trigonometrische Mes- 
sung wurde der Höhenunterschied beider Beobach- 
tungspunkte =^4^98, iso wie die schiefe Entfernung 
=:3o6oi Pariser Fufs gefunden. Mit letzterer wurden 
unsere Schallbeobachtungen verglichen, und so aus 
ihnen der Weg des Schalles sowohl für die mittlere 
Temperatur 9 als für o^ R. abgeleitet* 
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Nimmt man auf die Beobachtungen auf dem Ün" 
tersberge im August keine Rücksicht^ so ist die Über- 
einstimmung der übrigen gewifs befriedigend. 

Das Mittel aus 88 Beobachtungen gibt losS^g Pa- 
riser Fufs als Bewegung des Schalles in einer Sekunde 
bei 0° R. Hr. Prof. Benzenberg hat (in seinem Hand- 
buche der angewandten Geometrie Seite 557) theils 
aus eigenen sehr genauen Beobachtungen^ theils aus 
den bebten Anderer gefunden^ dafs sich der Schall 
bei oP R. 1027,0 Pariser Fufs fortbeweg(9, von wel- 
cher Angabe unser gefundenes Resultat nufr um i^ i Fufs 
abweicht. 

Aus unsern Beobachtungen folgt also, dafs nicht 
nur keine Differenz in der Bewegung des Schalles aus 
der dichtem Luft in die dünnere^ «oder aus dieser 
in jene vorhanden sey, sondern dafs seine Geschwin- 
digkeit auch dieselbe sey^ er mag in horizontaler Rich- 
tung durch gleich dichte Luft, oder in schiefer Rich- 
tung durch Luftschichten von verschiedener Dichtig- 
keit sich bewegen» 
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Über die Bereitung des künstliclieh Gyp- 
ses im Gröfsen, und dessen Anwendung 
in der Ökonomie als Stellvertreter des 

natürlichen. 

Von 

J. ji, B r e nky 

Bergamts -Adjaiilffen zu Lukapfitz. 



JLIen hohen Wcrth des schwefelsauren Kalkes in 
den Gewerben richtig würdigend, setzte die k. k. 
Hofstelle schon im Jahre 1786 zur Auffindung von 
Gypsbrüchen Prämien aus; und die seit frühern und 
den folgenden Jahren eröffneten reichhaltigen Gyps- 
lager in mehreren Provinzen der Monarchie geben 
kräftige Belege des lohnendsten Erfolges einzelner uiid 
vereinter Privatunternehmungen, 

Spätere, von den glänzendsteh Resultaten beglei^ 
tete, Yersuche in der Landwirthschaft haben die An- 
wendung dieses vegetabiliscben Reitzmittels in den 
höhmischen und mährfscheh Landwirthschaften so ge- 
steigert, dafs bei dem allgemein überhand nehmen- 
den Bedürfnisse jedem patriotischen Landwirthe sich* 
die Frage aufdringen mufste : ob denn diese an Mine- 
ralien • so reichen Länder keine bauwürdigen Gypsla- 
ger enthalten? Wiederhohlte Aufforderungen der böh- 
mischen Ackerbangesellscbaft an ihre Mitglieder zur 
Auffindung dieses Fossils spWcheh laut diese- Frage 
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Einzelne in Thon- und Mergellagem vorKom- 
mende Nester und Knollen abgerechnet^ hat sich der 
Gyps in beiden Provinzen bisher noch in keiner bau- 
vrürdigen Mächtigkeit vorgefunden : auch gibt die 
Gebirgsstruktur beider Länder keine grofse Hoffnung 
zu einem nahmhaften Funde. 

So karg indessen die Natur dieses Mineral hier 
produzirte^ so reichlich stattete sie beide Provinzen 
mit den Materialien zur Erzeugung des künstlichen 
Gypses aus. 

Durch die gehaltreichen Bemerkungen meines 
ehemahligen Lehrers^ des Herrn Gubernial- und Korn- 
merzienrathes Neumann^ in den Stand gesetzt^ meine 
Ansichten durch die gemachten i^lrfahrungen berich- 
tigen zu können^ und di|rch dessen lehrreiche Hin- 
iührung zur richtigen Kenntnifs über den kommerziel- 
• len Werth dieses so. überaus wichtigen Kunstprpduk- 
tes^ so wie durch den ehrenvollen Beifall des eifrigen 
Beförderers vaterländischer Industrie^ Herin Guber- 
nialrathes Johann Grafen von Kolowrat-Krakowsky 
aufgemuntert^ wählte ich obigen Gegenstand zur öU 
fentlichen Darstellung und besondern Würdigung für 
Mineralwerksbesitzer.. 

Der natürliche Gyps ist eine' konstante Verbin- 
dung von Schwefelsäure^ Kalk und Wasser^ dem zu^ 
fällig Eisen- und Kupferoxyd , salz-, und schwefelsau- 
res Natrum, kohlensaurer Kalk^ Thon- und Kiesel«- 
orde^' höchst selten auqh kohlpnr.und schwefelsaurer 
Strontian beigemengt sind* 

In seinem reinen Zustande als bläiteriger und kör- 
niger Gyps (Alabaster — Fraueneis) enthält derselbe 
in loo: Kalk 33^ Schwefelsäure 4^> Wasser 21 : ein 
Verhältnifs^ welches in dem künstlich bereiteten kry- 
stallisirten ebenfalls vorkommt. 
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Erstere^ und mehrere Varietäten einschliefsencl^ 
kommt der Gyps am freqaentesten im dichten Zustande 
in ungehedrer Menge in den österreichia^chen Staa- 
ten, nahmentlich in Ober- und Nieder-- nebst Inner*- 
Österreich! y Ungarn und Pohlen vor, und gehört so- 
wohl der ältesten, als jihigsten Gehirgsformätion an. 

Künstlich kann derselbe dargestellt werden : 

x) durch direkte Verbindung des Kalkes mit der 
Schwefelsäure , nähmlich Sättigung derselben in 
verdünntem Zustande mit ätzendem oder kohlen- 
saurem Kalk : 

^) durch Rosten von gleichen Theilen Kalk und 
Schwefelkies, und Aussetzung des befeuchteten 
Zementes zur Oxydation an die freie Luft ) 

3) durch Zersetzung, der schwefelsauren Eisenoxyd-' 
und Thonerdesalze } 

4) durch Bedeckung brennender Alaunschieferhal- 
den mit einem Kalkflötze; 

5) als Abfall bei mehreren chemischen Operationen« 

Bei dem niedrigen Preise des natürlichen Gyp- 
%tSy selbst io den vom Gewinnungsorte entlegenst(^n. 
Gegenden, leuchtet es von selbst ein, dafs die erste, 
obgleich das reinste'Produkt gebende, Methode sich 
zu keinem vortheilbaften Betriebe im Grofsen, selbst 
unter den günstigsten Umständen , eigne« 

Nach der zweiten Methode dürftci ein Unterneh^ 
mer nur im Besitze leicht gewinnbarer, nicht treib- 
würdiger Magnetkiese seine Rechnung finden. 

Auf Nro, 3 läfst sich das von Nro« i Gesagte zum 
Theil anwenden. 

Durch Beschlagen röstender Halden mit Kalk- 
flotzen erhält man in den meisten Fällen ein sehr 
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gypsarmcs^ durch die . gleichzeitige Einwirkung der 
Kohlensäure mit viel.rohem Kalk gemengtes^ nurzunr 
eigenen Verbrauche passendes, einen weitern Trans- 
port kai^m halb so hoch al$ Baukalk lohnendes Produkt« 

Die Gypsabfälle in den Salzkokturen , noch die 
bedeutendsten, deren vegeiationsfördernde Wirkung 
noch paphr durch. di# Beimengung von salzsaur/cm Kalk 
und Kochsalz gehoben ist, kommen ohnehin pur in von 
Natur mit Gyps gesegneten Landern, hier ganz atifser 
Rechnung, und jene mindern Nebenprodukte bei che- 
mischen 'Arbeiten, obgJeich bei einem guten Hütten- 
haushalte sehr beachtenswerth , verlieren sich gegen 
das- allgemeine Bedüi'fnifs fast unwahrn^hmbar. «» 

Nur die Anwendung der schwefelsauren eisen- 
oxydoKjdul« und thonerdehältigen Wässer, der beste- 
henden .und aufgelassenen Mineralwerke Böhmens 
und Mährens, läfst die Erzeugung eines die Konkur- 
renz -mit dem preufsischen, wofiir sehr bedeutende 
Summen aufser Land gehen, aushakenden Gypses mit 
dem sichersten Erfolge zu. 

Seit Jahren auf diesen Zweck hinarbeitend, trug 
ich Bedenken, iiber diesen Gegenstand öffenlHch zu 
sprechen, so lange der mögliche Einwurf, ob das iqi 
Kunstgypse in so reichlicher Menge vorkomm*?iide Ei- 
senoxyd der Vegetation nachtheilig sey, nicht geho- 
ben war. 

Den Bemühungen des Nassaberger Oberamtman- 
nes, Herrn Kraibf y' verdanken wir hierüber seht* 
befriedigende Aufschlüsse und höchst interessante Re- 
sultate. 

Nach seinen in den Jahren 1820 bis 1824 unter- 
nommenen, auf Flächen von 3o bis t^o Metzen von 
verschiedener Bodenmischung unter sonst gleichen 
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Umständen angestellten komparativen Versuchen^ mi* 

fielen im flachen Lande an gefechsetem frischen Klee 
. auf einen niederösterr. Metz^en 

mit 75 iB späibig. Gypse e^ixs Schlesien :2 16 Zentner« 

» — » Kunsigypse . . . • . • 128 . » 

» — » Torfasche ii3 » 

.» 4^0 » Kalkmulm und 3 Zent Pott^ 

aschenaus^urf . ... . i5i » 

Ungegypstes Feld ... . . . • .. laS » 

Bei einem Gebirgsmeierhofe : . . . — »» . 

Auf I Metzen mit 5o iB schles. Gypse 178 » 

»I » » >— » Kunstgyps . i5i » 

» I * * i;aMetzenTorfa3che i45 » 

»I » ungegypset .... 102 » 

In drei andern^ im flachen Lande angestellten Yer- 
suchen verhielt sich die Wirkung des Kunstgypses 
zum natürlichen :wie 94* i<>0, und es war in der Spät- 
zeit darauf auch nicht d^s mindeste Ausgehen der ^ 
Pflanzen wahrnehmbar. Der in diesen Versuchen an- 
gewendete Kunstgyps enthielt in hundert Theilen an 
schwefelsaurem<Ka{^ iiQ trockenen Zustande /\8, der 
natürliche 78, uud die Torfasche, wovon' auf dem 
Nassaberger Dominium jährlich an achtlausend Metzen 
verwendet werden, 8 — lo. 

Diese auffallende Wirkung steht mit dem wahren 
schwefelsauren Kalkgehalt des Kunstgypses in einem 
zudifierenten Verbäitnisse, um selbe hiervon allein ab* 
leiten zu können ; vielmehr scheint dieselbe in. dem 
Mischungsverliältnisse der wesentlichen und zufälli- 
gen Gemengtheile/ vielleicht auch in dem lockeren, 
die schnellere ResSition befördernden. Gefüge dieses 
Reitzmittels gegründet zu seya. 

Dlafs das natürliche Eisenoxyd in jedem Acker- 
lande unter gewissen Umständen der Vegetation sehr 
zuträglich scy^ ist allgemein anerkannt; ich sah in der 
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NSh^ des Littauer Mineralwerkes auf der Herrschaft 
Manetinin einem hochroth gefärbten Boden die reich- 
sten Saaten prangen^ und verwitterte Halden von 
hraunemund linsenförmigem Thoneisenstein mit dem 
üppigsten Graswuchse bedeckt. 

Um ]ed)er zveeideutigen Ansicht txx begegnen^ 
wählte ich das aufserste Mittel zur Auffindung der 
nachtheiligen Wirkung des Eisenoxydes in dem Kunst- 
gypse. 

Neunzig Quadratklafter in der Mitte eines mit 
zyreijährigem Klee besetzten Feldes v?urden nach dem 
erstenHiebe mit vier Zentnern eines Gypses bestreuet^ 
welcher durch partielle Zerlegung des schwefelsauren 
Eisenoxyduls mittelst jkoblensauremKalk bereitet^ neben 
^p.Ct. desselben noch in in Hundert basisches schwe- 
felsaures Eisenoxyd enthielt^ und diese Bestreuung 
wurde nach dem zweiten Hiebe noch ein Mahl wie- 
derhoblett 

Eine reichliche Ernte war auch hier der Er- 
folg, ohne mindeste Wahrnehmung von Fleckigwer- 
den ^ oder Ausgehen der Pflanzen* 

Diese sprechenden Beweise der nützlichen An- 
wendbarkeit dieses Kunstproduktes dürften hinläng- 
lich seyn, die Aufmerksamkeit jedes rationellen Öko- 
nomen in Anspruch zu nehmen, Ich gehe nun zur ei- 
genilichen Fabrikation über, 

/ 
'Es wfirde zu weit vom Zwecke abführen, sich in 
eine Darstellung des Erzabbaues <, und der Aufberei- 
tung dier Erze einzulassen ; Lokalverhältnisse und Zeit- 
umstände bestimmen, ob die verwendeten Erze auf 
schwefelsaure Salze alleinji oder mittelst Abtreiben auf 
selbe und Schwefel zu benutze^ seyen. 
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den wahren Mittelweg tvt finden 5 wird 
denjenigen Werksbesitzem und Beamten nicht schwer 
falJen^ welche, eben so wenig auf altem Schlendrian 
Terharrend, als den Yorspfegelungen allzeit entde« 
ckungsferUger Novellisten sich hingebend , eigene Er* 
fahrungen mit den neuen Ansichten passend, zu ver«- 
einbaren und anzuwenden wissen ; ich beschränke 
mich daher blofs auf die eigentliche Fabrikation, und 
berühre Lokalverhältnisse nur da^ wo sie aUgeroein 
auf die Methode Einflufs haben« 

Wo man wegen Mangel oder zu hohem Preise des 
Brennmaterials wenig Aussicht zum vortheilhaften Ab« 
satzp an Eisenvitriol und Alaun hat, bleibt die Gyps« 
fabrikation in nicht gar zu grofser Entfernung von 
Kalkbrüchen, deren es fast in jedem Kreise Mährens 
und Böhmens gibt, noch das lohnendste Mittel, auch 
die ärmsten, wenn sonst nur leicht gewinnbaren, Erze 
zu benützen, und eingehenden Werken wieder aus- 
zuhelfen. 

» 

Folgendes Verfahren ist das vortheilhafteste« 

Man sammle sich, bei kleinem Betriebe am sicher- 
sten mittelst Kasten-, bei gröfserem mittelst Haldenbei- 
laugung, einen Vorrath von 10 Grade (Baume J star- 
ker Lauge in in das Erdreich eingelassenen BehälteriK 

Vier Schuh über der Erde errichte man aus Pfo- 
sten einen Mischungskasten von neun Schuh Weite, 
zwölf 3<^huh Länge, drei Schuh Tiefe, und un- 
ter demselben den Setzkasten von doppeltem Durch* 
messer und obiger Höhe, in zwei Fächer getheilt, und 
zur Ablassung der Flüssigkeit mit vom Boden zwölf 
Zoll , unter einander aber sechs Zoll entfernten Ab- 
zapilöchern versehen* 

Eine gevf öhnliche Kalklöschgrube, eben auf zwei 

Jahrb. a.. poljt. In«t. VU, Bd. 3 
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Hälften abgetheiltj nimmt den Kälkbrei auf ^ bei des- 
sen Mischung man immer ein gleiches Yerhähnifs von 
Yerdüniiungsmittel » am besten mit obiger Lange^ be- 
obachten mufs^ um nach einmahl ausgemittelten Sät- 
tigungsmengen den Kalkbrei nach dem Volumen ge- 
ben za können« 

Ist man einem Kalkbruche so nahe, dafs sich die* 
Überfuhrungs-, und im Falle eines auf zwei bis drei 
Stempel ausreichenden Äufschlagwassers, die Stam- 
pfungskosten des rohen Kalksteins gegen gebrannten 
voribeilhaft bilanziren; und hat man mit viel Alaun 
und saures schwefelsaures Eisenoxyd hallenden Laugen 
zu ihutty so ist es rathsam, die Zersetzung mit rohem 
Kalkstein bis nach Aufhören des Aufbrausens anzufan- 
gen,^ und dann erst unter beständigem Umkrücken so 
lange Kalkbrei zuzugeben, bis die .davon genommene 
abgeheilte Flüssigkeit rothes Lackmuspapier schwach 
blauet» ^ ' 

Aufser dör totalen Zersetzung der schwefelsau- 
ren Thonerde und des Eiscnoxyduls vermindert ein 
kleiner Kalküberschufs die Aufiösungskraft der Flüs- 
sigkeit auf den schwefelsauren Kalk, welches bei An- 
lagen, wo mah oft kaum 3—^3 p. Ct haltende Wasser von 
alten Bauen und abgestandenen Halden mit Vortheil 
Benutzen könnte, von der gröfsien Wichtigkeit ist. 

Unter wiederhohltem Umkrücken läfst man die 
dickflüssige Masse , und zwar über dem rohen Kalk 
achtzehn, nach Zugabe xles gebrannten noch sechs 
Stunden auf dem Mischungskasten, von wo selbe auf 
den Sedimentirkasten gezogen wird , um , durch Ab- 
seigerung zur gehörigen Konsistenz kommend, nach 
4er Ordnung der Füllun^sfächer unter die Trocken- 
schuppen gebracht werden zu können« 

Diese bestehen aus einer einfachen, atifacluFu& 
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hohen Ständern rahenden Breterdaehcmg^ mit zwei 
Böden versehen^ wovon der untere eilien SthuH über 
der Erde ^ der, obere sechs Schuh über dem erstem 
angebracht^ und mit einlsr Laufbrück^ versehen ist; 

• • • ^ - , f ■ 

Zur Lufttrocknung von zweitausend Zentnern des' 
Produktes reicht eine . solche Baute von 3 Klafter 
Breite 9 8 Klafter Länge ^ und, obigen' iswei Etagen in 
einem neunmonathlichen Betriebe der wärmern und 
gemäfsigten Jahreszeit hin* 
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Von da auf einen luftigen Ort untet' Dach ge-^ 
hracht^ trocknet der Kunstgyps bis auf einen Wasser- 
gehalt von aS bis 3o p. Ct. vollends ein ^ und kann in 
diesem Zustande^ obgleich mit minderem Yortheil^ zum 
Streuen angewendet werden. 

Dieser Wassergehalt^ verbunden mit den aus deä 
schwefelsauren Salzen ausgeschiedenen Basen ^ die 
oft an 45 p. Ct. betragen^ erschwert oft da die Konkur^ 
renz mit dem natürlichen Gypse^ wo man; im Besitze 
' mehrerer Erzmittel y und sonstiger Lokalverhältnisse 
wegen^ eine gröfsere Produktion und einen angemes* 
senen Absatz auf entferntem J^lätzen zu suchen be« 
müssiget ist. ; ' 

Wo diese Entfernung nicht unter zehn Meilen 
beträgt^ bilanziren sich die Austrocknungskosten nocji 
reichlich gegen den Transport. 

Am leichtesten^ und mit dem mindesten Brenn« 
material-Aufwande^ bewirkt man diese Austrocknung 
auf gufseisernen y auf vier Einfassungsmauern ruben-^ 
den^ und piittelst Zirkulirfeuer von unten heitzbaren 
Platten^ deren obere Mauereiafassung einen Schuh 
über dieselben hervorragen kann. 

Bei zweckmafsiger Konstruktion des Feuerkastens 

3 * 
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tind. der l^eiiufigsk^näle^y und bei fletfsigem Um* 
Irückän kdpnen auf einem Herde von einer Quadrat- 
klafter mii.mnein Aufwände von 36Kubikfufs weichen 
Dplzes ; -binnen .a4 Stunden ao. Zentner, Gyps von 
3^5 p. Ct. Wassergehalt vollkommen wasserfrei gemacht 
VViBrden« . ♦ ^ .. 

r.. Die Gründe«^ worauf ich das angegebene Yerfah* 
tm stiitze j! sind folgende* 

Alle aus den rohen od6r gerösteten schwefelkies- 
h^ltigen Ei^n gewonnenen laugen enthalten neben 
schwefeU^uremfisenoxydul auch saure schwefelsaure 
Thonerde:'Und : schwefelsaures Eisenosyd : erst eres 
wird im Moment der Berührung durch kohlensauren 
Kalk gar nicht ^ nach langer Zeit und Einwirkung der 
Atmosphäre nur partiell^ das letzte augenblicklich zer- 
setzt ; die saure : schwefelsaure Thonerde aber bloß 
n^ntralisirt,^ und in der Fliissigkcit aufgelöst erhalten^ 
daher der Zuisatz des gebrannten Kalkes zur vollstän- 
digen ZerJ^gung^ uöd Benutzung aller vorhandenen 
Schwefelsäure unumgänglich nothwendig ist. 

Da jedoch in manchen Laugen der Gehalt an bei- 
den sauren Salzen oft sehr bedeutend ist , so führt 
eii^e vorausgehende Sättigung mit rohem Kalkstein 
unter obigen Lokalverhältnissen eine bedeutende Er- 
sparung bei der Ausübung im Grofsen mit sich. 

Die Auflöslichkeit des Gypses^ so geringfügig 
sie im Kleinen auch scheinen mag^ fuhrt beim Ge- 
schäfte im Grofsen^ durch den Druck der Flüssig- 
kettsmassen ungemein vermehrt^ sehr fühlbare Nach- 
theile mit sichf und man kann siqh bei Nichtbeobach- 
tung obiger Yorsicbten glücklich schätzen^ wenn man 
in Anwendung von Grubenwässern^ oder sehr schwa- 
chen Haldenlaugen mit einem Verluste von lo p. Ct. 
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Mregkommt^ welcher reine VerscIiIechteniBg des zum 
Transport bestimmten Gütei ist. 

Eine längere Berührung der Laugen mit demkoh-r 
lensauren sowohl als äts^edden Kalke ist fernere Bedin- 
gung zur Erhaltong eines reinern Produktes« Die In^ 
tensität ist bei Anwendung von seh wachen. Laugen^ 
selbst bei der möglichsten Zertheilung dies rbhen KaiW 
Steins , zu gering , .um die Reaktion vor 'Verlauf der 
angegebenen Zeit als beendiget ansehen zu. können ; 
und man würde bei Nichtbeachtung dieses Umstandes 
ein mit sehr vielem kohlensauren Kalk vermischtem 
Produkt erhalten. 

Einer zweiten Methode zu Folge könnte man sud^ 
würdig gradirte Laugen mit an der Luft zerJallenepi^ 
oder in kleine Stücke zerschlagenem gebrannten Kalk 
■versetzen , wobei die Mischung gleich anfangs eine, 
keine weitere Abseigerung -erforderliche , Konsistenz 
erlangt, und gleich auf die Trockenstellen gebracht 
werden kann. Abgesehen davon, dafs man hierbei, m 
der Au^ibung nur auf die günstigsten Lokalverhält-» 
nisse eingeschränkt, den aus der Anwendung des kah<- 
lensauren Kalkes fliefsenden Ersparnissen gapa^;, ent- 
sagen mufs , ist hier nicht einmahl annähpr.ungsweisf 
der Sättigungspunkt richtig zu treffen,' und . das. B.^* 
sultat ist ein mit vielem freien Kalke verunreioigtqs, 
zum weitern Verkehr nicht frachtlohnendes (jemenge. 
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Anlagen, welche, bei sonst güostigem Absätze de^ 
Eisenvitriols und Alauns , wegen zu hohfencf Preise de$ 
Brennmaterials die Erzeugung von rauchendem Vitriole 
öhl nicht zulassen, geben mittelst Benutzung der un^ 
krystallisirbaren Mutterlaugen auf seh wefelsauren Kalk 
nicht unwichtige pekuniäre Vortheile/ 

Man sammle die Laugen nach vollständiger Ab- 
scheidung beider Yerkaufeprodükte, verdünne sie auf 
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ISO bU .1!) Grade j9.> und verfahre übrigens^ mit steter 
Beziehung auf Lokaiverhältnisse^ nach den bei der er^ 
sten Methode gegebenen Vorschriften. 

Bei .vorsichtiger Behandlung erhält man aus ei- 
nem Eimer logradiger Rohtauge ^ oder eben sb^ viel 
Mutterlauge von gleicher spezifischer Schwere^ 1 1 bis 
la Pfund trockenes Gypsgemisch^ welches bei Anwen- 
dung der erstem in hundert Theilen enthält i ., 

schwefelsauren Kalk . , » 60 — 66, 
ätzenden und kohlens. Kalk 6 — 4> 
Eisenoxyd und Thonerde • 34 — 3o. 

Der aus Mutterlaugen dargestellte Gyps zerfiel im 
Durchschnitte in '^6 schwefelsauren^ 3 ätzenden und 
kohlensauren Kalk^ nebst :2i Eisenoxyd und Thonerde» 

ff 

Die auf den böhmischen und mährischen Domi-^ 
.nien angewendeten Gypse enthalten nach den mit 
Vo Varietäten im rohen und gemahlnen Zustande vor- 
g^enoihmeiiien Analysen in hundert Theilen : 

. • Schwefels, kohl ens. \ 

SchottWieiier dichter, vom Kalk Kalk Thon Wasser 

" Jahre i823 • * • ^ 76 h- 3 19. 

Preufsisclierbei7>^o;7^aw 77 » 4 ^9» 

Derselbe spSthig . . • 78 » » 33. 

Brosche gebrannter . 86 4 • 6t 

Wornach sich der Werth, des Kunstgypses, mit Zu- 
schlag von mindestens 25 p. Ct, aus seinem Mischungs- 
verhältnisse hervorgehender gröfserer Wirksamkeit, 
mit Sicherheit khlkuUren läfst^ und ein i^ber alle Er« 
Wartung gunstiges Resultat liefert. 

Bringt man die grofse Menge des aus den preus-^ 
sischen Staaten eingehenden Gypses in Anschlag, so 
zeigt sich die Fabrikation des künstlichen in Mähren 
und Böhmen i welche Länder das Material in uner;^ 



schopflicher Menge besitzen, darch Ersparang bedeu« 
tender aufser Land gehender Summen auch m Staats- 
*wirthschaftlicher Beziehung höchst vrichtig, so wie 
diese neue Nutzungsquelle die Mittel an die Hand 
gibt, armen oder aufgelassenen Mineral werken aufzu- 
helfen, den Werth der bestehenden zu sichern und 
zu steigern. 

Eine weitere Aufforderung an Werksbesitzer wäre 
daher hipr wohl eben so, als eine Anpreisung dieses 
Kunstproduktes bei so günstig sprechenden Daten, am 
unrechten . Platze* 

Eigenes Interesse,, gehoben durch den Wunsch, 
zum allgemeinen Besten mitzuwirken , werden jedem 
Unternehmer den wahren Werth dieser Nutzungs- 
quelle zeigen, und bei den^ vaterländischen Ökono- 
men diesem Erzeugnisse eine Aufnahme verschaffen, 
die es als Stellvertreter eines der wichtigsten Natur- 
produkte vorzugsweise verdient. 
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IV. 

Beschreibung der Saline zu Hau in Tirol. 



F o r m a t i o nV 

\L/as Flötz^ auf welches der hallinnthalisclie Salz- 
bergbau betrieben wird^ liegt 9wei und eine halbeStunde 
yonffall eniferniyim Hallthaley welches sich — gleich- 
laufend mit dem Innthale -^ nördlich von demselben 
in dem Flötzkalke durchgerissen, und bei Bettelwurf 
die Ausmündung in das//2^^^a/mit'Gewalt gebahnt hat« 

Es liegt (in seiner Mittelhähe am Königsberge), 
barometrischen Messungen zu Folge , 44^3 Fufs iiber 
der Meeresfläche, auf dem Alpenkalkzuge, der von 
Nord her abschiefst; und ist von einer, nicht selten 
mehrere Lachter mächtigen, Gypsschicht bedeckt, 
auf welcher ein Rauchwackenlager abgesetzt ist, das 
von einer sehr mächtigen älteren und jüngeren Flötz-»' 
kalkmasse überlagert ist, in welcher Strpmbiten und 
Turbiniten in der Gröfse von einigen Linien bis zu 
mehreren Zollen, so wie auch Muschelversteinerun-? 
gen vorkommen. Auf diesem Flötzkalke ruht eind 
mächtige Masse Höhlenkalkes, in welcher — sowie 
auch in dem Flötzkalke — sich ebenfalls Rauchwacke 
ausfüUungs - und nesterweise eingelagert findet. 

Das Salzflötz ist in seinem von Südost nach Nord- 
west hinziehenden Streichen auf 800 Klafter, in sei- 
nem von Ostnord nach Westsiid auf 20 bis 3o Grade 
sich neigenden Verflachen auf 170 Klafter Seiger- 
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teufe 9 tmd ia seiner MächtigVeit auf 35o Lachter auf- 
geschlossen«. 

Sein unmittelbares Hangende scheint eine Thon- 
Schicht zu seyn^ welche jedoch nichts weiter^ als das 
auf mehrere Fufse^ aber auch auf mehrere Lachter 
einwärts mehr oder minder ausgelaugte Haselgebirge 
ist; auf welcher Tbonschicht der Gyps unmittelbar 
rubt^ und somit das eigentliche Hangende bildet. Das 
wahre Liegende dieses Flötzes ist bis jetzt noch un- 
aufgeschlossen , indem noch keine Verstreckuilg bis 
auf das wahre Liegende vorgetrieben wurde. Der am 
weitesten in das Liegende aufgefahrene Schlag (die 
sogenannte neue Holzhammer -Schachtricht auf dem 
Steinberge) ist dermahl* versetzt^ und soH der Sage 
nach im Vororte im Kalksteingerölle zu beleuchten 
gewesen seyn. Offenbar ist der Alpenkalk das wahre 
Liegende: ob aber das Salzflötz unmittelbar auf dem- 
selben aufliege; oder ob die schwarzbraune dünne 
Mergelschicht; welche bei dem Taurer Schlosse den 
Alpenkalk bedeckt^ sich über denselben ganz verbrei- 
tet, und somit zwischen ihm und dem Salzflötze eine 
Zwischenlage y und beziehungsweise ein Salband bil- 
det , bleibt so lange ein Problem, bi^ die erwähnte 
Holzhammer-Schachtrieb t — welche dermahlen wieder 
gewältiget, und bis auf das wahre Liegende vorge- 
trieben werden soll — ihr Ziel erreicht haben wird. 

» 

Die eigentliche Lagermasse ist ein mit Salz mehr 
oder minder gemengter und durchdrungener Thon^ 
in "dessen Mächtigkeit reines (Stein- oder Kern-) Salz^ 
xnugel-, flafser- und nesterweise, aber auch in gros- 
sen Partien zerstreut vorkommt \ und es scheinjl hier- 
bei die einzige Eigenheit obzuwalten, dafs die grofsen 
Massen reichen oder reinen Salzes in dem Mittel der 
Mächtigkeit des Flötzes vorkt)mmen« 

Diesem Kernsalz geht in Bezug auf Farbe von dem 
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Raucbgrauen In das Weifse^ und von diesem in das 
Gelbliche , bis zum dunkel Orangegelben> in Bezog 
aufGefiige aber von dem Körnigen in das Derbe, Fa-^ 
serige , SpUttrige und Blättrige über. Zufällig kommt 
Würfelsalz, so wie Selenit in Höblungen und alten 
Werkern, Bittersalz in der Miscbung mit dem Kern-. 
salze, aus welchem es bei Entblöfsung des letztereii 
auswittert; Polyhalit im Salzthon, und blaues Salz, so 
wie phosphoreszir ender Würfelkalk im Anhydrite vor. 

So wie d<is Kernsalz, findet sich auch der Gyps^ 
noch mehr aber der Anhydrit, mügel-:, flafser- und- 
nesterweise, aber auch in mächtigen Zwischenmitteln 
in dem Salzthone oder der Lagermasse zerstreut; und 
gleichfalls befinden sich diese grofsen Zwischenmit- 
tel am vorzüglichsten im Mittel der Flötzesmüchtigkeit. 
Seine Farbe geht von dem Weifsen durch alle Nuan- 
cen bis an das Braunschwarze; sein Gefüge von dem 
Körnigen in das Blättrige, Strahlige und Derbe, so 
wie von dem Mürben in das Harte. 

Der matte braunlich - schwarze Gypsthon kommt 
in den gröfseren Kern- oder Steinsalzmassen in unför- 
migen, von einigen Linien bis zu einigen Zollen gröfsen 
Stücken mechanisch beigemengt, oder eigentlich che- 
misch ausgeschieden, zerstreut vor* 

• • *■ 

Ein zufälliges Vorkommen ist auch jenes des klein 
krystallisirten Schwefelkieses, dann des bunten Sand- 
steines im Salzthone; der Blende, des Bleiglanzes^ 
und des Schwefelarseniks im Anhydrite; dann des Ei- 
senglimmers im rothbrannen Salzthone, von welch 
letzteren vier Mineralien dermahl, und seit länge nichts 
mehr vorkommt. 

Das Haller Salzgebirge CSalzfiötz) ist überhaupt 
genommen sehr arm; im Durchschnitte bedarf dasselbe 
zu einer Versiedung (Lösung des Salzes aus dem Thone, 
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Bnd Sättigung des Lösungsmittels , des Wassers , auf 
i6 Grade) einen Zeitraum von 3a Wochen; eine Salz* 
gebirgmasse von f^ eines Stabeis (Salzbergmafs von 
44 Wiener Zollen) Höhe für jedes Wasser (jede Ver* * 
siedung) und eine Säuberung nach drei Wässern (Ver- 
' siedungen). Oder mit andern Worten; um Wasser 
mittelst Lösung des im Salzthone enthahenen- Salzes 
auf i6 Grad nach der Spindelwage (17 Grad nach 
dem Baume* schtn Fliissigkeitsmesser) zu sättigen^ ist 
ein Zeitaufwand von 32 Wochen erforderlich j mufs 

eine Menge von l^^^^l^^^ ^^I^g^^i^g^ der Höhe nach 
ausgelaugt werden^ und fällt bei dieser Auslauguni 
eine solche Menge' Leist (ausgelaugten Salzthones^ 
ab^ dafs es schon nach drei Wässern oder Auslaugun- 
gen erforderlich wird^ denselben wegzuschaffen. 

• 

Zu Hallstadt fordert eine solche Yersiedung nur 
6 bis 8 Wochen^ eine Yersudhöhe von^ Stabel^ und 
die Säuberung erst nach 6 bis 8 Wässern. 

Geschichte, 

Der Ursprung der Hallinnthalischen Salzerzeugung 
verliert sich in eine frühe Vorzeit. Schon im Jahre 
74o verlieh Landfriedi der Stifter des l^losters Be^ 
nedikt-'Baiern , diesem Kloster oder Stifte : salinas 
quasdam Hallae in inferiore valleOeni; und derlei 
Schenkungen an Salzpfannen und Salz fielen in kurzen 
Zeitabständen viele vor. 

Damahls sclieint die Salzerzeugung in der Gegend 
von Thauer blofs in Versiedung der 'dortigen, Salz- 
quelle mittelst Kesseln bestanden zu haben; bis 
Nikolaus Rehrbach nnier Meinhard im Jahre 1272, 
wahrscheinlicher aber im Jahre 1262^ das Salz* 
flötz entdeckte, und der dermahlige Oberberg irrt 
Jabre 1275, oder, wie wahrscheinlicher, im Jahre 1203^ 
und gleichzeitig auch der di^rüber befindliche FFas-' 
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serber g (um von diesem aus, dem Oberberge dieno'* 
thigen Wässer zur Auslaugung des Salzthones zuza- 
fuhren) in Betrieb kam. 

Bald darauf, und zwar im Jahre 1280, wurde im 
Hallihale (in der Nähe des Salzberges) ein Pfannhaus 
errichtet, welches nach daselbst verhacktem Holze nä- 
her gegen Hally riähmlich in das Eichach ^ und — 
nachdem auch das hier geststndene Holz konsumirt 
war -^ an den Innstrom übersetzt wurde. . 

Schon im Jahre i3o3 wurde die immer zuneh- 
mende Ansiedlung der Salinen-Arbeiter vom Herzoge 
Otto zu einer 3tadt, mit dem Nähmen Hall^ erho- 
ben, und derselben ein Wappen mit einem weifsen 
Salzkübel ertheilt; und nur wenige Jahre später, nähm- 
lich im Jahre 1807, wurde der noch dermahl beste- 
hende i^^c/^m erbaut. 

Mit Grunde kann aus vielen Daten gefolgert wer- 
den, dafs im Jahre i3i4 der Mitt er her g, wahrschein- 
lich durch König Ueinriqh selbst, aufgeschlagen 
Wurde. 

Im Jahre i354 wurde das , Pfannhaus auf zwei 
Ji^hre an Private verpachtet, nach Verlauf derselben 
aber aiaf fernere zwei Jahrp au eben diese Private in 
Regie gegeben. 

Der immer lebhafterge wordene Verschleifs scheint 
die Ursache gewesen zu seyn , dafs (dach aller Evi- 
denz technischer Berechnungen) schon im Jahre i38o 
der Steinberg aufgeschlagen, und schon im Jahre 
i444 der Salzsud mit f\ Pfannen, zu fyj Werkschuh 
fang und 34i Werkschuh breit, im Wechsel betrieben 
wurde. 

Gleiche Ursiache scheint auch den eigenhändigen 
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Aafschlagen des Konigsbergeg im Jahrd 1 492 durch 
König Maximilian ^ und des Kaiserberges im Jahre 
i563 durch Kaiser Ferdinand, zum Grunde gelegen 
zu haben; denn ^ von dem Jahre 1607 bis zum Jahre 
i6oa schwang sich der Yerschleifs von 160^000 auf 
riSa^oco Zentner jährUch. 

Ungeachtet von diesem' letzteren Jahre bis 167 t 
der Yerschleifs wieder auf 170,000 Zentner heral:^« 
sank^ wurde dennoch im Jahre 1616 eine fünfte Pfanne 
ei*baut: allein sie stand meistens stille^ und wurde im 
Jahre 1626 wieder abgebröchen ; wogegen in den Jah- 
ren i6ai und i6a5 von einem Venetianer Versuche^ 
Salz ohne Holz und Feuer ^ sogenanntes -Sonnensalz, 
zu erzeugen, jedoch fruchtlos, abgeführt wurden, und 
der im Jahre i64ö vom Erzherzog Äarl Ferdinand 
eigenhändig aufgeschlagene Erzherzogsberg in unun- 
terbrochenem Betriebe forterhalten worden zu seyn 
scheint. * 

Es verdient hier bemerkt in werden , dafs im 
Jahre i63i zu Rörabüchlf um die in der.dortigea 
Grube, auf dem sogenannten Heil. Geist -StoUn z.u- 
geflossene Salzquelle zu versieden , eine Pfanne her- 
gestellt, .aber im Jahre i635 wieder aufgelassen wurde. 

Von oberwähntem Zeitpunkte (dem Jahre 1672) 
begann der Yerschleifs sich wieder zu heben, und er 
erreichte bis zum Jahre 1793 eine Höhe von 3oo,ooo 
Zentner; uiid bereits im Jahre 1698 waren bei den 
bestandenen 4 Pfannen 84 Arbeiter angestellt. 

Mit der Zunahme des Yerschleifses wurden auch 
die Betriebsanstalten erhöht , oder zu verbessern ge- 
trachtet; wie denn in den Jahren 1G92 und 1698 wie«^ 
derhohlt versucht wurde, Salz ohne Feuer, blofs durch 
Luftverdampfung — wdche man durch mechanische 
Zerstäubung der Soole mittelst eines Spritzapparates 
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£U bewerkstelligefi hoffte — zu erzeugen: allein aucbi 
dieser Versach konnte sich keines glücklichen Erfolges 
erfreuen. 

im Jahre 1712 wurde eine grofse Pfanne nach 
Gmundner Art hergestellt^ und schon im Jahre 1718 
in Betrieb gesetzt; in dem Jahre 17 17 aber eine zweite 
solche Pfanne errichtet. Dagegen wurden die bis da- 
hin bestandenen 4 kleinen Pfannen iu diesem letzteren 
Jahre (17 17) abgetragen. 

Die Gefahr, von welcher der Salzbergbau durch 
die in den höheren Bergen erbauten Wässer bedroht 
war, erzeugte den Wunsch, diese Wässer in einer 
höheren'^Gegend abzubauen ; und es wurden zu die- 
sem Ende im Jahre 1741 bei iio Lachter über dem 
Wasserberg, oder 5688 Fufs über der Meeresfläche, 
drei Wasserstollen mit sehr bedeutenden Kosten, je- 
doch fruchtlos, getrieben; denn os wurde auch nicht 
die geringste Spur von Nässe erschroten : und es er- 
übrigte nichts anderes, als die der Grube so häufig 
zusitzenden Wässer mittelst kostspieliger Wasserge- 
bäude zu fangen, und unschädlich aus der Grube zu 
leiten. * 

Zur Verbesserung des Sudwesen§ erfolgten im- 
merfort häufige Vorschläge und Proben, allein der 
Erfolg entsprach nie; bis über einen Vorschlag des 
Professors Sterzinger im Jahre X760, mit Zuziehung 
des^ Medizin. Doktors v. il/e/z2. Versuche begonnen 
und vervollkommnet wurden, deren Erfolg die dermah- 
lige Sudmanipulation war. 

Bereits im Jahre 1764 wurde diese neue Sud* 
manipulation in Anwendung gebracht, und die erste 
Pfanne, indem darauf folgenden Jahre 1765 aber die 
zweite Pfanne nach der neuen Konstruktion erbaut; und 
im Juh dieses letztern Jahres war es, dafs Ihre Maje- 
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stSt> die nost erbliche Kaisern Maria Theresia, den 
Denkstein in dieser ersten Pfanne legten. 

In dem Jahre 1 766 wurde zu dem Baue einer drit- 
ten und vierten solchen Pfanne geschritten^ deren 
erste im Jahre 1768^ diß letzte aber^ mit der imJahre 
1769 in Bau genommenen fünften ganz gleiehmäfsig 
lonstruirten Pfanne, im Jahre 1775 in Betrieb kam; 
worauf dann in dem Jahre 1776 die zwei alten gros* 
sen Pfannen abgetragen Wurden. 

Schoü'lm Jahre 17Ö6 erwachte di^Idee, Stein- 
kohlen zur Beheitzung der Sudpfannen zu gebrau- 
chen : es wurden mehrfache Versuche im Kleinen mit 
diesem Brennstoffe gemacht, und Schürfe auf dieses 
Fossil betrieben. Der Eifolg entsprach den Bemü- 
hungen, und bereits im Jahre 1777 wurde das Stein- 
kohlenflötz zu Häring untersucht, dann in dem Jabre 
1779 die erste, im Jahre 1781 aber die zweite kleine 
Probpfanne auf Steinkohlenbebeitzung errichtet; wel- 
che beiden Pfannen aj)er im Jahre 1790 abgetragen 
wurden, nachdem im Jahre 1788 die erste, im Jahre 
1789 aber die zweite, sogenannte Zweidrittelpfanne 
auf Steinkohienfeuerung hergestellt, und im Jahre 1790 
in Betrieb gesetzt waren, worauf in dem Jahre 1793 
eine dritte, und im Jahre 1795 die vierte solche Zwei- 
dtiitelpfanne folgte. 

> Nunmehr waren neun Pfannen, nähmlich fünf 
groise, deren eine zweihundert und vierzig Eimer, und 
vier kleine, deren jede nur zwei Drittel so viel, 
nähmlich nur einhundert und sechzig Eimer Sohle 
fafste^ und wovon die fünf großen blofs mit Holz, die 
vier kleinen aber mit (der Wirkung nach gerechnet) 
ein^m Theile Holz und zwei Theilen Steinkohle ge- 
heitzt wurden. Fünfzig Zentner Steinkohlen sind der 
Wirkung nach einer Hallklafier (897 Wiener Kubik- 
fufs) Fichtenholz gleich. Allmählich wurden auch vier • 
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der gröfsen Pfannen , nähmlich jene Nro. x im Jahre 
1797, Nro.a im Jahre 1799, Nro. 3 im Jahre 1809^ 
und Nro. 4 ii^ Jahre 18^0 auf Steinkohlenfeuerung 
eingerichtet; die letzte grofse Pfanne Nro. 5 auf Holz- 
feuerung belassen^ um nach dem Ausfalle ihrer Pro- 
duktion auch die Betriebsresiiltate der Steinkohlen- 
pfannen beurtheilen zu können. 

])ie$e neuen Pfaden sind quadratischer Form ; 
jene von 17 17 bildeten zur Hälfte einen Halbztrkel, 
zur Hälfte ein Trapez^ dessen kürzere der parallel 
laufenden Seiten den Bergrand bildete ; und die Vier 
kleinen Pfannen vom Jahre i444 dürften einer im Jahre 
17.07 über die Tiroler Saline erschienenen Abhand- 
lung des y. Grießegg zu Folge ^ rund gewesen seyn: 
ämtlich findet sich hiervon keine Spur. 

Versuchte Verbesserungen mit messingenen Dar- 
ren und VVärmpfannen'u. d. gl. fanden keinen Erfolge 
daher auch keine Anwendung 3 und so trat im AU* 
gemeinen eine Ruhe im Betriebe ein^ die sich darauf 
beschränkte y das bestehende Gute in stetem Gange 
zu erhalten^ bis Baiern im Jahre 1808 den Maoc-Jo- 
seph'f dermahl Kronprinz-FerdinandSioWn 66 Stahl 
unter dem tiefsten, nähmlich dem Erzherzogsberge, 
eintrieb, welchen Se. Majestät der dermahl regierende 
König in Baiern, Mao: Joseph, eigenhändig, auf- 
schlugen. Im Jahre 1816 endlich wurde der Antrag 
gcfafst, einen Zwischenberg anzulegen, und diesem 
mit erfolgter allerhöchster Genehrnigung den Nahmen 
Kaiser-Franz-Berg beizulegen. Die Ausführung die- 
ses Antrages ist dem. Jahre 182$ vorbehalten» 

In den Jabren 1794 und 1796 erreichte die Er- 

000 ' 

Zeugung die höchste Stufe, wo sie auf — Zentner 
stieg, und nur das Jahr 1808 übertraf dieselben , da 
sie in .diesem Jahre eine Grofse von rr- Zentner ei> 
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reichte. Oh aber diese Erzeugung eine begründete, 
oder nur zufällige^ öder vielleicht nur der Verrech- 
nung nach^ und vielleicht zum TheiLvon dem nächst^ 
^folgenden Jahre, in welchem die Erzeugung nur mit 

Zentner erscheint, erborgt war, ist ungewifs. 
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Auffallend aber fiel sie nach Rückgelangung Ti^ 
rols an Österreich^ nähmlich seit dem Jahre i8i4> 

und sie ist dermahlen wirklich auf — - Zentner be* 
schränkt. 

Diese verminderte Ersseuguiig ist die Ursache^ 
dafs in dem Jahre i 8'J!2 nach dem unglücklichen Brande^ 
durch welchen alle ftinf grofsen Pfanneu mehr oder 
minder eingeäschert worden sind, eine dieser fünf 
Pfannen ganz abgebaut, und die Wiederherstellung 
nur auf vier derselben beschränkt wurde ; und dais 
von diesen vier dermahlen eine ganz aiifser Betrieb 
steht, uild der Salzsud somit nur auf den vier kleineü 
und drei grofsen Pfannen betrieben wird* 

Merkwürdig ist die Schnelligkeit, mit vvelchei* 
diese abgebrannten Pfannen wieder erstanden. Unge- 
achtet der ungünstigen Jahreszeit , ungeachtet, dafs 
die Ruinen beinahe durchaus bis auf den Grund ab* 
^»ebrochen werden müfsten : und ungeachtet, dafs alle? 
Baumaterialien erst herbeigeschafft, und gröfstenTheils 
erzeugt werden mufslen, waren sie binnen 6 Mona-» 
then wieder sudfertig. Am i;;?len des Monathes Kör- 
nung erfolgte ihre Einäscherung, am i^ten des dar- 
auf folgenden JuUus wurde^ieder gesotten 5 und diese 
unglaublich beschleunigte Wiedergeburt verdanken 
sie dem thäiigen Einflüsse des dcrmahligen Herrn Gou* 
verneurs, Grafen von Choteh, unter dessen unmittel- 
Larer Leitung dieser Bau vollführt wurde. 

Jallrb. d. polyt. lust. YX1< Bd. 4 
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Bei dieser Gelegenheit wurden nur zwei dieser 
Pfannen auf Steinkohlen- , die anderen zwei aber auf 
Holzfeuerung, und zwar aus dem Grunde vorgerich- 
tet, um sich der, für eine um die Hälfte gröfser ge- 
wesene Erzeugung vorgesehenen, grofsen Holzvorrä- 
the früher zu entledigen. So besteht denn diese Sa- 
line durch beinahe eilf Jahrhunderte; und soweit das 
Salzflölz in seinem noch dermahligen Bestände bereits 
aufgeschlossen und bekannt ist, vermag dasselbe eine 
Erzeugung von jährlichen zwei Mahl hundert Tausend 
Zentner Salz auf noch eilf Jahrhunderte verläfslich zu 
fordern, und noch vielen Generationen sichert das- 
selbe somit Unterhalt und Wohlstand. 

B e t r i e K 

Der hallinn thalische Salzbergbau ist ein Auslaug- 
bau : d. i. der Bau wird dergestalt gefiihrt, dafs Was- 
ser in das gesalzene Gebirg geleitet, und nachdem es 
das in demselben befindliche Salz aufgelöset, und sich 
his auf i6 Grade damit 'gesättiget hat, als sud würdige 
Soole herausgenommen wird. 

Diese Auslaugung (Versiedung) erfolgt in Räumen, 
welche hier Werker, im österreichischen aber Weh- 
ren, und im Salzburgiscben Sink werke genannt wer- 
den. Siebestehen aus dem eigentlichen pjrerksraume, 
.worin das Wasser gegeben wird; aus dem Sinkwerke^ 
durch welches das süfse Wasser in den Werksraum 
geführt wird ; aus der PTehre^ durch welche das Aus- 
fliefsen des eingelassenen Wassers verhindert, und 
die Ableitung oder Ausfördernng des gesalzenen Was- 
sers bewerkstelliget wird; aus dem Sumpfe y durch 
'.welchen die Soole der Wehre zugeführt; und aus 
Aev Plttey durch welche der Knappenberg (das aus- 
geschlagene Salzgebirge) und der Leist (der ausge- 
laugte Salzthon) ausgefördert wird. 
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Die Versiedung erfolgt von unten nach oben^ 
durch eine ganze > zuweilen auch durch zwei Berg^ 
dicken (derBaum zwischen zwei Bergen oder Etagen)* 
Zu diesem Ende wird auf dem unteren Berge der 
Wehrofen (Öffnung, Strecke, worin die Wehre zu 
stehen kommt) bis auf den Punkt , wohin das Werk 
zu stellen beabsichtetist,^ wagerecht eingetrieben, und 
die VerÖffnung (mehrere nach derBichtung des Wehr^^ 
ofens^ und demselben in das Kreuz parallele Strecken 
in Form eines rechtwinkeligen Gittere) auf beiläufig 
3o Stabel in der Länge, und :30 Stabel in der Breite, 
angelegt, welche dazu dient, dem Wasser zur aufäng-^ 
liehen Auflösung mehrere Berührungspunkte zu ver- 
schaffen. Zugleich, mit dem Wehrofen wird van deni 
darüber befindlichen Be/ge diePitte (Seiger-Ahteufen) 
und das Sinkwerk (tonalägiges Abteufen) auf', die Ver-^ 
Öffnung niedergetrieben ^ und mit dieser in Yerbin*^ 
düng gesetzt. 

■ 

Is.t diese Arbeit vblletidet, so wird in denWelirf 
ofen die Wehre (aus wasserdichtem Letten)^ und 
in diese das Wehr- oder Seiherohr mit der Pipe (aus 
Metall) eingelegt^ das Wasser durch das Sink werk 
mittelst Röhren ein-, und die Soole nach erfolgtei' 
Sättigung mittelst der Pipe abgelassen« 

Ein auf diese Weise vorgerichtetes Werk heilst 
ein jiblafswerk xtkii einer Seitenu^ehrek Diese Art 
Werker ist die yortheilhafteSte.und dermahl allge- 
mein^ nur ausnahmsweise^ liähmlich da^ wo an aet 
Stelle der beabsichtelen Werksanlage auf dena unte- 
ren Berge ein beträchtliches Gypsmittel vorliegt, so 
dafs daselbst eine Yersieduu;;, und somit auch die 
Anlage der Veräffnung nicht Statt fiiiden kann, son- 
dern letztere über dem Gypsmittel erfolgen mufs, wer- 
den Pittenwehren (eine von der VerÖffnung durch 
das darunter befindliche Gypsmittel auf den unter 

4 * 



^diesem Gypsniittel befindlichen Wehrofen niederge- 
triebene Pitte, in welcher die Wehre demnach n^cbt 
stehend y sondern liegend angebracht wird) ange- 
wendet. 

Diese Piltenwehren waren früher allgemein, der- 
mahl aber sind sie bei jenen W<erkern, wo das gesal- 
zene Gebirge, wie gewöhnlich, bis auf den untern 
Berg anhält, aus dem Grunde verworfen, weil das 
ganze Salzgebirgmittel , durch welches die Wehrpitte 
abgeteuft ist, verloren geht, oder nur mit.grofser 
Beschwerde und Kosten zu Gute gebracht werden 
kann. Endlich bestehen auch Schöpfwerker, d.i. solche 
Werker, welche keine Wehre und keinen. Wehrofen 
haben, und bei welchen die Soole demnach nicht 
nach unteft abgelassen werden kann, sondern durch, 
die Pitte mittelst Pulgen oder Metalltonnen aufgehas- 
pelt, und durch den oberen Berg abgeführt werden 
mufs. 

4 

Diese Art Werkerist, ihrer Kostspieligkeit in Aus- 
forderung der Soole wegen, dermahl ganz verworfen, 
oder einzig und allein nur dort noch in Anwendung, wo 
ein Werk von dem tiefsten Berge, von welchem also 
gegen unten keine Kommunikation mehr Statt findet^ 
angelegt werden mufs. 

Dermahl bestehen ein und vjerzig Werker ; hier- 
von sind aber bei der gegenwärtigen beschränkten Er- 
zeugung nur dreizehn im Betriebe , die übrigen wer- 
den grofstenTheils zur Einschlagung (Aufbewahrung) 
der Soole verwendet, indem die Soole zwei bis driit- 
halb Jahre abliegen soll, damit die fremdartigen Be- 
standtheile sich absondern können; dafs dieses auch 
wirklich erfolgt, beweisen die Selenite, welche in 
desto gröfserer Menge in den Einschlagwerken sich 
bilden, je länger diese nicht geleeret werden. 
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Im Darchschnit^e fafsi ein Work djrei Su(]w(h 
then (eine Menge Soole von 16000 Eimer) oder 48^000 
Eimer. Schneiden zwei Werker sich zusammen^ wenn 
die Versiedung zu sehr iri die Ulmen (horizontal) er^ 
folgt 7 so dafs zwei Nachbarwerker in Verbindung 

komnlen, woran jedoch meistens UnachtScAnkeitSchuI^ 
ist ; so entstehen wohl auch sehr grofse Wirker. D^s 
gröfste hei der hiesigen Saline ist das EuzenbergwerV, 
■welches bei dreifsig Sudwochen , und somit bei vier 
Mahl hundert achtzig tausend Eimer fafs^.. 

< * 

Sammelt derLeist (der ausgelaugte Salzthon) sich 
in solcher Menge in einem Werke, dafs d^ssejbe die 
erforderliche Menge Wasser zu fassen nicht mehr verr 
mag; so mufs dasselbe gesäubert, d. i. dei:. überfliisr 
sige Leist hinweggeschafft werden. So lange der Leist 
nicht über den Horizont des Wehrofenfirst kommt> 
kann noch durch den Wehrofen mit Hunden gesäu-^ 
bert werden, aufserdem mufs die Säuberung mit- 
telst Kübeln und Aufhaspeln durch die Pitte erfolgen« 

* 

Auch Knappen- und Rüster-Berge (das gesalzene 
Gebirge, welches von den Hauern bei Verstteckungen 
und VerÖffnungen ausgeschlagen , oder von dem Zim- 
merer nachgenommen wird) müssen gesäubert (wegge- 
fördert) werden. 

Die geleerten Werker müssen eben so wie die neu 
angelegten angewässert, und zu diesem Behüfe in den 
gehörigen Stand gesetzt werden. 

f 

Die Wehrsätze und Sümpfe müssen eben so wie 
das brüchige Gebirge verrüstet (gezimmert), zum Hun- 
delauf die Holzbahn hergestellt, die zusitzenden Tag- 
wässer durch Verschalungen zusammengefangen, und 
durch Rinnen und Röhren abgeleitet, und der W^t- 
terzug (die Zuführung der atmosphärischen Luft auf 
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dien erforderlichen Punkt) mittelst Wetterthüren be- 
werkstelliget werden. 

Diesen Vjerschiedenen Beschäfligungen und Be- 
'.diirfnisscri zufolge theilet sich der Salzbergbetrieb in 
die Knappen-, die Sauber-, Wässerungs- und Rüster- 
drbeit; uiid es verdient hier bemerkt zu werden, dafs 
<(ie Menge der, der Grube zusitzenden, und daher 
KU fangenden und abzuleitenden Wässer, einer im 
Jahre 1768 erfolgten Messung zuFoIge, 43,i65,244Ei- 
mer jährlich beträgt. 

Die Ableitung der Soole erfolgt in Holzröhren 
▼om Berge zum Sudhause, und die hierzu vorgerich- 
tete einfache Strennleitung (das Ganze der Röhren, 
durch welche die Soole flieftt) besteht aus 2248 Stück 
vierzehn Fufs langer Röhren. 

Um die Soole genau in der erforderlichen Menge 
abgeben zu können, bestehen Zementstuben, in 
welche die Soolenleitung ein- und wieder ausmündet. 

Um bei einer Beschädigung der Strennleitung 
nicht aufser Sudbetrieb zu kommen, sind vom Pfann- 
hause bis zum Hallthale hin sechs Surrstuben (Soo- 
lenbehälter) angelegt^ welche bei 24^000 Eimer Soole 
fassen^ 

, ■ 

Die Versledung der Bergsoole auf Koph$alz er- 
folgt zu Hall in den vorerwähnten viereckigen Pfan- 
nen, welche aus ein und einen halben Fufs in der 
Vierung messenden, drei, bis vier Linien dicken Ei- 
senblechen zusammengefügt sind, deren vierzehn 
Stück in der Vierung zur Bildung eines kleinen, und 
siebzehn Stück in der Vierung zur Bildung eines gro^* 
sen Pfannenbodens erforderlich sind. 
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Diesemnach rnifs^ derBoden einer kleinen Pfann^ 
462 , j«ner eiper grofsen aber 676 Quadralfufs (die 
Fügangsräume einbegrifFen) , und einscbliefslicL der 
Pranften (Stülpen) und des Ausberrgrandes (die 
Rast des ausgezogenen Salzes) besteht jede kleine 
aus 3o5, jede grofse aber aus 4^8^ Stück derlei 
Pfann en eisen ^ deren eines zwischen 4^ "^^ 5o 
Pfund wiegt ; und da diese Pfannen gewöhnlich zwi- 
schen 7 und 8 Zoll hoch gefüllt werden: so enthält 
eine kleine Pfanne 160, eine grofse aber 240 Eimer 
Soole. 

Jede Sqdpfanne hat auf jeder der beiden freien 
Seiten (auf der vorderen wird das Salz ausgezogen^ 
über die rückwärtige ziehen die Dämpfe in den Ka-^ 
min) eine, zusammen also zwei Wärmpfannen j fer- 
ner zu jeder dieser beiden Seiten vier, zusammen also 
acht Abträufkammern, und unter jeder Abträufkamr 
mer-Abtheilung einen oberen, und von diesem unter 
jede Wärmpfanne hin einen untern, zusammen also 
vier Darrherde j endlich unter den oberen Darrherr 
den eine, zusammen also zwei Kühlstätten; und zwi- 
schen diesen beiden Kühlstätten befindet sich in den 
Grund eingelassen dio Laabstube (Raum für die Miit* 
lerlauge). 

Von den Träufkammern gehen Gassen auf die 
ehern Darren. » 

Die Feuerung erfolgt im Mittelpunkte der Sud- 
pfanne, von wo Hitze und Rauch in Kanälen unter 
die Wärmpfannen und unter die Darren hin in die 
Rauchkamine (deren auf jeder Seite einer, zusammen 
also zwei bei jeder Pfanne sind) ziehen, und den 
darüber befindlichen Apparaten die erforderliche 
Wärme ertheilen. 
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Die Bergsoole fliefst aus <ler Soolenleitung stä- 
lig in die Wärmpfannen, in welcher sie eine Tempe- 
ratur von 68 Graden Reaumur im Durchschnitte er- 
hält. Die also erwärmte Soole wird alle drei Stunden 
aus der Wärm- in die Sudpfanne nach Mafs der er- 
folgten Verdampfung (gewöhnlich 2 Zoll der ganzen 
Fläche) und zwar nach jedem Statt gefundenen Aus- 
berren, gelassen. ^ 

Die Verdampfung erfolgt auf der Oberfläche: 
das Wasser entweicht in Dampfgestalt; das in der 
Lösung gewesene Salz bleibt zurück, bildet üb^r dem 
Soolenspiegel eii\e Haut , an welcher die KrystalU 
bildung vor sich geht, und die ihrer spezifischen 
Schwere wegen von Zeit zu Zeit zu Boden lallt, und 
alle drei Stunden ausgeberrt (ausgezogen) und zum 
Abrinnen der mit ausgezogenen Soole durch drei Stün- 
den auf dem Berrgrand (Ausziehstätte) gelassen, so- 
fort aber in die Träufkammer übertragen, und von 
dieser immer aus der zuerst gefüllten Träufkammer, 
somit nach ^4 Stunden auf den Trockenherd, von 
diesem, aber nach drei Stunden auf die Kühlstätl,e ge- 
geben, und zwei Mahl im Tage, nähmlich Vor- und 
Nachmittags, und zwar, für deij inländischen Ver- 
schleifs in Säcken zu i5o Pfund, für den ausländi- 
schen aber in 5oo JPfund haltende Fässer verpackt 
wird. 

Nach jeder Sudwoche (im Durchschnitte zu vier- 
züfhn Tagen) wird ausgelöscht, um die in den Pfan- 
nen gesammelte Mutterlauge , die ihrer Bestand- 
theile wegen das Salz flüssig macht und röthet, in die 
Laabstube abzulassen 3 hiernach aber alsogleich wieder 
untergefeuert: nach Verlauf dreier Sudwochen wird 
Kufskaltschicht gehalten (Stillstand, um den Rufs aus 
den Kanälen •wegzuschaffen , und die allfäliigen klei- 
nen Gebrechen auszubessern), welche durch drei bis 
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vier Tage währt: und alle Jahre (des Verschlekse^ 
"wegen zur Sommerszeit) vfird einmahl Hauptkaltschicht 
gemacht^ um den ganzen Sudapparat auszuhessern^ 
wozu vier bis sechs Wochen erforderlich sind. 

Mit einer Hallklafter (897 Wiener Kubikfufs) Fich- 
tenholz sollen 107 Zentner, und mit einem Zentner 
Steinkohlen 2i4PÄindSalz, und hiernach binnen vier 
und zwanzig Stunden bei den kleinen Pfannen 90 
Zentner, bei den grofsen Steinkohlenpfannen i35, und 
mit den grofsen Holzpfannen i5o Zentner; und in 
einem Jahre (nach Abschlag der Auslöschtage, der 
Rufs- und Hauptkaltschichten) mit einer kleinen Pfanne 
^4, rnit einer grofsen Steinkohlenpfanne 36, und mit ei- 
ner (grofsen) Holzpfanne /\o lausend Zentner Salz er- 
zeugt werden. Diesenanach können mit den bestehen- 
den vier kleinen und vier grofsen Pfannen (wovon zwei 

grpfse Holzpfannen sind) jährlich — Zentner Salz er- 
zeugt werden ; wozu bei 1 4oo Hallklafter Holz , und 
bei 70,000 Zentner Steinkohlen erforderlich sind. 

Zu der dermahl beschränkten Erzeugung von 
200,000 Zentner Salz sind bei ii5o Hallklafier Holz, 
und bei 42,000 Zentner Steinkohlen erforderlich. Qua- 
lität des Brennstoffes, Temperatur, Witterung, und 
selbst das Vorwalten des einen oder des anderen Win- 
des, äufsern einen mächtigen, meistens nachtheiligen 
Einflufs auf die Salzaufbringungsmenge mittelst einet 

bestimmten Menge Brennstoffes. 

• , 

Einer der vorzüglichsten Betriebsstoffe ist der 
Brennstoff, welcher in Holz und Steinkohlen besteht. 

Für die Salinen wird nur wenig Holz aus den der 
Saline nahe liegenden ärarischen Forsten des Unter- 
innthales durch Unterthanen jm Gedinge geliefert: 
der größte Theil wird aus den nur mit geringer Aus- 
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nähme durchgehends ärarischen Forsten des Oberinn" 
thales genommen, aus welchen auch der gröfste Theil 
des Brennstoflfes fiir die Stadt Innsbruck gehöhlt 
werden mufs. Bis zum Jahre 1819 erfolgte die Holz- 
lieferung aus diesen Forsten sowohl für Innsbruck 
als die Saline durch einen Privatgedinger ; seit dieser 
Zeit aber wird sie mit mehr Geld - und Forst-Ökono- 
mie durch die drei Waldämter Prutz ,^ Reutti und 
Telfs in eigener ärarischer Regie betrieben; und es 
ist vor Augen liegend, dafs das Holz, welches voa 
der äufsersten Westnord - und Nordwest -Gränze auf 
achtzehn bis zwanzig Stunden weit nach Hall und 
Innsbruck gebracht werden mufs , eine Zeit von dr.ei 
h\s vier Jahren bedarf, bis es vom Stamme in dem 
Walde auf Ort und Stelle gebracht werden kann; J^e- 
sonders von Reutti, wo es bald über See getriftet, 
bald auf grofse Strecken zu Achse weiter befördert, 
und bald wieder auf dem Innstrome an den Bestim- 
mungsort geflöfset werden mufs. 

Die Steinkohlen (Pech- und Schieferkohle) wer- 
den in eigener Regie auf dem Steinkohlenflötze zu 
Häring (zwei Stunden von Kuf stein aufwärts an des 
Innes rechtem Ufer nächst Kirchbichl gelegen) , wo- 
selbst das Flötz auf Alpenkalkstein abgelagert ist, ge- 
wonnen, von da in das Magazin zu Kastengstatt zur 
weiteren Transportirung mittelst der Achse überführt, 
und sofort auf dem Inn nach Hall verschifft. 

Auch die erforderlichen Maurungs- Materialien, 
nahmlich Ziegel und Kalk, werden in eigener Regie 
erzeugt; die zur Verpackung des Salzes für den aus- 
ländischen Verschleifs erforderlichen Fässer werden 
hingegen durch eine eigene zünftige Fässermeister- 
schaft (bürgerl. Böttcher), welche die Fässermateria- 
lien von dem Amte in bestimmten Preisen erhält, ge- 
gen Vergütung eines stätigen Preises verfertiget. 
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Personal Stand. 

* 

Der Personalstand war zur Zeit der grofscn Er- 
zeugung bei dem Salzberge mit 478, und bei dem 
Pfannhause mit i^So Individuen bestimmt; bei der der- 
mahl verminderten Erzeugung wird er bei dem, Salz- 
berge auf 370, und bei dem Pfannhause auf i53 In- 
dividuen herabgesetzt. Hierunter sind zwar die Mei- 
ster und das Aufsich ts*Persona]e^ aber nicht die Be- 
amten begriffen , deren bei dem S^ilzberge zwei , bei 
dem Pfannhanse aber drei bestehen^ welche letztere 
auch die Salmiakfabrik mitbesorgen müssen. 

Noch bestehen bei der Saline dreizehn Schmiede 
und fünf Schlosser, einschliefslich der Meister, Vielehe 
alle bei der Saline (mit Ausnahme des Grubenzeuges, 
wofür eigene unter dem Berg-Personale bereits be- 
griffene Bergschmiede bestehen) vorfallenden Schmied- 
und Schlosserarbeiten, hierunter auch Wägen und 
Maschinen, zu verfertigen haben. Zur Verfertigung 
jener Eisen-Fabrikate aber, welche unter dem Was- 
serhammer ausgearbeitet werden müssen, besteht zu 
Abjsam (eine halbe Stunde von Halt) eine ämtliche 
Grofsschmiede, die einem Privaten zu diesem End- 
zwecke in Bestand gegeben ist. 

Zum Behufe des für eine so grofse Anstalt noth- 
wendig sehr ausgedehnten Bauwesens besteht nur das 
Meister- und Aufsichts-Personale ; die gemeinen Ar- 
beiter, als Maurer, Zimmerleute und Handlanger (Tag- 
löhner, hierlands Raucharbeiter genannt) sind, nicht 
stabil, sondern werden nach Erfordernifs von Zeit zu 
Zeit aufgenommen; blofs zwei Tischler sind, als stä- 
tig beschäftiget, angestellt. 

Bei derHolzbringung aus dem Oberinnthale wer- 
den die von dem letzten Privatgedinger beschäftiget 
gewesenen Arbeiter verwendet. 
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Das Steinkohlen werk znHäring — welches Llofs 
den Bedarf für die Saline erzeugt — beschäftiget nebst 
zwei Beamten, drei Aufsehern und Meislern, fünf 
und fünfzig Arbeiter : die Ziegel- und Kalkerzeugung 
aber wird zu Halt blofs durch Taglöhncr unter d6r 
Leitung und Aufsicht eines stabilen Meisters betrieben. 

Endlich bestehen zur Besorgung der Viktualien- 
und Material -Magazine sechzehn Arbeiter und Auf^ 
seher; dann zur Beachtung und Handhabung der Si- 
cherheit der Gebäude und des sonstigen beweglichen 
Ärarialgutes siebzehn Wächter und ein Aufseher; so 
wie den auf hiesige Lehen radizirten zwei Bauamts- 
führern, jedem ein Knecht von der' Saline unterhal- 
ten wird, welcher zum Auf- und Abladen der zu über- 
führenden Stoffe bestimmt ist. 



V. 

Beschreibung der mit der Saline zu Hall 
verbundenen Salmiakfabrik. 



JUiese Anstalt verdankt ihre Entstehung dem 
salzburgischen Landmanne Eijs v. Sollheiniy welcher 
im Jahre 1786 hierzu den Vorschlag machte, und da- 
für ^ine Remuneration von eintausend Stück Dukaten 
erhielt. Allein v. Sollheim scheint zu wenig theoreti- 
sche und praktische Bildung gehabt zu haben, zu we- 
nig Laborant im Grofsen gewesen zu seyn , als dafs er 
dieses Unternehmen einem «gedeihlichen Erfolge hätte 
zufuhren können. Der hochverdiente Gubernialrath 
und Haller Salinen-Direktor v. Menz, dem die hiesige 
Saline ihre Vervollkommnung zu verdanken hat, re- 
gelte das im Grofsen zu beobachtende technische Ver- 
fahren y und brachte auch die Salmiakfabrik in einen 
solchen Betrieb, dafs bereits im Jahre 179a an rei- 
nem sublimirte« Salmiak 3 1 Zentner, 86 Pfund, in dem 
darauf folgenden Jahre a:ber schon i45 Zentner, 92 

Pfund erzeugt wurden. * 

» 

' Seit dieser Zeit erhielt sich dieselbe in einem im- 
mer gleichen Betriebe, so dafs sie im Allgemeinen 
eine Jahreserzeugung von i5o Zentner zwar nicht über- 
stieg, aber auch unter eine "Solche von 100 Zentner 
nicht herabsank', obschon zu Anfang des gegenwärti- 
gen Jahrlninderts die Salmiakfabrik zu J^ufsciorf nächst 
Wien als ein Abkömmling der hiesigen entstand, und 
sich zu einer beinahe permanenten Erzeugung jährli- 
cher *aoo Zentner emporschwang. 
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Jede Verbindung des Ammoniaks mit Salzsäure 
gibt Salmiak, und es handelt sich demnach blofs darum^ 
diese Verbindung im Grofsen dergestalt zu bewerk- 
stelligen, dafs sie bei Vollkommenheit des Produktes 
auf die möglichst wohlfeile Art erfolge. 

Bei der hiesigen Salmiakfabrik wird kohlensau* 
res Ammoniak aus Menschenharn, mittelst Destilla- 
tion desselben, erzeugt; und durch die Bittersoole 
(eine Auflösung von salzsaurem Kalk und salzsaurer 
Biltererde) vermöge doppeker Wahlverwandtschaft 
zerlegt. Auf diesem Wege entsteht der Salmiak, oder 
eigentlich die Salmiaklauge, und die ordinäre, so 
wie die feine Magnesia fallen als Nebenprodukte ab. 

Der hiesige SalmiakerzeugungS'^Prozefs besteht 
demnach in der DarsteUung 

a) des Amm(yniak3 > 

b) der Bittersoole ; 

c) der Salmiaklauge, und des Blumensalmiaks; und 
hieraus 

d) des sublimirten Salmiaks* 

« 

a) Der Harn -Destillir- Apparat besteht in einet 
Eisenpfanne als Kolben, einem Bleihute als Helm^ 
und einer Tonne als Vorlage. 

Der Harn wird in die Pfanne i gegeben, durch 
darunter befindliches mäfsiges Feuer verdampft ', und 
dieser Dampf an dem Bleihute > welcher von aufsea 
stets durch friscÜies Wassei: überflössen und kühl er- 
halten wird, zur Flüssigkeit verdichtet, welche an 
des Hutes Wänden ab-, und in eine rings um den 
Hut von innen befindliche Rinne ^ von dieser aber ia 
die Tonne läuft. 
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Es werden auf einmahl lo Eimer Harn in* die 
Pfanne gegeben^ und hieraus durch angemessene Er- 
wärmung und Destillation 2^ Eimer kohlensaures Am- 
monium erhalten. 

ß) Die Bittersoole wird aus der, hei dem Salz- 
sude abfallenden Mutterlauge dadurch erzeugt, d^fs 
letztere — welche aus Kochsalz^ salzsaurem Kalke, 
salzsaurer Bittererde, Bittersalz, Gyps und Glauber- 
salz besteht — ^ in kleinen viereckigen Sudpfannen ab- 
gedampft, und das bei dieser Verdampfung fallende 
Kochsalz ausgeberrt wird. Dieses Kochsalz ist durch 
die übrigen Bestandtheile der Mutterlauge verunrei- 
niget, von etwas röthlicher Farbe, bitterlichem Ge- 
schmacke, und gröfseren Krystallen als das gewöhn-« 
liehe Kochsalz , und wird W.eifsschluder genannt. 
Die bei dieser Verdampfung zurückbleibende Multer- 
Jauge wird der Abkühlung zugeführt; Gyps, Bilter- 
und Glaubersalz schiefsen zu Krystallen an , . und die 
verbleibende Flüssigkeit ist die Bittersoole (salzsaure 
Kalk- und salzsaure Bittererde -Auflösung). 

c) Durch Vermengung des kohlensauren Am- 
moniaks mit der Bittersoole erfolgt eine Trennung 
der Bestandtheile dieser beiden Stoffe, und eine wech- 
selseitige Verbindung derselben. Die frei werdende 
Kohlensäure des Ammoniaks verbindet sich mit der 
Ka^k- und Bittererde der Bittersoole zur ordinären, 
und beziehungsweise feinenMagtiesisi (magn€si(i nitri 
und magnesia mitriae) ; das reine Ammoniak aber 
mit der Salzsäure, und bildet die Salmiaklauge, aus 
welcher durch Abkühlung der Salmiak federartig (der 
Blumensalmiak) anschiefst; welcher 

d) getrocknet, und in steinerne, mit steiner- 
nen Deckeln geschlossene Kolben gegeben; bei gehö- 
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rigem Hitzgrade sich in grofse Kuchen aufsublimirt, 
und so den sublimirten Salmiak bildet. 

, Die (c) niedergefallene Magnesia wird in Formen 
gegeben, getrocknet und gereiniget, wornach dieselbe 
Kaufmannsgut ist. 

Im Durchschnitte werden jährlich 120 bis i5o 
Zeniüer Salmiak/ 8 bis 10 Zentner feine, und 3o bis 
4o Zentner ordinäre Magnesia, dann gegen 3ooo bis 
35oo Zentner Weifsschludersalz erzeuget, und auch. 
abgesetzt. 

Die Salmiakfabrik beschäftiget unmittelbar zwölf 
Menschen, welche stabile Arbeiter sind, im Wochen- 
öder Schichtenlohne stehen, Proviant oder Provision, 
wie die Pfannhausarbeiter der Salinen geniefsen, und 
auch in Krankheits- und Sterbefällen wie diese behau-* 
delt werden. 

Mittelbar, und zwar vorzüglich durch die Harn- 
sammlung und Einlieferung, beschäftiget dieselbe 
aber viele Menschen, und gerade die ärmste Klasse« 
Wenn nun gleich die Zahl derselben nicht mit Be- 
stimmtheit erhoben werden kann : so läfst sich doch 
aus dem Erfolge, nähmlich aus dem Betrage von. 
3ooo bis 35oo fl., auf welchen sich die Harneinlösung 
jährlich beläuft, schliefsen, dafs gegen dreifsig Fa- 
milien hierdurch ihren Unterhalt finden. Sowohl der 
sublimirte Salmiak als die Magnesia werden in Stücke 
zerschlagen, in Fässer verpackt, und, besonders er- 
sterer, nach Triest verschlissen. Das Weifsschluder- 
salz wird der Vendition zum Verschleifse übergeben* 
Dieses Salz wird hauptsächlich zur Besalzung des 
Heues, und somit als Futter, besonders fiir das Horn- 
vieh, verwendet. 



r 



es 

Die Preise dieser Fabrikate standen im Jahre i8ot 
zu lio fL der sublimirte Salmiak^ zu iüo fl. die feine, 
und zu iG\ fl. die ordinäre Magnesia pr4 Zentner) 
dermahl bestehen sie zu n6, 70 und beziehungsweise 
3o fl. pr. Zentner ; bei Abnahmen im Grofsen wird 
auch Diskont zu dritthaib bis fiinf Prozent gegeben* 

Der numeräre Gewinn bei dieser Unternehmung 
ist unbedeutend: er besteht vorzüglich darin ^ dafs 
zwei'ganz wer thlose Stoffe zu Gute gebracht, der lo- 
kalen ärmsten Menschenklasse Unterhalt Terschafft^ 
und ein Geldumlauf von jährlichen 16 bis ao^ooo Gul- 
den erzielet wird. 
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VI. 

Ausweis über die in Böhmen bisher bekannt 

des Feldspathes 
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im Feuer 
sich nicht 
färbende« 


im Feuer 
sich färben- 
de, und nur 
zu Kasset- 
ten an- 
wendbar. 




Gzaslauer« 


Rosohatetz. 

Seelau. 
Lukawetz. 
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Leitmeritzer 
detto. 

detto. 
detl04 


Neuschlofs. 
detto. 

« 

detto. 
detto. 


Gemeinde 
Klum. 

detto. 

detto. 

Gemeinde 
Rohitz. 


• • 

• • 

• • 

• • 


I 

* • 

i 

• 

1 


• 
• 

• 
• 


• 

1 

• 



gewordenen F^uhdörter derPorzellanerdäiteti^ 
jind Quarzes. ' 



[ 



Geognosti- 

Iscbe Ver- 
baltnisse. 



Mächtigkeit 

de^ Vör- 

koiumens. 



Gewin« 
nungsart. 



BescIiaiFen^ 
lieit. 



Git und Art der 
Verwendung. 



Lager im 
Glimmer- 
schiefer« 



Eine bis 

cwei Klafter 

tief. 



Durch Stol- 
lenbäu, aber 
kost^idig. 



Bein» 



4 
Zur Glaserseu- 



Verwitter- 
ter Gneis.' 



Kemmt in 
einemBtrg- 

rueken 

tketls in, 
theils bei 
der Porsel- 
lanerde afs 

Gerippe 
vor. 

Invei^' 
tprengten 

Lagern. 



6c1nckten^ 
weise. 






Unbestimmt 



tn ^inem 

ganzenEerg- 

rücken von 

bedeuten« 

dem Um« 

fange. 



UnbeatiAinkt 



Durch Tag- 
arbeit« 

Durch Tag- 
arbeiter. 



Mit Quars 
u.£isenox7d 
vermischt. 
Mit Eisen- 
oxjd ge- 
mischt« 



dettd 



DuivkTag- 
arbcfit« 



Durch Gru- 
benbau« 



Mit Horiiep 
blauefdd^ 

und Eisen- 
oxid *ge- 
mischt«' 

Grau. 



In der Kliuner 
Porzellan- und 
Steingutfabrik. 
Wurde bisher nur 
in der Klumer Fa- 
brik be^fit^. 



Wird in der Klu- 
merPorsellah« und 
Steingutfiabrik su 
Kassetten ge- 

iiraucht« 
Wird nur su ge- 
meiner Töpferar- 
beit in bohinitch 
Ltipa beafttct« 

^* - 



ß9 



Geognosti- 
sehe Vcr-. 
haltnisse. 
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Mächtigkeit 
' des Vor- 
kommens. 



Ccwin- 
nungsart. 



Beschaffen« 
heit. 



Ort QndArt der 
Verwendung. 



\Mh Lager. 



detlo. 



. • >• 



Bedeutend. 



detto. 



Mit etwas 
Sand ver- 
mengt. 



Lager im 
festenStein 



Ziemlicli 
rein. 



In Lagen 
zwischen 
den häufi- 
gen Stein- 
kohlen* 
fiötsen» 



Unbedeu- 
tend. 



Sehr bedeu« 
tend. 



Bedeutend. 



Sehr bedeu- 
tend» 



Durch Tag. 
arbeit. 

detto. 



• • » 



Durch Gra- 
ben ohne or- 
dentlichen 
. Bau, 



detto. 



Durch Ab- 
räumen, und 
iiA Bergbau 
lohne beson- 
! dere hierauf 
! verwendete 
Kosten. 



MitgröbeW 
Sana ver- 
mengt» 
detto. 



' 



Scholl Und 
rein. 



Wird in Klö^erle 
zu Töpferarbeit 

verwendet. 
Wh-d in der Por- 
zellanfabrik itkKlÖ- 
sterle zu Kassetten 
gebraucht. 
.Wird in- der Por- 
zeil anfabr. zu Klö- 
ster U verwendet* 
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Sehr gut, u^ 
scheint eine 
Fortsetzung 
des bei Zeil' 
litz befindli- 
chen mächti- 
gen Flötzes 
zu seyn. 
Besonders 
schön«. * 



Hoch • und 

auch, weifs* 
lich*rotb. 



' Gröfeten-^ 
tbeils rein, 
nur mit et- 
was Eisen 
vermengt. 



Wurde bisher nur 
in der Dallwitzer 
Steingutfabrik be« 
nützt. 



Wird in der Dall^ 
witzer Steingut-, u. 
Elbogner Porzöl-» 
lanfabrik verwen- 
det. 

Wird in den Flit- 
t€>r- und Steftrgut 
fabriken znOic/s^ 

hübet, Hammer^ 
Daliwitz, Altroh'^ 

lau^ Oberkodau 
und Klästerle ge^ 
braucht. 

Wird in der El- 
bogner Porzellan,-, 
und in -^er Unter- 
kodauer Steingut- 
fabrik zu Kassetten 
yerwendet. 



7a 



PoneUaBerdarten 



vmWtmmt 




detlCK 



TippcUffun 






Im Walde, 1 
hohes Brün^^ 
|n^ genannt. 

In der Ge^ 
birgsgegend 
nächst LaU" 

terhack- 
BeidemDor- 

fe ZetÜiU. 



dettOi 



detto^ 



Ulatcaiier« 



detto. 



datto. 



detto. 



Bei demDor- 

fe Tippelst 

grün. 



Herrschaft 

Bisehoflei* 

nitn* 

MerklUu 



jVostra^ 
tschin* 



MuJUersdorf 



PuizUU. 



AafderHat- 

weide bei 

dem Hofe 

BiddL 

Wostran 

tschin^ 



Auf den Fel- 
dern cer- 
sti'^ut. 



I 






«» 

2 



LfJ 



«9 

U 



* • 



1 • 



7» 



' 




' 






Geognbs ti- 
sche Ver- 
hältnisse. 


Mächtigheit 

des Vor- 

hommens. 


Gewin- 
nungsart.^ 

• 


Beschaffen- 
heit. 


Ort und Art der 
Verwendung. 


InLagcn im 


Unbedeu' 


Durch Gra- 


Mittel mäfsig 


Bisher ohne« Ab- 


festenStein 


tend. 


ben, 




satz. 


detto. 


detto. 


detto. 


detto. 


In der Porzellan- 






1 




fabrih zu Elbogen 






- 




u. Schlaggenwatd, 


Hein und 


In groFser 


Durch or- 


Sehr gut, 


9 

Dqcht grofsten- . 


fett. 


Quantität. 


dentlichen 


ohne Zusatz. 


theils den Bedarf 




^ 


Gr(4)enbau. 


> 


der Porzellanfabri* 


* 








ken in Schlaggtn- 
wald^ Elbogen und 






_ 


/ 


Hammer, und wird 
häufig in der Air- 


, 


t 


\ 




rohlauer , Dallwi- 










tzer. Hammerer u. 
Giershia>ler Stein- 




* • 


• 




. gutfäbrik ge- 
braucht. 


Als Felsen- 


Bedeutend. 


Dur eil unor- 


Sehr rein. 


In den Steingut- 


bruch. 




dentlichen 




f^briken zujiltroh* 




• 


Bau. 




laiiy Kodaa und 




■ 






D^witz, dann in 




4 


■ 


• 


der Schlaggenwal- 
der Porzellan- 






* 




fabrik. 


i Zwischen 


Sehr bedeu- 


Bisher keine 


Enthält viel 


Bisher keix^e. 


Thonschie- 


tend. 




Sand, und 


> • 


ferlagen 






ist sehr un- 




als Lager. 




% 


gleich. 




Als Laeer. 


Unbedeu- 


Durch Tag. 


Bein. 


Wird einheimisch 


o 


tend« 


arbeit. 


. , . 


zu gemeinen Haf- 


- 




* 




nergeschirren ge- 




\ 


» 


~ 


braucht. 


In Gräben 


Kann nicht 


• # • 


Schon und 


Wird in der Tan- 


zwischen 


angegeben 


** 


rein. 


nower Stetngutfa- 


den Fel- 


werden. 






brik benützt. 


dern. 










• • • . 


Unbedeu- 


Durch das 


Rein. 


Wird zur Glaser- 




tend« 


Aufsam- 




zeugung in den ein- 






meln. 




heimischen Glas- 


' 


■ 


\ 




hütten gebraucht« 

1 



7* 







Fundort* 


Porsellanerdarten 


• 

•5 

es 
Oh 

CO 


§ 


« 

Kreise 


Domininm^ 


im Feuer ' 
sich nicht 
Arbeade. 


im Fener 
•ich färben- 
de, und nur 
SU Hasset« 
ten an- 
wendbar. 


Kaurzimer« 


Schwarzko* 
steUetz» 

f 


Miclnick 
1 


1 


• « 


• 


• 


• 
I 

r 


9 








« 




BajuBlauer. 


Böhmisch* 
Aicha,^ 


Wald Lu^ 
chow. 




1 


• 


• 


datto» 
detto, 
detto« 


••1 

detto. 

detto^^ 

detto» 


An mebrem 
- Orten, 
Jaschken- 
berg. 

Wald Boret, 


• • 
• 


• • 

• • 

• *• 


• 
• 


« 
1 


Taborec 


Herrschaft 
Mühlhausen 


Dorf Bote- 
titt am Brze- 
ster undSil- 
nitcer Berg, 

1 


1 

• 
1 


• • 


• 


. 


detto. 


• 

detto. 


detto«r 


'4 * 


. • 


• 


1 


. .._ 






•^ 
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Geognosti- 
scheVer- 
.häUnisse. 



Als Thon 

deutlich 

geschidi- 

teU 



Weifse Thoa.> 
erd«, oberflü- 
ekig nit ge- 
wöhn lieh er 
[Tkonerie be- 
deckt; Unter- 
Ufe Hie 8« 

Ohne La- 
ger. 
Als Berg- 
krystaU. 
Glassand- 
stein als 
Feiten. 

Isl «ebrrein, 
fein und fett ; 

koBKit lehr 
Bake der Por- 
lelUnerde t. 

der Aue bei 
Schnteherg la 
£acA««n;fiber- 
trifft nicht nur 

alle b8hmi- 
■ckea Sondern 
Mch die Paa- 

«amer Erde. 

Gemeiner 



Mäclitiglieit 

des Vor- 

lioiiimens. 



SS 



Cewin- 
nungsart. 



Beschaffen- 
heit. 



Ort und Art der 
Verwendung. 



Unter den 
Ackerfel- 
dern in einer 
Tiefe von 7 
bis 12 Ellen, 

in einer 

Schichte von 

i bis \\^^<iA' 

Icn Diclie« 



Es wird auf 
die Artv4es 
ßrunnengra- 
bens eine 
senkrechte 
Öffnung bis 
an den edlen 
,Thon ge- 
macht , und 
dann hori- 
zontal mi- 
nirt. 



Unbedeu- 
tend. 



Äufserst un- 
bedeutend. 

In grofser 
Quantität» 

detto. 



A 



narit. 



.dj. 



Kommt im 
Stocklager 
sehr mächtig 
vor, nach ge- 
schehener 
Nachgra- 
bung tiefer 
als 9 n. ö. 
Rlaft.,u.weit 
ausgebreitet 

In bedeuten- 
den Lagen« 



Wird nicht 
gegraben. 



Keine. 

Keine. 

Wird gebro- 
chen. ^ 



'Dem Ans eben 
nach theils 
kreide- ' 
weifsy tlieils 
grau,, beim 
Anfühlen 
sehr fein 
ohne Sand. 
Die Qualität 
dieser Erd- 
'art ist bisher 
von-^ keinem 
Kunstver- 
ständigen 
geprüft wor- 
den. 



Im Jahre tiBaa wur- 
den 289 Strich ge- 
wonnen, wovon 75 
Strich in die Kono 
pischterPorzcllanr 
fabrik, 114 Strich 
in verschiedene 
Glasfabriken, und 
5o Serich an die 
Töpfer abgesetzt 
wurden. 



Kein und 
gut* 



Erscheint nur 
als Zusatz. 

Kein. 



Out. 



Durch Tag- 
arbeiten .^ 



detto. 



Fein, rem 
und fett, auf 
der Oberflä- 
che fleisch- 
farbige tie- 
fer ganz 
weifs, viel 
feiner und 
fetter. 

Rein. 



Bisher ohne Bc- 
nützungt 



Ohne Benützung. 

Bisher ohne Be- 
nützung. 

Wird in derXVlas- 
hütte zu Neuwiese 
verwendet. 



~Nach der erprobten 
Torzüglichen Eigen- 
schaft ist diese Erdert 

aur Erseugung eines 
sehr feinen Porsellans 
geeignet ; bis jetzt ist 
aufser geringen Proben 
in verschiedenen Fabri«' 
hen V^in grofser Oe 
brauch von derselben 
gemacht wordeür 

Bisher ohne Be- 
nützung. 



vir. 

Übersicht der in 5(7Ä7;z(?/2 befindlichen 



Kreis« 

• 


■ 

Dominium. 


Ort der 

Fabrik. , 


Art und Be- 

nennii u der 

Fabiili. 


Nahmen des 

Eigenthümers 

der Fabrik. 


Elbogner. 
detto. 

detto. 

m 

detto. 


Daliwitz, 
detto. 

detto« 

• 

Giefshühel. 


DallwUz. 
detto. 

Unterködau 
Gie/shäbcl. 


Stcingut- 
£abrili. 

Porzellan- und 
Steingut- 
fabrik. 

Steingut- 
fabrik, 

Porzellan« und 

Flittergut- 

fabrik« 


Julius Frei- 
herr von 
Schönau. 

• 

GebrüderÄÄ/- 
dinger. 

Franz ^iefsL 

Joseph Hla- 

^ 

i 

■ 



Porzellan- und Steingutfabriken, 



Hierbei werden verwendet Ma- 
terialien 


Gattung und 
Vollkommenheit 
der Produktion. 


Abyatzorte 
derselben. 


an Erdavten, an Brennstoff, 


' welche bezogen werden voii 


Thon yon Aioh, 
ZettlUz ,, Tippeis- 
grün und Put- 
schirn. 

« 

Zur Masse den 
Thoh von Zeülitz, 
den Feldspath aus 
der Gegend von 
Lauterbach , den 

Quarc von den 
Schlaggenwalder 
Berghalden , und 
den Thon von den 
Herrtchaft Elbog- 

ner ferzeugungs- 

ortem. 
Den Thon von der 
Herrschaft Mbo- 

gtn, und Quarz 
von der Gießhüb- 

ler Herrschaft. 
Thon von ZeUlitz, 

Feldspath von 
Tippeisgrün i und 

^uare von eige- 
nen Territorium. 

D 


Theils mit Hole 
aus dem obrigkeit- 
lichen Revier von 
*j4ich , gröfsten- 
theils aber mit 
Steinkohlen von 
Putschirn, Elbog- 
ner Herrschaft. 
Ausschi iefsl ich mit 
Steinkohlen* 

« 

Mit Steinkohlen 
aus eigenen Stein- 
kohlenwerken bei 
Doglasgrün , El- 
bogner Herrschaft« 
Gröfstentheils mit 
Hole aus den eife- 
nen nnd benach« 
harten beträchtli- 
chen Waldungen. 


Tafel- und Kaffeh- 
services für 6 bis 
a4 Personen , und 

verschiedene an- 
dere Artikel von 
guter Qualität. 

Tafel-, Käffeh- und 
alle Gattungen die^ 
serGe^chirre,weifs 
und gemahlt von 
vorzüglicher Qua- 
lität. 

Tafel-, Knffeh- und 
verschiedene Ar- 
ten anderer Stein- 
gutgeschirre« 

Alle Arten Ge- 
schirre. ; 


Prag und 
Pesth. 

■ 

Prag, Mäh- 
ren • Öster- 
reich und 
Ungarn* 

Prag, Mäh^ 

ren und Un-* 

garn, 

Prag nnd 
Pesth. 
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Kreis. 



m 

Dominium. 



Ort der 
Fabrik. 



Art und Be- 
nennung der 
Fabrik. 



Elbogner. 



detto. 



.dettcy. 



Hlattaucr. 



Petschau. 



Tipp eis- 



Hammer^ 



Altrohlau» 



Bergstadt 

Schlßggen^ 

yvald» 



Stockau, 



Schlaggen.- 
wald^ 



Pory^ellan- 
fabrik. 



Tanowa, 



Stein gut- 
fabrik. 



Porzellan- 
fabrik. 



Nahmen des 

Eigentliümers 

der Fabrik. 



Joseph Rei- 
chenbach» 



Steingut- uhd 

Fayance- 

fabrik. 



Saa^er* 



Herrscliaft 
Kldsterle» 



ff 



KlÖsterle» 



Benedikt Hafs' 

lacher et 

Comp» 



Liepert und 
Haafs. 



Franz Jos». 

Mayer* 



Porzellan- 
fabrik. 



Joseph Math. 
Graf V. Thun. 
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/ 



Hierbei werden ver wendet Ma- 
terialien 



an Erdarten 9 



an BrennstofTy 



-welche bezogen werden von 



SSSmSS^ 



Gattung und 
Vollliomnienheit 
der Frodulition. 



«— ^ 



Absatsorte 
derselben« 



Thon von Zcttlitz, 

Feldspatb von 

Tippeisgrün» 



Thon von Zettlitz, 
Feldspath von 
Tippeisgrün, 
Quars, theiis eige- 
nen, undtbeils von 

GiefshübeL 

Thon von Zettlitz, 

Feldspath von 

Laulerbach. 



BloPs mit Holz atis 
den, Herrschaft 
Petsckcuier, bedeu- 
tenden Waldungen. 



Mit Steinliohlen 

von der Herrschaft 

Elbogen. 



Holfi aus den 
Schlaggen walder 
und Herrschaft £1 
bogner Waldun- 
gen. 



Geschirre vom gu- 
ter Qualität* 



Verschiedene Gat- 
tungen weifsesund 
gemahltes Ge- 
schirr. 



Alle Gattungen 
wcifses, gemahl- 
tes , glattes und 
gerändertes Por- 
zel1angeschirr,und 
andere Artikel von 
vorzüglicher Güte 

und Schönheit. 



Prag und 
die. vorzüg- 
lichsten böh- 
mischen 
Provinzial- 

städte. 

Prag und 

Mahren, 



[Prag, Mäh' 
ren, Ungarn 
und ins Aus- 
land. 



Zu Steingut 38o 
Zentner Thon von 

Flöhau , unweit " 
Podersam^ bu Kas- 
setten 90 Zentner 

Thon von der 
Herrschaft; Teinitz, 
Klattauer Kreises. 



Zu Steingut 49^ 
Zentner Thon von 
Puschwitz^ Saazcr- 
und Zettlitz , El- 
bogncr Kreises ; 
SU Kassetten 200 
Zentner Thon Von 
Klösterle und 
Kaaden. 



200 Klafter Holz 

von der Herrschaft 

Kauth* 



635 Klafter Holz 
von der Herrschaft 
Klösterle und den 
angränzenden Do- 
minien. 






Alle Arten Tafel- 
geschirr von vor- 
züglicher Güte. 



Alle Gattungen 
Tafel- und Kaifeh^ 

geschirr , dann 
Tabakpfeifen von 

guter Qualität. 



Böhmen^ 
Osterreich, 

besonders 
über Ungarn 



Böhmen, 

Österreich^ 

Mähren und 

Ungarn. 
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IT 



Breii. 



DamifiiniH. 



' 



Ort der 
Fabrik. 



Leitme- 
rilscr. 



Wemehmh 
Neuscldo/s. 



Kxt vBd Be- 



nng 



NakBen des 

Eigentiiüfliers 

der Fabrik. 



FonellaB» mul 

Steiant- 

iabiä. 



isiar* 



Ilaupuudt. 



Prag. 



Prag. 



SteineuU 
fabnk. 



Joseph JBubi 



Berauner* 



Herrschaft 
KonopischL 



TciniU. 



Steingnl* }|Herr Jos* G 
UbA. I von /Tr^/. 
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Hierbei werden verwendet Ma-, 
terialien 


Gattung und 
Vollkommenheit 
der Produktion. 


Absatzorte 
derselben. 


1 an Brdarten, an Brennstoff, 


U welcbe bezogen werden von 


Fuhren Thon aus 
der Gegend bei 

Klunit und 20 Fuh- 
ren zu Kassetten 

von der Gemeinde 
Klunu 


i5o Klafter Holz 

von der Herrschaft 

Hirschberg* 


Steingut, dessen 

Qualität mit der 

Vervollkommnung 

der Anstalt im 

Wachsen ist. 


Wird bisher 
nur in klei* . 
nen Partien 
in derLeiper 
u.Neuschlos« 
ser Gegend 
abgesetzt. 


Die Erde wird von 
Flökau, Saazer- 

iund von Smetsch- 
na j Rakonitzer 
Kreise» bezogen. 


Das Holz von der 
furstl. Schwarzen- 

bcrgischen 

Schwemme, und 

die Steinkohlen 

von ßuschtiehrad. 


Steingutgeschirr 
verschiedener Art, 
dessen gute Quali- 
tät Ijierlandes an- 
erkannt wird. 


JVien, 
Brünn^ 
Pestli, Te- 
meswar^ 
Peterwar' 
dein, Lem- 
berg, und* 
mehrere an- 
dere Städte. 


- 




1 

Geschirre all er Art 
von guter Qua- 
lität. 


• • • 


\ 


1 



VlIL 

Über die Vorzüge der Bohlendächer ee- 



gen die gewöhfilichen Dacharten bei 
ökonomischen Gebäuden. 

Johann Wenzel Rulf y 

fürstl. Scluvarzenbcrgischem Bauinspektor, und beeidigtem 

Landinesscr. 



. JLlic Anlage vollkommener Dachwerke verdient 
mit Recht die ganze Aufmerksamkeit eines Baumei- 
sters. Obgleich sie -nichts^ anders als nothwendige 
Übel von Gebäuden und grofse Feinde der Forste 
sind, upd wöder zur Festigkeit, noch z»:r Zweck- 
mäfsigkeit und Schönheit viel beilragen, imd über- 
diefs bei ihrer ursprünglichen Konstruktion zur be- 
ständigen £rhaltung aufserordentliche Kosten nöthig 
machen, folglich ganz füglich beseitiget werden soll- 
ten; so fordert doch die Noth wendigkeit, die Ge- 
bäude gegen die verschiedenen Einwirkungen der 
Witterung zu sichern, ihre Anlegung. Da sie den 
obersten Theil oder den eigentlichen Schirm der Ge- 
bäude ausmachen, so müssen sie so angeordnet wer- 
den, dafs das Ganze dadurch nicht viel verliert, d. i. 
^ie müssen nicht nur fest und so klein als möglich^ 
sondern auch, wo es die Umstände erfordern, geräu- 
mig seyn ; denn Festigkeit ist in jeder, und Geräu- 
migkeit oft in mancher liinsicht ihre Hauptbedingung. 
Es wird daher unter allen Dachungen diejenige die 
beste seyn^'' die nebst der kleinsten Oberfläche diese 



«1 

beiden Eigenschaftea besita&t^ und zugleich den ge- 
ringsten Holzaufwand erfordert. 

So wichtig indefs die Errichtung vollkomtnetier 
Dachwerke ist^ und so sehr sie den gerechtesten An- 
spruch auf besondere Auftnerksamkeit des Baumeisters 
hat; so. scheint sie dennoch denjenigen^ Tbeil der Zi- 
vilbaukunst auszumachen^ welchem man vorzüglich 
diese Aufmerksamkeit versagt. Es ist zwar nicbt zu 
läugnen^ dafs die bis jetzt aufgeführten gewöhnlichen 
Dachwerke in Absicht ihrer Dauer und Festigkeit auf 
den Beifall gerechte Ansprüche machen ; aber einei: 
getreuen Nachahmung hat, man es auch zu danken^ 
dafs sie bis jetzt weder viel verbessert noch verschlim- 
mert Worden sind. Eben dadurch^ dafs mafo bei dem 
Alten stehen bleibt^ und dafs man bei den Dächern 
nur allein auf Dauer und Festigkeit^ und nicht zu- 
gleich auf die Gewinnung des Bodenraums und auf 
die Verminderung des überflüssigen Holzaufwandes 
und der damit verbundenen Kosten sieht^ bleibt man 
stets von der Vollkommenheit entfernt. Wenn Pro- 
jekte noch im Embryo auf dem Papiere sind^ so ist 
es freilich sehr verzeihlich , dafs wir uns der vom 
grauen Alterthume hergebrachten Mittel bedienen^ 
tim gegen die nächsten Übel zu sichern^ und wir 
können einstweilen nur auf eine grofse Seele und 
mächtige Hand harren^ welche diese Embryonen, 
wenn sie anders das Gepräge vernünftiger Theorie und 
Erfahrung an sich haben ^ aus* dem Reiche der Mög- 
lichkeit in das der Wirklichkeit zaubert. Wenn aber 
schon Beispiele vorhanden sind, weiche einerseits 
dem Zwecke entsprechen, und anderseits den gerech- 
ten Vorwurf des Alten nicht verdienen , welche also 
einladend genug zur Nachahmung sind, so ist es dem, 
dessen Seele von Eifer für das Gute und Schöne ganz 
durchdrungen ist, nicht zu verargen, wenn er vom 
gerecjhten Unwillen gegen die eingewurzelten Vorur- 
theile ergriffen wird. 

Jnhrb. d polyt. Inst. VII. B4* ^ s 
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Es ^äre daher za wünschen , dafs die sogenann- 
ten Bohlendächer (eine schon im Jahre x56i von 
einem französischen Baumeister, detOrmCy gemachi*e, 
und in unsern Zeiten von Deutschen aus hundertjäh- 
rigem Staube wieder hervorgewüblte Erfindung) mehr 
in Ausführung gebracht v^eräen möchten. Und in 
der That steht zu vermuthen^ dafs dieselben, w^gea 
ihrer Vorzüge vor der gewöhnlichen Bauart, den ge- 
wünschten Eingang erhalten werden, weil auf einer 
Seite der fühlbare Holzman^el hierzu drängt,, und 
anderseits das wünschenswertbe Absterben eines ge- 
wissen Handwerksgeistes den Eingang und Fortgang 
neuer und zugleich nützlicher Dinge erleichtern wird. 

DijB Bohlendächer, deren Sparren aus einzelnen 
kurzen Bretstücken bogenförmig zusammengesetzt 
werden ^ erreichen nicht nur die Festigkeit der ge- 
wöhnlichen Dächer, sonciern geben auch bei der, unse- 
rem Klima angemessenen, Dachböhe die so erwünschte 
Geräumigkeit zu vielen Geschäften. .Sie schicken sich 
besonders zu Gebäuden, welche ihrer Bestimmung 
nach inwendig ganz frei oder hohl seyn müssen, und 
die auch weder Balken noch Dachboden erfordern j 
denn immer geben diese Bohlendächer einen gröfsern 
Raum als andere Dächer. Sie sind daher bei Scheuern 
und andern.Wirihschaftsgebäuden, wo dieser Raum 
gebraucht werden kann, sehr nützlich. Da auch diese 
Dächer keinen weitern innern Verband, und kein lan-^ 
ges, sowohl starkes als schwaches Holz, sondern nur 
allerlei kleine, zu Bretern aufgeschnittene. Stücke von 
5 bis GFufs Länge erfordern, welche sogar krumm seyn 
können: &o können dazu die schicklichsten Stinke^ 
aus sonst zum Bauen unbrauchbaren Bäumen, auch 
Enden von vorgedachter Länge, die man in aufser-^ 
dem schadhaften Bäumen wohl antrifft, zum Auf- 
schneiden genommen werden ^ und es ergibt sich 
daraus sehr deutlich, dafs diese Dächer nebst der 
Ge;winnung an freiem und gröfsereoi Raum und an 
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Festigkeit der bogenförmigen Sparren ^ auch äufserst holz* 
ersparend sind* 

Um jedoch das Gesagte vollkommen zu begründen^ 
seyhier die Berechnung des Holzaufwandes sowohl für ein 
Boblendach als fiir die gewöhnlichen Dacharien auf eine 
Scheuer angesetzt^ um die Holzersparung und übrigen Vor* 
tiieile^ welche durch ersteres bezwecket werden^ deutlich 
ersehen zu können« 

B e T e c h n u n g 

ies erforderlichen Hplzaufwandes zu einem Dachstubl auf ein 
Stück Scheuer von drei Gebunden, oder 7 Klafter Länge und 
7 Klafter Breite 9 nach den Zeichnungen Taf. L 
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Aus dieser Berechnung ist demnach errichtHch, dafa 
ein Bohleodach nach der angegebenen Art am wenigsten 
Holz, dem kubischen Inhalte nach, erfordert. Und da 
lugleich ein Bohlcndacb wegen seiner einfachen Konstruk- 
tion in kürzerer Zeit als eines von den hier zum Vergleich 
aufgestellten .gewöhnliche]! Dächern hergestellet werden 
lann, iind zur Anfertigung und Aulsiellung einer derlei 
Kurrentklaftcr^phleusparren nach derErfahrungnuc^Zim- 
mergesellen'-Ärbeitsiag erfordert wird — ferner der grös- 
sere und freiere Raum der Bohlendächer kleinere Gebäude 
aufztifiihren nötbig macht, und bei allgemeinerer Einfiih- 
rung derselben, vorzüglich aber bei Verwendung der aus 
schlechten und selbst aus krummen «onst zum Bauen ud- 
tauglichen Bäumen geschnittenen Breter die schlankwiich- 
ügen, im gröfsteu Zuwachse steheiiden, sonst zu Sparreu- 
bölzeru gewählten Bäume, bis zum Zeitpunkte ihrer mer- 
kantilischen Haubarkeit zum Besten der Forst- und bezie- 
hungsweise Rentkas^e auibebalten werden^ so ergeben sich 
sehr deutlich die Vorzüge der Bghlendacher ge^en die 
gewöhnlichen Dacbarten hei ökonomischen Qebäuden. 



Bemerkungen über die Auflösung kleiner 

sphärischer Dreiecke. 

Von 

Adam Burg, 

Assistenten und Repetitor der böhern Mathematik am k. k« poly« 

technischen Institute. 



JtSekannllich können sphärische Dreiecke, derea 
Seiten in Bezug auf den Kugelhalbmesser sehr klein 
sind, all geradlinig angesehen und aufgelöst werden^ 
•wenn man nach dem Lege ndr ersehen Sat^e jeden 
sphärischen Winkel um den dritten Theii des Über- 
schusses der drei sphärischen Winkel über zwei Rechte 
vermindert, und diese reduzirten Winkel als die ent- 
sprechenden Winkel eines geradlinigen Dreieckes' an- 
sieht, welches mit dem sphärischen einerlei Seiten 
hat* Die gewöhnliche Ableitung dieses Satzes oder 
dieser Regel jedoch, ist der Art, dafs man zu keiner 
genügenden Einsicht über den Fehler gelangt, den 
man durch seine Anwendung begehen kann, und sie 
läfst zu£;leich den Zweifel bestehen <, ob wirklich an 
jedem, der an sich vielleicht sehr ungleichen sphäri- 
schen Winkel,^dennoch eine gleiche Korrektion vorzu- 
nehmen sey. Da diese gegebene Regel oder dieser 
Legendre^sche Satz, nichts anders als das Resultat des 
ersten Gliedes einer sehr konvergenten Reihe ist, so 
kann man sich natürlich von dem Fehler, den man 
innerhalb gewisser Gränzen begehen kann, nur da* 
durch gehörig Rechenschaft geben ^ dafs man nicht 
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h]oCs dieses erste Glieds sondern wenigstens noch das 
nächst folgende^ als das innerhalb dieser Gränzen 
bei weitem gröfste und bedeutendste aller nachfol- 
genden Glieder j entwickelt Obscbon nun Herr Pro- 
fessor Buzfingeiger im sechsten Bande der von Lin- 
denaic und Bolmenberger herausgegebenen Zicit- 
schrift für Astronomie elc. eine solche Entwicklang 
bekannt gemacht bat^ so ist diese meiner Meinung 
nach nicht einfach und kunstlos genüge als dafs sie 
nicht den folgenden^ Versuch, diese ohne allen künst- 
lichen und schwierigen Kalkül >. möglichst einfach zu 
geben , hätte veranlassen können *). 



*) Es Iiommt fernem in Herrn Ä^in'^ geographischer Trigonome- 
trie (Mainz i825) ebenfal-ls eine Untersuchung über den Feh- 
ler, vor, welchen man beuchen hann,' wenn man kleine sphä- 
rische Drcicche nach dem Leget^dre* sehen Salzt» als geradli- 
nig behandelt ; indefs mufste diese nicht sehr einfache Un-^ 
tersuchiin^ defshalb auf ein falsches Resul,tat führen , w^il 
einige Blätter früher, aus- Versehen, ein Zeichen verwech- 
selt ist, indem es nähmlich auf Seite 87, 5^« Zeile ^ v. «l. 

statt ,. ^ Q (3a* — t* — . c^) heiDsen .mufs : 

4 o » 4 • o 

ÄcSin.^ , bcSin,uä ,^ ^^ _„. , -. „ , 
\- .-- -_ (3fi2 — fca — c*). Wird dieser Feh- 

4 o . 4 • 8 * 

Icr überall , wo er Einflufs hat , verbessert , so erhalt 

man dann auch ^tatt des gesuchte^ Fehlers, nicht wie doftt 

«- — - — -L^/,3^2 — AifZ — 4c^), dessen Unrichtigkeit schon 

o .4 • ^ • 6 

daraus hervorgeht, dafs er nicht, wie es seyn soll, für 

a.= Ä=c, Null wird; sondern den richtigen Ausdruck 

ftcSin.^ ■ 

s • s> • a «o 

Auch wird begreiflich, dafs die aus dem unrichtigen 
Resultate gemachten Folgerungen, über die Gröfse des zu 
begehenden Fehlers, ebenfalls unrichtig seyn müssen; ob- 
schon man, gesetzt auch das Resultat sey richtig, nicht recht 
einsieht, mit welchem Rechte Herr Stein denr zu begehen- 
den Fehler sein Maximum anweise^ Es wird dort gesagt, 
dafs der Fehler, der in einem Dreiecke, dessen längste Seite 
2<> 55' ist., begaage« werden kann, o*o5" betrage , ^während 
wir unten zeigen werden, dafs .in einem Dreiecke , in wel- 
, ehern die längste Seite bis^ Grade beträgt, dieser Fehler 
erst gegen ^00'' bettagen köune; 
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L e h r s a t «• 

Beschreibt man mit denselben Seiten auf zwei 
{verschiedenen Kugeln sphärische Dreiecke^ so sind 
die sphärischen TFinkel des auf der großem Kugel 
beschriebenen Dreieckes kleiner, als die entspre^ 
chenden Winkel des auf der kleinern Kugel liegen^ 
den Dreieckes. 

Beweis. 

Es seyen die Seiten beider sphärischen DreiecVe 
a, bjf Cy die drei Winkel des auf der Kugel yom Halb- 
messer r beschriebenen Dreieckes A, B, C, und die 
ähnlich liegenden Winkel des zweiten auf der Kugel 
Yom Halbmesser R beschriebenen Dreieckes A^, B'^ C'. 

Im ersten Dreiecke hat maa die Gleichung 

Cos. - — Co», - Cos. - 
r r ^ 

oder, wenn man für Sin, p. Sin. j-. Cos, j:, Cos.-, 

Cqs. ' die Reihen SMbstituirt^ und der folgenden Ent« 

Wicklung wegen ^ gleich so weit geht^ dafs man erst. 
Gröfsen der achten Ordnung] vernachläfsigt, so erhält 
man auch 

^ j xTP^ /"^V 24 r^ / ""V 720 r« • ) 

Cos.Azz — j ^ 1^ ■ . ♦ i i 

verrichtet man diese Division bis auf die angezeigte 
Gränze, so wird 



Setzt maü der Kurze wegen ^ 

Cos. ^ =; . i -^ -r— 5 ^ f , 

60 hat mau liir den bekannten Ausdruck P auch die 
Faktoren 

P=(a + b+c)(a + b — c)(a+c-b)(b + C'^a)i 
und da uherdiefs^ wie man leicht sieht, 

^ =: (3 Ä» + 3 c^ -r Ä?) P ist, so hatman endlich 

y . . ' "^V 26c / "* '"'''^ 24 ^> er 

Ebei^ so erhalt mm für d|is zweite Dreieck] 

-Ig ^ " ' 'TTWT^ - ■ " II I U I 111. I 1.1 11 II ■— —ll—— — ,— ^py, 

720 ö CA* ' 

In diesen beiden konvergenten Reihen ^) hSngt 
das Zeichen des Resuhates blofs yom ersten Gliede 
ab, welches in beiden Reihen dasselbe istj ist nun » 

R^rxkndji ein spitzer Winkel, also Cos.^, dem- 
nach auch das erste Glied beider Reihen positiv, so 
ist jedes folgende Glied der untern Reihe, welches 

•) Daft diese Reihen fllr jeden Wertli von - » -» -, für wel- 

eben noch ein sphärisches Dreieck möglich ist 9 Itonyergiren 
müssen, läfst sich so zeigen. Nimmt man den Halbmesser 
r = 1 an, so mufs fdr jedes sphärische Dreieck, Ä+Ä-j-c<36o®, 
oder wenn man den ungünstigsten Fall nimmt, Und a=:b=iC 
setzt, a<i2oo seynj da aber ein Bogen von 1200 für den 
Halbmesser Eins eine Länge von 2*09 hat, und a=zb=:c<2'oq 
sevn mufs, so setze man a rc 6 =;: c = 2 , so wird für den 
ungünstigsten Fall , für welchen nur noch ein Dreieck m(^g- 
llph ist, 
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in jedem Falle siibträktiv bleibt , kleiner als das ent- 
sprechende Glied der obem Reihe , also ist 

Cos. ji^ ^ Cos, ji oder j4' <^ A. 

Ist hingegen A ein stumpfer Winkel, deipnaGh 
Cos.^, mithin auch das erste Glied beider Reihen 
negativ, so ist 

— Cos. ^' < _ Cos. A\ 

oder da im zweiten Quadranten die Winkel mit ihrem 
. Cosinus wachseisr^, wieder A* '^A. , 

Diese Differenz der beiden Winkel A und A' wird 
pün offenbar um so bedeutender, je gröfser die Ver-^ 
schiedenheit zwischen r und R ist; da man aber eine 
Ebene als einen Theil der Oberfläche einer'Kugel an- 
sehen kann , deren Halbmesser unendlich grdfs ist, 
so mufs, da in diesem Falle /?;=oo wird, jetzt die 
^gröfstmögliche Differenz zwischen diesen beiden Win- 
keln ^und A' Statt finden ; man findet diese DiSeren^, 
wenn man die Reihe (2) , die für ü =5 00 in 

Cos. A' = ^i±J^ ' 

HOC 

übergeht, mit der Reihe (i) vergleicht. 

Bezeichn&t man die Fläche des mit den drei Sei'^ 
ten a, b, c beschriebenen ebenen Dreieckes mity*', 
so ist bekanntlich 



/' = i \/(a+Hc) (a+b-c) (a+c—b) (6+c—a) 
und Sin. A'=;-^y/(a+b-{<) (a^b-^c) (n+o-^b) (Ä+c-a), 

also ist ^ = ö/'Sm.-^'; 

es läfst sich demnach ^ie obige Reihe (i) jetzt auch 
so -schreiben ! 

Cos. A^ Cos, A^ - ^'-YPr- - ' -^^7? ^> 



/ 



• 9» 
und daraus hat man : 

= — p Sin, A' y 

r 

*wenn man i^ähmlich\ Kürze halber, 

75: D +0;^^^ C^*' +3^' — aO].=/^ setzt. 

E^ben so wird man durch blofse Verwechslung 
der Buchstaben, auch die Differenz der Cosinus der 
beiden andern Winkel erhalten. 

Obschonnun durch diese Gleichung (3) der Un- 
terschied zwischen dem ebenen und sphärischen Win- 
kel A' und j4 gegeben ist, so mufs man diesen den- 
noch für den praktischen Gebrauch einfacher und be- 
quemer auszudrücken suchen; man setze daher ' 

A — dA — A' oder ^ = u^' + dA, 
B ^ dB ^ B' » 5 = B^ + dBy 
C ^ dC ^ O » C = C' + dCy 

so ist Cos. ^= Cos/^' Cos. dA — Sin. A^ Sin. dA^ 

oder, da innerhalb der angenommenen Granzen, dA 
so klein wird, dafs man in den Reihen für Sin. dA und 
Cos. dA schon die dritten Poteqzen von dA vernach- 
Hfsigen kann *) , so ist auch 

•) Wir haben nähmlicb bei der obigen Division erst die Mei- 
nen Gröfsen der achten Ordnung vernachlärsigt , da nun für 
den Halbmesser Eins arc. 6<* = 0*104 ist, so kann die 8*« Po- 
tenz dieses Bogens für 7 Dezimalstellen noch nichts geben; 
man kann also noch 'sphärische Dreiecke von 6 Grad Seiten 
nach dieser Entwicklung mit siebenstelligen Tafeln vollkom- 

' * men genau behandeln.^ Für ein solches Dreieck aber beträgt 
der sphärische Exzefs , für den Fall , für welchen er am 
gröfsten wird , welches geschieht, wenn das Dreieck gleich- 
seitig ist, 16' 21'', also rf^=;5'27", oder in Theilen des 
Halbmessers ist rf^=z«ooi58, welcher Ausdruck in der 3*«»» 
Potenz schon acht ISullen nach dem Punkte erhält. . Wollte 
man dagegen blofs Sin. dA =? dA und Gos^ dA'=^ i setzen, 
so wäre dieses inkonsequent und mit der oben beobachteteii 
Genauigkeit nicht im Einklänge, 
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Cos, ^=! Cos. ^' — ~ Cos. A' ^ djäS'm. A' 



und Cos. A — Cos. A' =i Cos. A' — dA Sin. A'. 

I 

Vergleicht man diese Differenz mit der in (3) ge^ 
fundenen j so wird 

p Sin. A^^ jCos. A' + dA Sin. A' 
oder 4i4(^ Sin* J^ -f rf^ . Cos. J*) = 2p Sin. -r^' 

% j j ^P Sin. ^' 

. und dA = 2 Sin. ^' + J^. Cos. ^'5 

oder. Wenn man für die im Nenner dieses Braches 
vorkommende Gröfse dJl selbst wieder diesen Bruch 
substiiüirt : 

dJ i£ilül£ ^ 

"^ — ^. ^, . iüSiii.^'Cos. ^' 
3 Sm. u^' -4 C-rr. .: ' 

Öbschon sich d^^ aus der obigen quadratischen 
Gleichung genau hätte bestimmen lassen^ so würde 
dieses auf zu verwickelte Resultate geführt haben, wo*- 
gegen dA aus diesem letztern Kettenbruch ebenfalls 
so genau bestimmt werden k^nn, als es für die vorge- 
zeichnete Genauigkeit nur nothweudig ist; m£|in ^ndet 
aber ^^ genau genüge wenn man setzt 

, . 2 p Sin. j4^ 'Ji p tang. ^' 

"^ o. ^y • 2 »Sin. ^^ Cos. ./i^' '1 uns. ji* + p ^ 

2 Sm. A* 

Bezeichnet nun analog mit p , 
p' den Ausdruck ^ Fi+g^ (3aH3<?*— Ä*)],und 

P" ^ •> fe[»+377?(3aH3Ä^-cO], so 

hat man die drei Gleichungen : 

■^ -itau^.^'-^^ r alang. ^'^ 
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"" ^ 2 tang. C'+jti" — r a tang. C ^ 

wenn man nähmlich im Quotienten nur zwei Gliedef^ 
als der vorgezeichneten Genauigkeit genügend , bei- 
behält« 

Addirt man diese drei Gleichungen^ und beriick« 
sichtigt^ dafs dj4-\'dB'\'dC=^E ist, wo E den sphä- 
rischen Exzefs oder Überschufs der drei sphärischen 
Winkel über zwei Rechte bezeichnet^ so erhält man: 

setzt man ferner für p^ p* y p*^ die Werthe, und be- 
merkt, dafs, wegen 

JSin. A^ = ^-j und 

tang, A' =3 ^t ' ^1 _; ^^ ist , so wird bis zur beabsichtig« 
ten Gränze 

tang.^' cJbr» ^ 

tans.Ä' 36 r* ^ 



täng. C 36 r* ^ 

also erhält man durch Substitution : 

Bemerkt man endlich^ dafs wenn die Fläche des 
sphärischen Dreieckes mit / bezeichnet wird; JS's^ 
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ist , so hat man auch 

/=/' [. +^^^±^^3 'H - ' + ^^^■■■^«' 

welche letztere Gleichung das Verhähnifs der heiden 
Dreiecke his zur angenonSmenen Gränze gibt ^)» Da 
mäh nun aus der ersten der drei obigen Gleichungen 
jiach Substituiruug der Werihe fiir/? und tang/^' 

erhält^ so bekommt man endlich auch, 'wenn man 
für ß den aus der Gleichung (4) sich ergebenden 

Werth : f =3 ^^ , ^^ , ^^ hier hinein setzt , und 

*) Nimmt man dA so klein, dafa scbon die 2te Potenz davon 
Tcrnachläfsigt werden kann , welches also nur für Dreiecke 
angeht , die höchstens noch Seiten bis 3 Grad haben, so fin* 



det man auf dieselbe Art 



i + 



Dieses in (4) entwickelte Verhältnifs der beiden Dreiecke 
kann auch noch auf folgende Weise gefunden werden ; 

E 

Für ein gleichseitiges Dreieck mufs nothwendig dAzu-^ 



scyn, und da für diesen Fall ;7 = ^ (i -f ^ \ tang.^' = 



also 



^fjt 



a?- 



tang. ^' 36 r4 

drei obigen Gleichungen : 



wird, so hat man aus der ersten der 



E - JL L> «'Y /»' . 

E ■ f /« , a* \ 

l^td 4. JL^ 

/i , c» \ 

V3 ä77»y ' "'*** durch SummJniBg 

•£ A j. fl±il±i'\ ■ . u 

= ?^ V T «4r« ) ^'" *'**"• 



3 r» 



und 
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die Division wieder bis auf zwei Glieder im Quotien« 
icn verrichtet ^ 

oder, da -^ s=: J? ist : 
* Eben so erhält man auch 

* 

welches die gesuchten Korrektionen sind, um die man 
die sphärischen Winkel A^ B, C vermindern mufs, 
um die ebenen Winkel A' , B' y O zu erhalten. 

Mächt man die Summe dieser Korrektionen, so 
findet man dA'{'dB'\'dC==i£ wie es seyn soll. Auch 
sieht man, dafs für ein gleichseitiges Dreieck, der Na« 

tur der Sache gemäfs 

E 
dA =: dB =: dC =: ^ wird. 

Was nun die zweiten GKeder dies&r Korrektion 
fien betrifft, so fallt sogleich in. die Augen, dafs ^e 
einen um so gröfserii Einflufs haben, je ungleichseiti- 
ger das Dreieck ist, oder es wird z. B. in der Kor- 
rektion dAy dieses zweite Glied um so bedeutender, 
je meh|' A* -j-^^ ^^^ ^^^ verschieden ist j nehmen wir 
demnach für einen ungünstigen Fall Ä = cs^ 6® und 
a= 1°, so wird für den Halbmesser r=i 

Ä =8 C =? -104719, a = -017453 

Ä'»=i c^=5 -010966, fl'=3 -000304 

624.02-^2^^ •02l323 Q 

— -^—5 c» — j-r— =: -OOOIIO. 

i8a 180 



* Da znaa ferner nach Auflösung dieses sphariscKeii 
Dreieckes 

^=90 34/ 4o'' 

J5 = 85 i4 i4 

C = 85 i4 i4 findet, so ist 

JF = • . . 3' 8^' = 188", 

demnach ^o'^ ^^ -E" =^ •62^^ 

löü 

Wird das Dreieck mehr gleichseitig, so wird 
»war E gröfser '), indem für dieses Dreieck, wenn 
nähmlich alle drei Selten gleich sind und jede 6 Grad 
beträgt, sogar E =» 16' m^' wird; allein der Theil 
Ä^+c* — 3a^ nimmt dann in einem weit gröfsern Ver- 
hältnifs ab, als JE^ zunimmt ^). 

'*) Es kann hier btfmefltt werden, daCs unter allen Dreieclien^ 

deren gröfste Seite nicht über eine gewisse Gränze gehen 

darf, also bestimmt ist, der sphärische Exzefs am gröfsten 

wird , wenn man die zwei übrigen Seiten ebenfalls so grofs 

wie möglich, also den dritten Seite' gleich nimmt, well nahm- 

/ 
lieh J? -= -^ , und unter diesen Umständen nothwendig f am 

grofsten wird , wenn man das Dreieck gleichseitig nimmt. 

*) Der Faktor (ft* -|* c* — 2ä') wird zwar am grofsten positiv 
oder negativ , wenn & = c und dabei h gegen a sehr grofs 
oder sehr klein wird, oder, was dasselbe ist, dieser Faktor 
wird für ein gleichschenkliges Dreieck, bei welchem der von 
den gleichen Seiten eingeschlossene Winkel sehr spit2 oder 
sehr stumpf ist , am grofsten. Allein da der ^te Faktor E 
des obigen zweiten tiliedes, von der Fläche des Dreieckes f 
abhängt , ^o könnfe man endlich den spitzen oder stumpfen 
Winkel A^ natürlich in der Voraussetzung, dafs die läng- 
ste Seite de^ Dreieckes bedingt ist , so nehmen , dafs zwar 
der erste Faktor (t^-f-c^ — aa^) am bedeutendsten, dagegen 
E so klein wird , dafs dennoch das Produkt J&(6^-|»o^ — ia^) 
kein Maximuni wird ; um also noch , für die Voraussetzung 
des gleichschenkeligen Dreieckes, die Untersuchung über den 
gedachten Winkel anzustellen, setze man 

oder , da für diese Untersuchung E =: * und 

«* =s air^ — at^ Cos, A gesetzt werden darf: 

h^%m,A _ 
y zs — • (a Cos. A — i). 



0? 



_ _ * 

Man sieht also faierans «ip Getfuge^ dafs man 
nach, dem jetzigen Stande der Wissenschaften, yerbuQ- 



■* M »i n 



Diese Gleichung ; nach ^ und ^ diifercnziirt , und den 
entstellenden Quotienten Nujl gesetzt , gibit . 

dy h* , 

und daraus findet man Cos.^Tss: aJCos. a J. 

Dieser Bedingungsgleichung thun aber nahe ficnuff die 
Werthe wo 

ji s= 3ao 3a' und ^ = laö«» aa' 

Genüge, för welche Werthe das besagte Produlit der folgen- 
>den Betrachtung wegen ein Maximum gibt» 

Für den spitzen Winkel J^ ist r=; £•(&»—««) positiv« 
und dafür der a*« ^Quotient 

=^ = j Sin. ^~ Sin. a^, 
welcher Ausdruck fiir wrf=s 32® Sa' offenbar negafiT wird. 

Für einen stumpfen Winkel A ist a>^, also mufs man 
setzen j = £(a^ -^ b^) , «dafür ist 

i^y 1 

r±i^ Sin.^ + aSin.a^, 

welcher Ausdruck ebenfalls für A =3; 136^ 22' negativ aus-^ 
fallt ; also geben beide Werthe von A ein grofstes Produkt, 
nur dafs im 2t«A Falle dieses Produkt» oder das a«« Glied 
der obigen Korrektion , negativ wird, ' 

Zugleich hat man für die Bestimmung von a und b, im 
ersten ]f alle, wo b konstant und die längste Seite seyn soll, 

a SS 2 b Sin. — ; und im zweiten Falle , wo a die längste 

, a ■ ■ ^ 

Seite und konstant ist, b as ' " '^ " ■ ]. ; wo in der ersten 

aSin.— 
a 

Gleichung für Jl der gefundene spitze, in der zweiten GleU 

chung der stumpfe Winkel zu setzen ist« ,,. 

Um dieses durch ein Beispiel zu erläutern , sey für den 
ersten nachtheiligsten Fall bt=scz=i6^t tit =s 3<» ai' 4o'\(wel- 

ches aus d^sr obigen Gleichung 4 =: 2 6 Sin» — * genommeif 

werden kann); so findet man • 

Jahrb. d. pol/t. latU'TlI. Bd. n 
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den mit den besten Instrumenten und der vorzüglich- 
jten Beobachtungsfähigkeit, für sphärische Dreiecke^ 
deren Seiten sich selbst bis 6 Grad belaufen , noch 
immer mit dem ersten Gliede der obigen Korrektion^ 
also mit der im Legendreschen Satze ausgesproche- 
nen Regel zufrieden seyn kann. Mit Zuziehung des 
zweiten Gliedes dieser Korrektion dürfte man wohl 
noch sphärische Dreiecke, die bis lo und la Grad 



J = 3ao 35' 6" 
B =; 73 47 26'% 
C = 73 47 ^6'^ 



A+B + C^ 1800 9' 58-4" 
also £==598*4 und ^(^«—ä^) = 598-4 x '007524 =:4-5o2, 
d9mnacli das a<* Glied der obigen Korrektton 

E 

90 ^ ^ 

Für den «weiten Fall sey a = ^o, ^ = c = 3<> ai' 4i'"5 

ä 
(fvelches wieder vorläufig a.vfi der Gleichung b == ^^ 

a Sin. •-- 

genommen ist; man hätte natürlich das Dreieck, »ogleich 
nach zwei Seiten und dem eingeschlossenen Winkel auflösen 
können); so findet man 

ui z= 1260 a3' 3a*"6 
B = a6 . 5o 36- 6 
C = 26 5o 36- 6 

J^B + C = i8oo 4' 45- 8" 

also ^= a85-"8 und J&(ä»— -t^) = 2858 X •0075241 =: a'i5i, 

^demnach das a<« Glied der obigen^ Korrektion 

, — ^=.'024^ 

Es kann also selbst noch bei dieser Gröfse der Dreiecke, 
der durch Vernachläfsigunff dieses zweiten Gliedes entste- 
hende Fehler, im nachtheiligsten Felle nur »oS Sekunden be- 
tragen , ein Fehler, den man sicher noch begehen darf« 

DaCs bei geodätischen Operationen Dreieckseiten von 
'^* "i Grad Ll(nge schon zu den aflergröfsten und seltensten ge- 
h^iren, ist bekannt« 



Seiten haben ^ als geradlinig behandeln können^ wenn 
daraus ein Yortheil hervorginge j und die direkte^ iii 
der s{>häri5chen Trigonometrie gegründete Auflösung 
in diesem Fallö nicht bequemer wäre; 



fititwicklung, einiger Gegenstände dei' 
praktischen Geometrie. 

Vori \ 

AdäniBürgi 

• - . • • • • » . . » 

Assifttenteä und Repetitor der Jiöhem Mathematik am Ii. k« poly« 

technisch eiv- Institute; 
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Bestimmi)tig der Fehler ,• weiche hei Verzeich-^ 
nung der \^inkel auf dem Mefstische dadurch 
entstehen , dafs letzterer nicht genau horizontal 

gestellt ist; 

ä inn'^rfaalb. jener Gränzeh^ innerhalb welchen 
d^r Mefstisch nach^seine' Anwendung findet^ das auf^ 
zunehmende Land auf eine Horizontalebene projizirt 
wird,- so verlangt dieses Verfahren y dafs jeder vort 
irgend eiiiem Standpunkte an zWei sichtbare Objekte 
gebildete Winkel y auf den dui^ch diesen Standpunkt 
gedachten Horizont feduzirty d. i. A€t Horizontal^ 
s^inkel bestimmt oder verzeicBnet werde. Da nun dei^ 
Mefstisch un'Dftittelbar dazu dient y diesen von dem 
Standpunkte an die beiden' übrigen Objekte sich bil- 
denden Winkel zu verzeichnen; so ist von selbst klar^ 
dafs der gemachtem Anforderung nur ifn dem Mafse 
entsprochen wird^ in welchem die obere Ebene des* 
Ife&ttsx;hblattes y als horizontale Projektions-Ebene/ 



7! 
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selbst genau horizontal gestellt wird; eine gewisse 
Abweichung von dieser Stellang wird sofort auch ei- 
nen gewissen fehler in dem verzeichneten Winkel er- 
zeugen^ und diesen wollen wir hier bestimmen. 

Man denke sich durch den auf das Mefstischblatt 
reduzirtea Standpunkt^ von welchem . aus der Winkel 
an zwei sichtbare Objekte verzeichnet werden soll^ 
eine horizontale Ebene gelegt^ welche die schiefe 
Ebene des nicht genau gestellten Mefstisches sofort 
in einer Geraden , der Knotehlinie^ schneiden wird. 
Die auf demMefstische nach dem links liegenden Ob- 
jekte gezogene Yisur mache mit der Knotenlinie den 
Winkel oj, und eben so die Visur, die nach dem rechts 
liegenden Objekte gebt^ mit dieser Durchschnittslinie 
den Winkel 0)% dafs demnach der auf dem Mcfsti- 
sche verzeichnete schiefe Winkel ^ti:6j— co' wird. 

Nimmt man diese Horizontalebene für die koor-* 
dinirte Ebene der x ^ j ^ den gedachten Standpunkt 
als Anfang der rechtwinkligen Koordinaten, und setzt 
die Neigung der Mefstischebene mit dem Horizonte 
gleich <p, so hat man für einen in der ersten Yisur 
liegenden Punkt, dessen Abstand vom tJrsprunge der 
Koordinaten die Einbeit ist, von. seinen drei recht-*- 
winkligen Koordinaten jene, die nach der Achse der 
is liegt', bekanntlich 

z' = Sin; <p Sin. cü> 

und es ist daher auch die Neigung dieser nach dem 
ersten Objekte gezogenen Geraden gegen die Ebend 
der o:, y oder dem Horizonte, wenn der Neigungs-« 
Winkel x heifst, durch die Gleichung gegeben 

Sin. Ä =5 z' = Sin. ip Sin. (o; 

und ganz eben so wird diese Neigung der nach dem 
zweiten Objekte gezogenen Geraden durch die Glei* 
chung bestimmt 

Sin* a' CS Sin. ^ Sin. co' ==: Sin. <p Sin. (co -^^3). 
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Sind aber von einem Standpunkte! aus die Hohen? 
Winkel ä, et* zweier Objekte, und der in der entspre* 
chenden schiefen Ebene liegende Winkel ß gemessen, 
so hat man für den auf den Horizont reduzirten Win-, 
kel /3' dieser beiden Objekte, die bekannte Gleichung * 

n nj ^^* ß — S*"* « Sin. a' 

^ Cos. a. Cos.« ^ 

setzt man nun in diese Gleichung für Sin.« und Sin. ä' 
die obigen Werthe und /3' — /2+\r, wo x so klein ist, 
dafs Cos. o: == I und Sin. x^=:x gesetzt werd^ji kann, 
so erhält man 

r«^-. n o* rt Cos. ß — Sin.^oSin. G) Sin. fu — S) 

ti0S,^.-^Sm.^=: ^ ^ 

V ( 1 -T-Sin » <j) Sin.'i w) ( 1— Sia.2 <5> Sin.a (w— p» 

und daraus die Korrektion oder den gesuchten Fehler 

p)...^=:C0tang.ß+ _g! ü:!y ^in.. Sin.(a>-ß) - Co«.p ^ 

• ° ^ Sin.gVC »-S.n.2<p Sin.^wJ (i-.Sm.»<p Sin.« (w-ß)/ 

Da nun der wahre oder Horizontalwinkel ß' gros- 
ser oder kleiner als der verzeichnete Winkel ß seyn 
kann , je nachdem seine Lage gegen die Knotenlinie 
verschieden ist, so wollen wir für's Erste jene Lage 
aufsuchen, für welche dieser Winkel ß' am gröfstea 
oder kleinsten wird. Differenziirt man daher die 
Gleichung 

r^ ^, Cos. ß — Sin.' 9 -Sin. » Sin. (u — ß) 

Los. /3' = —-- - --' 

\/|i -_ tjin.2<p Sin.'-i w) (1 — Sin.* <p Sin.* (w— P)) 

nach Cos. ß^ und o? , und setzt den Difierenzial^Quo- 
tienten gleich Null , so erhält man die Gleichung 

.-l^fr.===o=-.(i--Sin>(p Sm.^ wXi--Sin.*<p Sin.Hw^ 
Sin. (acü — /S) + [Cos. /3 — ßin,^ <{> Sin. w Sin. (w — /3)] 
[(i-~Sin. '» 9 Sin. ** (o)— /3)) Sin.6) Cos.o) + ( I — Sin. ^ <pSin.* 6)) 

' Sin.(a)-i3)Cos.(<;i^/3)], 

und daraus für ein Maximum oder Minimum von Cos.^ ' 
die Bedingungsgleichung 



xoa 



♦ 



/ 



Sin! (3co-^) == 0^ ' 
welche pntweder für a(«> -- /3 =?= p 

oder » iJo) — ß ?=! i8q 

Statt hat j im ersten Falle wird o) = ^ji tind im zwei- 
ten 0) == 90 + ~ *) ; i:|n4 da für diesen ersten Werth 

der zweite DißerenzialTQuptient ppgativj, für 4eft zweir 
ten Wenh aber positiv ausfällt, so gibt dieser er^tere 

Wprtl^ voi^ (f) ejn Maximum ^^ ^nd flef ^elftere ein Mir 

...... ö , ■ . . 

nimum von Cos, ß^ ^ also umgekehrt ^ o) ==: j ein Mini- 



mum, und. « = 90 + 5 ein Maximuni für den Winkel 

Da aber, wie man sehr leicht sieht, für 6) •? - 
der Winkel ß gegen die Knotenlinie eine solche Lage 

hat, dafs er von dieser Lif^ie selbst, für o) «= 90 +"3 

hingegen so liegt, dafs er von einer Geraden balbirt 
wird, die durch den Ursprung perpendikulär auf die 
Kqptenlinie gezogen ist^'so folgt daraus^ dafs unter 
allen Winkeln, die man von deni genommenen Stand«- 
punkte aus rings herum auf den schiefstehenden Mefsr 
tisch verzeichnen kann^ jene am meisten fehlerhaft 
aeyn werden . deren Scheukel entweder einerseits, 
oder diefs-« und jenseits der Knotenlinie gegen diese 
gleich geneigt sind, und zv^ar sind die erstern klei- 
ner, die letztern aber cröfser als die wahren, oder 
Horizontal wmkel. 

Um nup aber die Gröfse der Fehler dieser an^ 
ungünstigsften liegenden Winkel zu bestimmen , müs- 
sen wir iq der obigen Gleichung (p) für co die gefun- 
denen Werthe su|)stitüiren ; dadurch erhält man 

*) Die allgemeine Gleichuns a.w — ^ = nn gibt hier für alle Wcr^ 
the von n nur immer oie z\?ei oben angegebenen 1^ erth^ 

\ ■ .. .J 

>< ••• .'. : : 
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a -*Sin.VSiii.*Co»." 

-.. P N • ^ a a 

lur 0) =5 - 1) ... a: = » -^ 

i— Sin.* 9 Sin.*- 
g .V Sin.* 9 Sin. 5 Co8* - 

für a) = 90 + j 2)... 0: = -: — 41 — l, 

i^Sin.*o Cos.*? 

a 

y^o ebenfalls wieder die Zeichen von x zu erkennen 
geben^ dafs der Horizontal winkel^ im ersten Falle klei*^ 
»er, im zweiten Falle hingegen gröf^er als der ver- * 
zeichnete schiefe Winkel sey 3 zugleich sieht man aus^ 
diesen Gleichungen^ dafs dieser Fehler x nur fiir 
^ =: o oder ]8== 180, bei einfem wirklichen Werthe von <p ' 
verschwinden kann^ wie es auch aus der Natur der 
Sache erhellet; 

Da femer diese in den Gleiohungen (i) und (2) 
ausgedrückten Fehler der ungünstigst liegenden Win- 
kel, selbst wieder für eine gewisse Oröfse des Winkels 
]3 ihren gröfsten Werth erreichen können/ so diffe- 
renziire man, um diese entsprechenden Werthe zu 
finden, die Gleichungen (i) und (2) in Bezug auf x 
und ^y und setze die entstehenden Differenzial-Quo- 
tienten Null, so erhält man nach gehöriger Reduktion 
für ein Maximum von x 

^us der Gleichung (i) Cotang/^ =s Cos. {>, 

tt 
ui\d aus der Gleichung (3) tang. ^ ^=^ Cos* <^y 

oder, wenn die Neigung (p so klein genommen wird, 
dafs man Cos, <p == i setzen kann, so ist der Fehler x 
fiir beide Gleichungen (i) und (2) am gröfsten, wenn 

~= 4^, also ^zz^o Grad wird j bei der ungünstig- 
sten Lage also , die ein Winkel auf dem Mefsiisch er- 
halten kann, wird überdiefs noch der rechte Winkel 
am fneisten fehlerhaft seyn. 



Um also d^n grofstmoglichen Fehler zu bestioi' 
men ^ der bei einer bestimmten Neigung ^ des Mefs- 
tischblattes gegen den Horizont nur immer eintreten, 
kann^ wenn sowohl Lage als Gröfse des verzeichne- 
ten Winkels am ungünstigsten ist^ müssen wir noch, 
in eine der Gleichungen (i)^ (2)^ ^3=^90 setzen^ da- 
durch erhalten wir 



X 
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2 -^ Sin.^ ^ 



dder^ da die Neigung 9 immer nur so klein seyn kann^ 
dafs man Sin« <p =3 ^ setzen darf : 

. ■ ■ . ' ■ 

^ 2!_. 

und endlich x in Sekunden ausgedrückt: 

2 9* ' 

lyo R'^ =3 -gj^j-p; den in Sekunden ausgedrückten Halb- 
messer bezeichnet. 

Aus dieser Gleichung wird man daher für eine 
gegebene Neigung <p des Mefstisches^ sehr leicht den 
gröfsten Fehler finden, den man bei Verzeichnung 
der Winkel im allernachtheiligsten Falle begehen kann ; 
auch könnte umgekehrt aus der daraus folgenden 
Gleichung 



9 



i?" 
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für eine gegebene Zulässigkeit des Fehlers x^ die 
Gränze fiir die Genauigkeit in der horizontalen Stel^ 
lung des Mefstisches bestimmt werden. 

Sucht man aus der erstem Gleichung für gewisse 
Werthe von {> die entsprechenden x^ so findet man 



K)5 

fiir ^2=s- i^' a? 8=5 •00000x6" •^BHBio'xsÄ , •86'' 

^=3 lo" a: = *ooo2'' ' ^=i5'a:==5 i'qS" 

f> = 3o" or = •003'' 9 a= 3o< ar == 7*85" 

<p= i' a:=-oo8'' ^?=sio a: = 3o-86" *) 

Aud dieser UntersucliUDg geht nun zur Genüge 
hervor^ dafs der aus einer nicht genauen Horizonial- 
steilung des Mefstisches für die Verzeichnung der 
Winkel entspringende Fehler, noch in keinen Betracht 
gegen die sonstigen unvermeidlichen Fehler kommen 
kann; indem äev Fehler, welcher einer nicht mehr 
unbeträchtlichen Neigung des Tischblattes wn 1 5 Mi- 
nuten entspricht, im nachtheiligsten Falle erst 2 Se- 
kunden betragt, während der Mefstisch, seiner ge- 
genwärtigen Natur nach, nur eine Genauigkeit von 
5 Minuten in Verzeichnung der Winkel zuzulassen 
scheint. Wie unnütz und zeitraubend bei Horizon- 
talstellung des Mefstisches, die Anwendung sehr em- 

Efindlicher Wasserwagen wird, die vielleicht schon 
^i mehreren Sekunden Neigung einen Ausschlag ge- 
ben, springt sonach von selbst in die Augen ; die obi-' 
gen Data geben zugleich die Mittel an^die Hand, den 
gehörigen Grad von Empfindlichkeit einer zu verwen- 
denden Wasserwage, für den jedesmahligen Zweck zu 
beurtheilen und zu bestimmen. 



^) Dieser letztere Werth ist nach der genauen Formel 

Sin.^ 9 ^ ^ 
X zz. ,,. _ berechnet. 
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B. 

Über die Orientimng des Mefstlsches nach drei 

gegebenen Fixpunkten. 

Die bekannte AufgaLei: »den Mefsüsch nach drei 
gegebenen Punkten zu orientiren^ und zugleich mit 
diesen einen vierten Punkt in Verbindung zu bringen^ cc 
ist schon so vielseitig besprochen und behatidelt v?or- 
den, dafs sich schon daraus ihre Wichtigkeit in der 
praktischen Geometrie erkennen läfst. Allein unter 
allen den vorgeschlagenen Methoden , diese Aufgabe 
zu lösen *)y mufs nothwendig jene den Vorzug erhal- 
ten , die ^us 4er unmittelbareii Anwendung des Mefs- 
tlsches selbst hervorgeht^ und sofort die^ für einfache 
FeldoperaÜQnen schon zu iimständlicheu Konstruktio- 
nen von Beschreibung von Kreisbogen oder ganzer 
Kreise, Fällung von Perpendikel und der Bestimmung 
ihrer Verbältnisse u. s. Yf. , die am Ende doch nicht 
4ie gewünscht^ Schärfe geben, entbehrlich macht; 
pnd ip dieser Hinsicht scheint, unter allen mir bis 
jetzt bekannt gewordenen Methoden, diese Aufgabe 
fiuf eine einfaphß, der Nafur der Sache angemessene 
Art zu lösen, jene, die Herr Professor uhd Ritter 
JBessel in dem dritten Bande* der von Schum(icher her- 
ausgegebenen astronomischen Nachrichten, kürzlich 
bekannt gemacht hat, oben an zu stehen. Indefs läfst 
sich auch dieses Verfahren noch vereinfachen , indem 
die dabei vorausgesetzte Übertragung^ der Punkte c 
und a auf b a und bcm a^ und & entbehrlich wird^ 
und es entsteht sonach die folgende, wahrscheinlich 
^ipfachste, direkte^ Auflösung dieser Aufgabe, 

*) M. s. darüber Wilhelm Schickhard (Epistolae ad Jo» Kcpp^ 
lerum scriptae — »718. Epist. 466^ pag 685 sq.). 

Lehmann (Anleitung zum vortfaeilhaften und xwecldnärsi« 
g^n tiebrauche des Mefstisches. llerausgegebef von G. A, 
Irischer. Dresden, 1812). 

Eine Auflösung des Herrn Prof. Bohnenberger in seiner 
^ Zeitschrift für Astronomie etc. 
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£s seyen A, B, C drei auf dem Felde Yon der 
linken zurrechten Hand gegebene Punkte; a, b, c 
ihre bekannten Projektionen auf dem Mefstische ; für 
einen vierten Punkt D sey die zu suchende Projek- 
tion d. Bekanntlich erhält man diesen Punkt d sehr 
leicht^ sobald nur d^rMefstisph gehörig orientirt, d. i. 
so gestellt ist, iäk die Seiten des Dreiecks iz 6 c zu 
den ähnlich li^gendep Seiten des Dreieckes ABC pa- 
rallel sind 'y indem dann jnur die Kante des Diopterli-* 
nials der Reihe nach an die Punkte a, b^ c angel^gt^ 
und ii| die Richtungen AD^^ BD, CD gebracht werr 
den d^rf ^ um diesen- Punkt dn^ph je ^wei dieser 
Yisuren abzuschneiden; zugleich virird aupb d^s mehr 
oder weniger Zusammenfiillen dieser drei Purch- 
schnittspunkte^ die mehr oder weniger gen$iue Orien? 
tirung des Mefstisc^ief anzeigen. 

Um aber diese Orientirung des Mefstiscbes^ mit 
Beriicksichtigifng seiner eigentlichen Bestimmung, die 
in der Verzeichnung von Winkehi besteht, ^u erh^lr 
ten j so bringe man der Reihe nach die auf dem Mefsr 
^sch^ liegenden punkte a^ c über d^n Punkt D, stelle 
fUr den ersten Punkt den Tisch so^ dafs die ac in die 
Richtung der DC fällt, und verzeichne sodanq mit* 
telst der Visur DB an ac den Winkel cag^= y\ CDB^ 
und eben so lege man an ac den Winkel achzz^ADB\ 
der aus diesen beidep Schenkeln ag und ah sich er- 
gebende Parchschnittspiinki; e liegt in der Vefbiur 
dungslime bd, wodurch die Orientirung sofort gege«' 
ben ist. ^ 

Dafs dieses VerfabrenJ seine Richtigkeit habe^ soll 
an piner der Figuren i5, i6, 17, »18; Taf. I., welche 
die vier verschiedenen Fälle angeben, und bei welr 
phen Verfahren und Beweis einerlei ist, nur dafs in 
Fig. i8 nicht die Winkel a, ß selbst, sondern ihre 
^ppplement^ x' ßf zu verze^ohnen sind, gezeigt vff er d^n. 
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Man mäche ia Fig. i5 y\ace=i\/\ad6=ix, so 
ist I^afdxj^/^efCy und man hat die Proportion 

af -fc =^fd : fc; 

Zieht man die Gerade ae (eist der Durchschnitt 
der vorigen Geraden a e mit der Verbindungslinie b d), 
so erhäit man wieder zwei ähnliche Dreiecke a/e und 
äfcp indem sie die Winkel afe und dfc als Schei- , 
telwi'nkel gleich^ und vermöge der vorigen Propor- 
tion^ die einschliefsenden Seiten gleich proportionirt 
haben ^ es ist daher ^ea/'s^/l 6 c? 0=^^; also wird 
auch umgekehrt, wenn man an ac den Winkel eac 
gleich j3 anlegt, der vorige Schenkel ec in einem 
Punkte e geschnitten, der in der Verbindungslinie bd 
liegt. Die Figur zeigt den Fall, in welchem die Auf- 
gabe unbestimmt wird; dadurch an , dafs der Punkt 
e auf den Punkt b fällt/ in welchem Falle auch die 
vier Punkte a^ by c^ d va der Peripherie eines Krei- 
ses liegen, und der vierte Punkt D anders gewählt 
werden mois. 

Es ist für sich klar, dafs das von den Punkten ay 
c Gesagte auch für ein Paar andere Punkte a', c' 
gelten wird, die in den Geraden ba^ bc oder ihren 
Verlängerungen so liegen, dafs ihre Verbindungslinie 
a' c' mit der Geratien ac parallel wird; dieses gibt 
zugleich ein Mittel, den gesuchten Dlirchschnitt a in 
jedem Falle noch auf dem Mefstisch ^u erhalten. 
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Bericlit über die Fortschritte der Chemie 
im Jahre 1824, mit der vollständigen Über- 
sicht aller in diesena Zeiträume bekannt 
gewordenen chemischen Entdeckungen. 

Von 

Karl Karmarsch* . 



Erste Abtheilung- 
I^'ortschritte der chemischen Wissenschaft. 



^. Neu entdeckte chemische Zusammensetzungen. 

<t^ O X y d e. 

i) Jodige Säure» Eine saure Verbindung des Jods 
mit Sauerstoff, welche weniger von dem letztern Bestard* 
theile enthält als die Jodsäure, und also den obigen Nah- 
men erhalten muß, hat Semeniini dargestellt, indem er 
chlorigsaures Kali und Jod;, zu ungefähr gleichen Theilen 
gemengt, in einer Retorte gelinde erhitzte. £s destillirte 
eine ambragelbe, Iac;kmusrÖthende Flüssigkeit über, welche 
einen sauren« adstringirenden Geschmack, eine öhlartige 
Konsistenz , und ein gröfseres spezifisches Gewicht als das 
Wasser besafs , in Berührung mit der Luft verdampfte« im 
Wasser und imi Weingeist auflöslich war , durch Schwefel 
unter Erscheinung von Joddämpfen zersetzt wurde, und 
den Phosphor durch blofse Berührung entzündete, indem 
das Jod sich verflücKtigte. Aus einem solchen Yersucbe, 
wobei von loo Gran jodiger Säure 83 Gran Jod erhalten 
wurden^ und noch ein Theil desselbei^ verloren ging} wird 
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es wahrscheinlich 9 dafs die neue Säure zosammeDgesetzt 

Bej aus : . 

Jod 1 Atom 3SS 1566,70 = 83,93 
Oxjgen 3 » =Bs 3oo,oo =s 16,07 

1866,70 ioo,oo. 

Auch das Kalium wird bei der Berührung mit jodiger Säure 
• ^ entzündet, aber ohne Entwicklung violetter Dämpfe (Gior- 
naUdiFisica, VlI. Ö4.) 

f 

2) Neue Oxydationsstufe dei Titans* Eine solche »«und 
zwar mit mehr Sauerstoff als im weifsen Titanoxjd enthal- 
ten ist, will Pescf^ier bereitet haben, indem er ein Qemenge 
von salpetersaurem Titanoxyd mit kohlensaurem Kali oder 
Salpeter einer hohen Temperatur aussetzte. Die geglühte 
Masse l^iefert, mit Wasser behandelt ^ öin Salz, aus dem 
neuen Titanoxjde und Kali bestehend« Dieses wird mittelst 
Schwefelsäure zersetzt, die Flüssigkeit wird abgedampft, 
und aus dem Rückstande durch Alkohol das Titanoxyd aus« 
gezogen. Feschiet gibt diesem 0xy4e den Nahmen Titan- 
säure , und schlägt für das weifse Titanoxyd die Benennung 
iitanige Säure vor. Die Titansäure erscheint nach dem Ab- 
dampfen des Weingeistes in nadeiförmigen Krystallen; sie 
hat keine bemerkbare Wirkung auf metallische und erdige 
Salze, schmeckt unangenehm metallisch, setzt amnegati« 
ven Pole der galvanischen Säule eine schwarze Substanz 
ab, und verbreitetNZugleich Dämpfe vom Gerüche des Phos- 
phors« Mit kohlensäuerlichem Kali üüA ü^atron gibt sie 
Salze in der Form nadeiförmiger Prismen, welche nur bei 
einem Überschufs der Säure im Weingeist auflöslich sind« 
{BibUoiheque unii^erselle j I'/XXYL 45.) 

h) S H I f ü r 1 d cv 

3) SiUcium-Sulfarid* Diese von Betzelius entdeckte 
Verbindung entsteht, wenn man Silicium in Schwefeld^mpf 
glühend macht, oder letztem über schon weifsglühendes 
Silicium leitet. In beiden Fällen entzündet sich das Silt- 
cium, und verbrennt (meist jedoch nur tmvalls tändig, weil 
das gebildete Sulfurid den weitcTrn Ek'folg verhindert)' zu 
einem weifsen , erdigen Körper , der in Berührung mit 
Wasser Hydrothiongas entwickelt, und augenblicklich auf- 
gelöst wird. Die auf solche Art erhaltene Flüssigkeit kantf 
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SO sehr konzentrirt seyn, dafs si^ nach einigem Yerdunsten, 
durch Abscheidung der Kieselerde gerinnt; ein neuer Be« 
weis fut die bedeutende Auflöslichkeit der Kieselerde tin%er 
ge^ssen Umstanden. An freier Luft stöfst das Schwefel^ 
Silicium einen starken Geruch nachHjdrothiongas aus, und 
yerliert in Kurzem allen Schwefel, welchen es enthält. Ge« 
glüht liefert es schweflige Säure und Kieselerde. Die Le« 
girong Ton Kalium und Silicium läfst sich mit Schwefel zu 
einem wahren Doppöl^Sulfurid yan sehr dunkelbrauner 
Farbe yerbinden, dessen Auflösung im Wasser wahrschein^ 
lieh kieselsaures und hydrothionsaures Kali enthält« (Po^«- 
^s/uio^5 Annalen der Physik, Juni, 1824, S» 216«) 

4) Zirkonium ^Sulfurid^ Berzelius hat auch das yon 
ihm dargestellte Zirkonium (Nro. t38) direkt mit Schwefel 
yerbunden. Das Schwefel-Zirkonium ist kastanienbraun, in 
Salzsäure , so wie in Alkalien unauflöslich / und yerbrennt 
beim Erhitzen zu schwefliger Säure und Zirkonerde. {Aitf 
nales de ChinUe et de Fhjrsique^ XXYL Mai, 1824» p« 43«) 

5) Neue SchwtfeUmgsstufe des Bleies^ Wenn man hy« 
drothionigsauren Baryt (durch Kochen des hydrothions« Ba- 
rytes mit Schwefel gebildet) mittelst salpetersaurem Blei 
fällt, so itt der Niederschlag, nach Dußes, ein Schwefel- 
blei , welches enthält : 

Berechnung Yersuch 



1 Atom Blei s= 2589,00 

4 » Schwefel s 804,64 



-^ — 
76,29 — 76,81 

23,71 — 23,2 



' 3393,64 100,00 — 100,0. 

{Trommsdai^s Taschenbuch für Chemiker und Apotheker 
auf 1825, S. 62t.) 

c^ C h 1 o r i d e« ' 

6) Boron^ Chlorid* Berzelius beobachtete » dafs recht 
reines , yorher fast bis zum Glühen im luftleeren Räume 
erhitztes Boron nur mit Beihülfe der Wärme in einer At- 
mosphäre yon Chlorgas sich entzündet* Das Produkt der 
Yerbrennung ist ein Gas, welches nach Beseitigung des 
überschüssigen Chlors durch Quecksilber farbelos ist, in 
Berührung mit der. feuchten Luft aber stark raucht, und 
wegen der gebildeten Salzs&ure^Dämpfe stechend riecht» 
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Dieses Gas wird yom Warmer scbnell absorbirt, wobei sich 
zuweilen BoraxsSure absetzt, die beim Umschütteln der 
Flüssigkeit wieder aufgelöst wird ; Alkohol absorbirt es 
gleichfalls , und erhält dadurch einei Äthergerach* Es 
^besteht aus : 

1 Atom Boron =: 271,96 = 9,289 
6 » Chlor = 2655,90 == 90,711 



2927,86 lOO^OOO *). 

Ein Raumtheil dieses Gases kondensirt sich mit 1 ^^ Rth« 
Ammoniakgas zu einem Salze, welches weniger flüchtig 
als Salmiak ist, und beim Hinzukommen »Ton- Feuchtig* 
keit nach der Sublimation Boraxsäure zurückläfst« (J^g-^^Ti- 
doj^'s Annalen der Physik, Okt. 1824, S» 147.) 

7) Siliciuni' Chlorid» Siltciuin, in einem Strome von 
Chlorgas erhitzt , entzündet sich , und brennt fort* Die 
entstehende Verbindung ist tropfbar, sehr flüchtig, und 
hinterlälst bei der Verdampfung an freier Euft, Kieselerde. 
Sie besitzt einen erstickenden Geruch , reagirt sauer auf 
Lackmus, und lost sich im Wasser, unter Rücklassung von 
etwas Kieselerde, auf. Kalium, in dem Dampfe des Sili- 
cium-Chlorids erhitzr, verbrennt zu Silicium-Kalium* (Pog" 
gendorJPs Annalen der Physik, Juni, i824i S." 218.) — 
Gwy-Lussac erhielt, als er über eine rothglühende Legi- 
rung von Eisen und Silicium trockenes Chlorgas streichen 
liefs , ein Gas, welches mit Wasser in Kieselerde und Salz- 
säure zerfiel , ohne Zweifel also eben das von Berzelius ent- 
deckte Silicium-Chlorid war. (Schivei^gers Journal, XLIIf . 
118.) , 

6) PP^ot/rdm- Chloriäei jyie 'Existenz einer Verbindung 
desWolfi/ams mit Chlor ist schon von Da^ dargethan wor- 
den. Nach diesem Chemiker Verbrennt metallisches Wolf- 
ram, in Chlorgas erhitzt, mit dünkelrothem Lichte zu ei- 
ner pomeranzengelben, flüchtigen Substanz, die durch 
Wasser in Wolfratnsäure und Salzsäure zersetzt wird. Nun- 
mehr hat aber fVöhler gefunden, dafi^ es nicht weniger als 
drei Chloride des Wolframs gibt, a) Wenn man das braun 

m 

• *) Diese Berechnung ist von mir beigefügt. Das Original gibt 
9,257 Boron und 90,743 Chlor an, ohne zu bestimmen, auf 
welchem WjDg<3 dieses Verhältnis gefunden wurde. Jk. 
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oder schwarz gefärbte Wolframoxyd (Nro. 166) in einem 
Strome ron trockenem Chlorgas erhitzt , so bilden sicl^ 
(beim braunen Oxyde unter Feuererscheinung) dicke, gelb-* 
liehe Dämpfe , die sich zu gelblichw/eifsen Schuppen ver- 
dichten. Dieses Chlorid ist sehr flüchtig, ohne schmelzbar 
zu sejn, und löst sich in Ammoniak augenblicklich, unter. 
Zischen und Wärme-Entbindung auf. An der Luft rerwan-* 
delt es sich (in Folge der gröi'sern oder geringern Menge 
darin enthaltener Feuchtigkeit) nach mehreren Stunden oder 
auch erst nach Tagen in Wolframsäüiie , unter Yerbreitting 
eines stechenden Salzsäure-Geruches. Im Wasser zersetzt 
es sich schneller, wiewohl nicht augenblicklich, in WoU- 
ramsäure und Salzsäure. ^^ b} Ein zweites, weniger Chlor 
als das. vorhergehende enthallendes, Wolfram-Chlorid ent- 
steht immer , und fast allein, wenn regulinisches Wolfram 
in Chlorgas erhitzt wird. Das Metall entzündet sich , und 
Irennt dann von selbst fort. Die Verbindung ist von dun- 
Jielrother Farbe t erscheint als dichte Masse , oder in zar- 
ten, zosammengehäuften Nadeln« Sie schmilzt leicht, ge- 
räth ins Kochen, und verwandelt sich in Dämpfe von sehr 
dunkelrother Farbe. Unter Wasser fangt sie bald an vio- 
lett zu werden, und zersetzt sich allmählich in Salzsäure 
und violettbraunes Wolframoxyd. In Atzkalilauge löst es 
sich , unter Entbindung von Wasserstoffgas , zu wolfram-» 
saurem und salzs. Kali auf. Auch mit Atzaromoniah liefert 
es Hydrogengas; aber die entstehende Auflösuhg ist gelb 
gefärbt, und setzt bei gelindem Erhitzen, indem sie far- 
belos wird , braunes Oxyd ab. — c) Das dritte Wolfram- 
Chlorid, über dessen Chlorgehalt noch alle Bestimmungen 
fehlen, entsteht gewöhnlich, obschon nur in geringer 
Menge« zugleich mit dem tinter a beschriebenen. Die größte 
Quantität desselben erhält man aber, wenn Schwefel-'Wolf- 
ram in Chlorgas erhitzt wird. Es bildet "durchsichtige dun- 
helrothe Nadeln , schmilzt äufserst leicht, krystallisirt wie? 
der beim Erstarren, und ist viel flüchtiger alt daa vo- 
rige (6). Sein Dampf hat die Farbe der salpetrigen Säure* 
An der Luft zersetzt es sich fast augenblicklich {n Wolfram- 
säure und Salzsäure«. In Wasser geworfen schwillt es auf, 
bewirkt, unter Wärme -Entbindung, ein kochendes Ge- 
räusch, und ist gleich darauf in Wolframsäure verwandelt* 
(PoggendorJjT s Annalen d. Physik u* Chemie* Dezember 
1824, S. 356.) 

J*hrb« a. polyt. iMt* TU« B4. 8 



ii4 

^ J o d i d e<t 

^) KohUfM^asserstqff^^Protojodid^ Nach Serullas,, der 
diese Verbindung entdeckte, entsteht sie: i) wenn man ein 
inniges pulveriges Gemenge von Phosphj^r-Perchlorid und 
Kohlenwasserstoff*- PerJodid (Jahrb. VI. 45«) einige Mona* 
the lang in einer verstopften Flasche den Sonnenstrahlen 
•usselet; 2) wenn man die beiden genannten Substanzen, 
Äti gleichen Theilen gemengt, allmählich bis zu jener Tem- 
peratur erhitzt, bei welcher das Kohlenwassersloff*-Perjo- 
did schmilzt. Wird diese Erhitzung in einer Phiole vor- 
genommen , aus deren Halse eine einfach gebogene Röhre 
in eine Vorlage mit kaltem Wasser reicht, so zeigen sich 
atifangs etwas Joddämpfc, und bald sammelt steh die neae^ 
Verbindung von Jod, Hydrogen und Kohlenstoff* am Boden 
der Vorlage als eilie rothe Flüssigkeit, die im Wasser ziem« 
lieh schnell entflSrbt wird. Jod, Jodchlorid und Phosphor- 
Jodid bleiben im Bückst^nde. Das mittelst des Scheide7 
trichters vom Wasser getrennte Kohlenwasserstoff'- Jodid 
wird auf einige Zeitjinter Kalilauge gebracht, und, nach- 
dem diese wieder entfernt ist, ausgewaschen. Es ist nun 
von un verbundenem Jod befreit. Um aber auch etwas wäh- 
rend der Bereitung gebildetes- Kohlenwasserstoff'- Chlorid 
£U entfernen , wird das Jodid mit seinem vier- oder fänffa«» 
eben Volumen konzentrii^vij^r Schwefelsäure gemengt, und 
nach einiger Zeit, währc^li^JWelcher man die Mengung zu- 
weilen aufrührt , wiedw g^Y:on. getrennt* Die Säure zer-^ 
stört das Kohlenwasserstof^^Chlorid, ohne auf das Jodid zu 
wirken. Letzteres wäscht man hierauf wieder mit Kalilauge, 
und endlich mit Wasser aus. In diesem so viel möglich rei- 
nen Zustande hat das Kohlenwasserstoff'-Jodid folgende Ei- 
genschaften. Unter dem Wasser , in welchem es gesammelt 
wird, scheint es weifslich und undurchsichtig , nachdem 
es aber mit ätzender Kalilauge gemengt worden ist, setzt 
es Qich in der Buhe als eine klare, gelbliche Flüssigkeit 
ab , welche spezifisch schwerer als konzeiitrirte Schwefel-* 
säure ist, einen eigentbümliohen, durchdringenden und an- 
]geaehmen ätherischen Geruch, und einen sehr zuckerigen, 
etwas kühlenden Geschmack besitzt^ Im Wasser ist es et* 
was auflöslich. Konzentrirte Schwefelsäure und tropfbares 
Chlor wirken nicht ^darauf ; durch Chlorgas aber wird es 
schnell zersetzt, und in festes, gelbes Jodchlorid verwan- 
delt. Der Luft ausgesetzt, und selbst unter Wasser in ver- 
schlossenen GefäXsen aufbeM'ahrt, nimmt es eine rosenro- 
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the Farl>e nn , derea Intensität fortwährend steigt« Kaiianl 
behält darin seinen Metaliglanz« Darch eine Licfatflamme 
lafst es sich nicht entzünden; selbst Oxygengas, welches 
mit dem Dampfe des Jodids gesättigt ist, hann weder durch 
eine Flamme, noch durch den elektrischen Funken zur 
Verbrennung gebracht werden* In gelinder Wärme ver- 
dampft das KohlenwasserstöfiP-Protojodid ohne Rückstand ; 
auf einen stark erhitzten Körper geschüttet , gibt es Jod^ 
dämpfe. Sein Dampf, über glühende EÜsendrehspäne ge- 
leitet, wird, zersetzt; es bildet sich Eisei^jodid^ während 
Hohle und eine grofse M^ge Hydrogengas ausgeschieden 
wird« Das MengenverhältniFs der Bestandtheile in dem Jo- 
dide ist noch nicht bestimmt; Serullas schliefst indessen aus 
der Menge von Hjdrogen , welche es, dampfförmig über 
glühende Eisenspäne geleitet, gibt, dafs die Menge des 
Kohlenwasserstoffs doppelt so yiel betrage, als in dem Per* 
Jodide (dessen Analyse man in diesen Jahrb. VI. 333} fin- 
det)« {Annales de Chimie et de Fhj's. XX V» 3ii.) 

lo) Jod' Schwtfelantfmon. Diese Ton Henry und Ca-» 
rot entdeckte Yerbindung entsteht: i). durch Sublimation 
eines trockenen Gemenges von gleich viel Jod und Schwe- 
felantimon ; 2) durch Sublimation einer Mengung aus 9 Thei- 
len Schwefel , 68 Th. Jod und 24 Th. Antimon ; 3) durch 
Sublimation yon 6 Th* Jodschwefel mit 2 Th. Antimon; 
4) wenn man durch eine Röhre, welche gepulvertes, starke 
erhitztes Antimon enthält, zugleich Schwefel- und Jod- 
dämpfe streichen läfst Die erste dieser Verfahrungsarten 
ist unter allen die zweckmafsigste. Fast immer erscheint 
das Sublimat in Gestalt glänzender, durchsichtiger, farren- 
krautartig zusammengehäufter Blättchen von hjochrother 
Faibe ; zuweilen auch in prismatischen Nadeln (wenn nähm- 
lich das Sublimirgefafs sehr grofs ist). Es ist ohne Zer- 
setzung schmelzbar , und kann in gelinder Wärme wieder- 
hohlt sublimirt werden ; starke Hitze bewirkt eine Zerle- 
gung, wobei d^r Schwefel zum Theil in schwefliche Saure 
verwandelt, und auch ein Theil des Antimons oxydirt ver- 
flüchtigt wird. Es riecht unangenehm, zeigt auf der Zunge 
einen stechenden Geschmack, scheint vom Lichte nicht 
verändert zu werden. Vom Wasser wird es zersetzt in 
Hydriodsäure , Antimon oxydul und damit verbundenen 
(odef gemengten?) Schwefel. Auch Alkohol und Äther be- 
wirken die Zersetzung, wobei das Jod sich auflöst und der 

^ 8 * ' 
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Schwefel nebst dem Antimon als gelbes Pulver niederfällt« 
Die starken Säuren, wie Salpetersäure, salpetrige. Säure^ 
Salzsäure und Schwefelsäure, trennen die Beistandtheile des 
Jod 'Schwefelantimons, geben aber, nach Verschiedenheit 
ihrer Natur , zur Entstehung verschiedener Produkte Ver- 
anlassung* Schweflige Säure, Hydrothion säure und die 
Tegetabilischen Säuren sind ohne Wirkung. Bei der Be- 
handlung mit Chlorgas wird Jod ausgeschieden (welches 
aber mit einem Überschüsse von Chlor sich wieder verbin- 
det), Antimon-Chlorid gebildet, undChlorschwefelin dich- 
ten weifsen Dämpfen verflüchtigt« Die analytische Unter- 
suchung des neuen Körpers hat zu folgendem Resultate 
über seine Zusammensetzung geführt^' 



* ■*. 



Berechi^^ng Versuch 



1 Atom Antimon s=a 1612,90 :=? 23,32 y— 23,2 
3 » Jod * = 4700,10 =5 67,96 — 66,4 
3 » Schwefel BÄ 603,48= 8,72— 8,8 
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6916,48 100,00 98,4. 
(Journal de Pharmaciej X. Sii.) ^ 

ej K y d r h t t» 

1 1) Hydrat der arsenigen Säure 7 Der Apothek*er XrS- 
^er in t\ostock bemerkte , dafs glasiger weifser Arsenik, in 
einem mit Luft gefüllten, dem Lichte ausgesetzten Gefafse, 
nicht verwitterte, und sein Gewicht unverändert behielt, 
wenn dieses Gefafs mit Quecksilber gesperrt war; daf» 
aber die Verwitterung wie gewöhnlich eintrat, wenn man 
Wasser Ätj^^^Sj>errung anwendete, und dafs in diesem Falle 
das Gewicht des Arseniks sich um etwas vermehrt zeigt« 
Ein Stück g^Usigen Arseniks , welches 1 6,3 Graii wog, war 
unter diesen Umstanden binnen 6 Wochen bis auf einen 
kleinen Kern undurcnstS^tig geworden, uud wog nun 16,4 
Gran* Krüger schliefst hieraus , dafs die in Bede stehende 
Veränderung der arsenigen Säure von der Bildung eines 
Hydrates herrühre {Kastners Archiv für die gesammte Na- 
turiehre , Bd, II. S. 478) ♦). 

^ 

*) Die Gröfse der Gewichtszunahme ist wohl zu unbedeutend, 
um den oben angeführten Scblufs zu rechtfertigen. Wenn 
die arsenige Säure auch nur 1 Miscbung^gewicht (Atom) 
Wasser zur Bildung eines Hydrates aufnähme. So müfsten 
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13) Saures iPolframsaures Natron^ Man erhält dieses 
Salz, nach ff^ökler, wenn man in schmelzendes neutrales 
wolframsaures Natron so lange Wolframsäure einträgt, his 
die letzten Portlcfnen nicht mehr aufgelöst werden* Man 
h^t dabei den Yortheil, * geglühte Säure anwenden za kön- 
nen , welche in wässerigem Salze sehr schwer sich auflöst« 
Das geschmolzene saure Salz zeigt beim Erstarren grofse 
Neigung, auf der Oberfläche in langen Nadeln zu krjstal^ 
lisiren« {Poggendor/fs Annalen d« Phjs* u. Chemie, De* 
zember 1824, S« 35 1«) 

• 

i3) TVolframojjy'd^ Natron. Wenn man, nach Tf^öh- 
ler, saures wolframsaur^s Natron (Nro» 1 s) in einem Strome 
von getrocknetem WasserstofFgase glüht, so nimmt es eine 
kupferrothe Farbe an, welche beim Erkalten goldgelb 
wird. Behandelt man die Masse mit Wasser,, so wird neu- 
trales wolframsaures Natron ausgezogen , und der Rück<p 
stand ist ein schweres, goldgelbes krystallinisches, TöUig 
metallisch glänzendes Pulver , dessen Theile regelmäfsige 
Würfel sind. Um diese Verbindung rollkommen rein zu 
erhalten, digerirt man sie mit konzentrirter Salzsäure 
(welche das noch anhähgende saure wolframs. Natron zerf- 
setzt) , kocht sie hierauf (um die ausgeschiedene Wolfram- 
säure wegzuschaffen) mit ätzender alkalischer Lauge , und 
wäscht sie endlich mit reinem Wassei: aus. Die so darge- 
stellte Substanz bat Tollkommenen Metallglanz, eine voi| 
der des Goldes kaum zu unterscheidende Farbe« A'{s fei«- 
neres Pulver im Wasser zerrührt, und gegen das Sonnen- 
licht gehalten, läfst sie dasselbe mit grüner Farbe durch- 
scheinen. Sie wird von Säuren, selbst von kochendem 
Königswasser, nicht angegriffen; nur die Flufssäure zer- 
setzt sie , und löst sie auf. An der Luft , auf einem Platin- 
bleche, erhitzt, läi^ft sie blau an, und verwandelt sich zum 
Theil in wolframsaures Natron, welches schmilzt. Im luft- 
leeren. Baume läfst sie sich, ohne %\i schmelzen, oder sonst 

16,5 Gran nach der Verwitterung 17*77 ^ran gewogen ha« 
bcn. Kastner führt auch, sehr zweckmäfsig, Klaproth's Er* 
fahrung an , welcher zu Folge kein Hydrat dort sich bildet, 
wo doch dSe beste Gelegenheit dazu vorhanden ist , nahm- 
lieh wenn man sublimirte arsenige Säure aus dem Wasser, 
worin sie mittelst der Siedhitze aufgelöst ist, wieder krji 
stallisiren läfst. K^ 
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eine Yeräiiderang zu erleiden, glfihen« In' Chlorgas er- 
bitzt, yerglimmt sie schwach; es sablimirt sich Wolfram« 
Chlorid, nnd bleibt eine lauchgrune Masse zaruck , aas 
welcher rem Wasser Kochsalz ausgezogen wird, indefs ein 
Gemenge von Wolframsäure nnd etwas Wolframoxjd übr^ 
bleibt. • Die Analyse des Wolframoxjd- Natrons hat ff^öhf 
lern folgendes Resultat gegeben : 

Berechnung Versuch 

Wolframosjd 4 Atome =a 5680,76 =3 87,81 — 86,a 
Natron « . i Atom = 781,84 s=s 12,19 — i3,8 



6412,60 100,00 ioo,o. 

{PoggendorJTs Ai^nalen d« Phjsik u« Chemie | Dezember 
1824 , S. 35o.) Z' 

14) Schwefelsaures Ammoniak-' Chromoxyd^ Hrystalle 
dieses Salzes beschreibt Haidinger^ Sie sind oktaedrisch, 
Ton mnschligem Bruche, Glasgianz und violetter, stark ins 
Bolhe ziebender Farbe. Ihr Geschmack ist süfslich und 
salzig, aber sehr schwach. {Breivsters Edinburgh Journal 
qf Science 9 Nro* L Juli 1824, p« 100«) 

i5) Sfydrothionsaures SchufefelhohUnttqff- Ammoniak, 
und schnief elwasserstqfflge schivefelblausaure Salze» Prof. 
Zeise in Kopenhagen hat das Verhalten des Schufe/elkohlen- 
Stoffs gegen eine weingeistige Ammoniak-Auflösung (Wein- 
geist, der Ammoniakgas absorbirt hat) untersucht, und ge« 
funden, dafs bei dem 2^usammenwirken dieser Stoffe kci' 
neswegs Hydroxanthsäure (Jahrbücher, YI. 298) entsteht, 
sondern vielmehr Produkte ganz anderer Art erhalten wer« 
den. — Die geistige Ammoniak -Auflösung nimmt bei ge- 
wöhnlicher Temperatur schnell und in grofser Menge 
Schwefelkohlenstoff auf, wird aber dadurch nicht neutca« 
lisirt, wie eine Kali- Auflösung unter gleichen Umstänclen, 
sondern reagirt immerfort alkalisch. Die ammoniakaliscbe 
Auflösung nimmt, wenn sie vor dem Zutritte der Luft ge- 
schätzt ist , rasch eine gelbe , hierauf eine braune Farbe, 
und einen Geruch nach Hydrothion säure an. Nach 10 bis 
3o Minuten erscheint in federförniigen Hrjstallen oder als 
krjstallinisches Pulver ein Körper, welcher einstweilen 
das rothwerdende Salz genannt werden mag, wegen einer 
Eigenschaft 9 die veiter unten angegeben wird. Später 



•cheiden sich starker glSnzende, prismatischö Hr7St|tIle ans^ 
und dagegen rerschwindet ein Tkeii des rothw^rdendeu 
Salzes. Die^se zweiten Krystalle sind eine^ Yerbindang toi| 
9chi4^efel\4fassersioffhäliiger Schwof elblausäure mit^Ammoniak, 
oder schipefelu^asserslojfiges anthrazalhionsaqres^ AmmoniaJCß 
dessen Eigenschaften noch beschrieben werden. — Wird 
die Ton den Krjstallen abgegossene klare Flüssigkeit aus 
einer Retorte bei -{- 70® (C. 3) destillirt, so erhält man in 
der Vorlage eine braune , nach hydrothi^nsaurem Ammo^ 
niak riechende Flüssigkeit, und eine undeutlich krystalli- 
sirte gelbe Masse. Gas entwickelt sich- nicht. Wenn der 
vierte Theil auf diese Art übergetrieben ist, so hat der 
Bückstand keine Farbe, und weder Geruch nach Ammo-* 
niak, noch nacli Hydröthionsäure« In diesem flüssigen 
Rückstande bilden sich während der Abkühlung grofse 
spieCsige Kry stalle, welche in der Flüssigkeit fast weifs sind, 
nach dem Abwaschen und Trocknen aber ^ne schwefel- 
gelbe Farbe besitzen, und wirklich Schu>efel sind, der 
wahrscJKeinHch blofs mit etwas Schwefel Cy an yerunreinigt 
ist. Eben solche Sehn? efel-Hry stalle erhält man auch, wenn 
man die Flüssigkeit, welche (vor der Destillation) im Ver- 
schlossenen Krystalle gegeben hat, durch 16 bis 18 Stun- 
den bei gewöhnlicher Temperatur der Berührung mit der 
Luft aussetzt, wobei sie farbelos wird, und den Schwefel- 
wasserstoff-Geruch yerliert. — Wird die einmahl dostilltrte 
Flüssigkeit von den in ihr entstandenen Krystallen. getrennt^ 
und wieder zur Hälfte überdestillirt, so bilden sich in dem 
Bückstande beim Abkühlen theils neuerdings Schwefelkry- 
stalle, theils Krystalle von gemeinem schw^elblausaurem 
Ammoniaks — L Das oben erwähnte rathiperriencie Salz 
wird , ^wenn man es aus der Flüssigkeit auf Papier bringt 
und prefsX, in wenig Sekunden roth, zieht stark die Feuch- 
tigkeit der Luft an , riecht ammoniakalisch , zugleich aber 
auch nach Schwefelwasserstoffgas , und ist nach ziemlich . 
kurzer Zeit gänzlich yerilüchtigt. Durch Abwaschen mit 
Äther bei niedriger Temperatur un^ schnelles Auspressen 
zwischen wohl getrocknetem Filtrirpapier läfst sich dieses 
Salz beinahe rein darstellen. Es behält dann seine gelbe 
Farbe an der Luft länger als fünf Minuten, und läfst ^ich 
in einem verschlossenen Gefölse mehrere Tage fae^t e^hne 
Veränderung aufbewahren« VVenn man zur Absicht hat, 
dieses Salz vorzugsweise zu bereiten , so gelingt, dieses am 
besten bei der Anwendung' von 1 Baumtheil Schwefelkob« 
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lenstoff anf lo Rth. Alkohol, der mit trockenem Ammo- 
niäkgas gesättigt ist. Sobald diese Mischung eine braun- 
gelbe Farbe angenommen hat , stellt man sie in eiskaltes 
Wasser« giefst nach einer Stunde die Flüssigkeit von den 
Krjs^llen ab , und wäscht die letztern ein paar Mahl mit 
geringe^ Riengen von Alkohol, dann aber mit Äther auf die 
beschriebene Art* Das rothwerdende Salz wird yom Wasser 
leicht, in grofser Menge und yollständig aufgelöst. Die 
Auflösung ist im konzentrirten Zustande roth , wird aber 
bei der Verdünnung braun , dann gelb« Sie wird in Berüh- 
rung mit der Luft ziemlich schnell entfärbt, und gibt einen 
grauen Niederschlag; in verschlossenen Gefafsen läfst sie 
sich lange aufbewahren, ohne andere Veränderung, als dafs 
die rothe Farbe in eine rothbraune übergeht. Die Auflö- 
sung wird von Kalk> und Barjtsalzen nicht gefallt , liefert 
aber mit Bleisalzen einen rothen , mit Knpfersalzen einen 
rothbraunen, mit Quecksilberoxjdsalzen einen gelblichen 
Niederschlag. Alle diese Präzipita te erscheinen in grofsen 
Flocken; sie sind, ans ihrem Verhalten in der Wärme zu 
schliefsen (wobei sie Schwefelkohlenstoff' sA^gehen und Schule* 
felmetcdl zurücklassen), Verbindungen dieser beiden Stoffe. 
Der Rückstand , welchen der Que.cksilber-Niederschlag in 
der Wärme läfst, ist Zinnober; der vom Blei-Niederschlag 
gewöhnliches Sohwefelblei. Die nähmliche Zersetzung er- 
leiden die Niederschläge auch bei gewöhnlicher Tempera- 
tur, selbst unter der Flüssigkeit, in welcher sie gebildet 
worden sind. Salzsäure oder Schwefelsäure, die mit nur 
wenig Wasser verdünnt ist , scheidet aus dem roth werden- 
den Salze, wenn dieses im festen Zustande damit zusammen- 
gebracht wird, eine öhlartige Flüssigkeit aus, welche aus 
Schuf efelkohlenstqff und tirdrothionsäure in solchem Verhält- 
nisse zu bestehen scheint, dafs letztere halb so viel Schwe- / 
fei als ersterer enthält. Diese öhlartige Flüssigkeit ist 
durchsichtig, hat ein gröfseres speziiiscbes Gewicht als Was- 
ser, eine rothbraune Farbe und einen schwefelwasserstoff*- 
artigen, doch aber eigenthümlichen Get*uch. Sie verhält 
sich gegen Metallsalze im Wesentlichen wie das roth wer- 
dende Salz. Kohlensaures Hali und kohlens. Barjt, im fe- 
sten Zustande , werden davon zersetzt ; es entweicht Koh- 
lensäure , und bildet sich eine Verbindung von Schwefel- 
kohlenstoff mit Schwefelkalium oder Schwefelbarjum. — 
II. Schufefelwasserstqißges anthrazothioMOures Ammoniatc^ 
Dieses Salz entsteht nicht nur auf die schon oben angege- 
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bene Art bei der Einwirkung des mit Ammoniakgas gesät- 
tigten i Alkohols auf Schwefelkohlenstoff, sondern auch (mit 
Hydro thionsäure zugleich),'^wenn man das vorhin heschrie- 
hene roth werdende Sal^^ (hydrothionsaures Schwefelkohlen- 
stoff-Ammoniak) mit Alkohol in einem yerschlossenen Ge- 
lafse stehen läfst. Seine Kry stalle sind von zitronengelber 
Farbe, und besitzen einen ziemlich starken Glanz, zuwei-* 
len auch eine bedentende Gröfse. Sie haben, frisch berei- 
tet, keinen Geruch, riechen jedoch später, wenn sie ei- 
nige Zeit an der Luft gewesen sind, nach Schwefelwasser- 
stoff, und zugleich schwach nach Ammoniak, Nur in sehr 
feuchter Luft ziehen sie etwas Wasser an ; sie, werden üb- 
rigens ziemlich leicht, und in ziemlich grofser Menge, von 
dieser Flüssigkeit aufgelöst. Alkohol löst in der Kälte we- 
nig , bei höherer Temperatur aber bedeutend mehr, davon 
auf. Die wässerige Auflösung ist gelblich 'bei starker Kon- 
zentration, ungefärbt im verdünnten Zustande, und immer 
vollkommen neutral, wenn das Salz noch nicht denGernch 
nach Hydrothionsäure angenommen hatte« Das Salz erträgt 
keine Erhöhung der Temperatur über -|- 5o** (C: ?) , ohne 
zersetzt zu werden. Seine weingeistige Auflösung wird 
schon bei gewöhnlicher Temperatur in Berührung mit der 
Luft (aus welcher sie Oxygen aufzunehmen scheint) in eine 
Attflosang von schwefelb lausaurem Ammoniak, und heraus- 
krystallisirenden Schwefel zersetzt« — Wird eine Auflö« 
sung des Salzes in 3 Theilen Wasser mit Schwefel- oder 
Salzsäure vermischt , die mit ungefähr 2 Th. Wasser ver- 
dünnt ist; und setzt man der Mischung schnell noch mehr 
Wasser zu, so scheidet sich , ohne Gasentwickelung, ein 
(gewöhnlich ungefärbtes und durchsichtiges) Öhl aus, wel- 
ches schon während des Bestrebens , es von der übrigen 
Flüssigkeit abzusondern, sehr schnell zersetzt wird, und 
ohne Zweifel die Säure des behandelten Salzes darstellt. 
Bei höherer Temperatur in einem Destillirapparate behan- 
delt, schmilzt das schwefelwasserstofHgeanthrazothionsaure 
Ammoniak unter Entwickelung von Hydrothiongas (welches 
wahrscheinlich mit Stickgas und €yan gemengt ist), liefert 
in der Vorlage blausaures Ammoniak, hydrothionsaures/ 
Schwefelkohlenstoff - Ammoniak (das oben beschriebene 
rothwerdende Salz) nebst etwas Schwefelkohlenstoff, und 
hinterläfst einen graubraungelben, in beginnender Ro.th- 
glühhitze unschmelzbaren , schwer entzündliclien und mit 
schweiligsaurem Geruch verbrennenden Rückstand, auf 
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welkten Wasser und Alkohol keine Wirkung liä1[>en.' l^ocht 
man Kalilauge ganz über diesem Rückstände ein, erwärmt 
die feste Masse, und übergiefst sie mit Wasser, so wird 
eine Auflösung von scbwefelblausaurem Kali erhalten. Koh- 
lenstoff, Schwefel und Stickstoff müssen daher, die Bestand- 
theile des erwähnten Kückstandes seyn. Zeiiie hat das Schwe- 
fel wasserstoffige anthrazothionsaure Ammoniak nicht yoll- 
ständig und genau genug analysirt ; aber er macht es durch 
Betrachtungen, die durch einige yersuche unterstützt wer- 
den , wahrschj^inlicb, dafs seine Zusammensetzung fol- 
gende sey : i 

1 Atom Ammoniak • • « • 214,67 

1 » gchwefelblausäure (177,26 Stickstoff, 
1 00,66 Kohlenstoff, 402,32 Schwefel, - 
12,44 Hydrogen) •••♦•,•• 742,68 
1 » Hydrothionsäure •••••»•• 2#3,6o 

' 1170,85. 

Analoge Salze mit Kali, Kalk und Baryt erhielCZeise^ 
als er die Auflösung des Ammoniaksalzes portionenweise 
mitKaKlauge, Kalkhydrat und Barytwasser vermischte, nach 
jedem Zusätze die Mischung sehr schwach erwärmte , und 
unter der Glocke der Luftpumpe neben einem Gefäfse mit 
Schwefelsäure durch Ausziehen der Luft von dem abge- 
schiedenen Ammoniak befreite. Die Auflösung des Kalisal- 
zes gab, unter der Luftpumpe mittelst Kalzium-Chlorides 
eingetrocknet, eine weilse krystallinische Masse, weiche 
«ich im Wasser und im Alkohol vollständig wieder auflöste. 
Das Kalksalz ist eine weifse, durchsichtige, gummiartige 
Masse. — Die Auflösung des schwefelwasserstofhgen anthra- ^ 
zothionsauren Ammoniaks gibt mit Kupfersalzen einen gel- 
ben flockigen , mit Siibersalzen (bei Anwendung sehr ver- 
dünnter Auflösungen) ebenfalls einen gelben, mit Blei- und 
guecksilberoxydsalzen einen weifsen Niederschlag. Der 
upfer- Niederschlag erleidet bei längerer Aufbewahrung 
in oder aufser der Flüssigkeit keine Farben Veränderung ; 
aber die Niederschläge von Blei* und Quecksilber gehen 
durch mehrere Zwischenfarben sehr schnell in Schwarz 
über. Der Kupferniederschlag gibt durch Kochen mit Was- - 
ser eine Auflösung von Schwefelbrau säurfe, mit Kalilauge 
schwefelt) lausaures Kali, und hin terläfst Schwefel kupfer« 
Mit Eisenoxydsalzen nimmt die Auflösung des schwefelwas- 
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serstoffigen anthrazothions* Ammoniaks (und das nahm* 
liebe gilt TOmKali-, Kalk- und Barytsalze) eine schwarze 
Farbe an, und es entsteht ein schwarzer Niederschlag, der 
allmählich weifs wird, und dann kein Eisen enthält, son« 
dern ans Hjdrogen , 8tickstoi(F, Kohlenstoff und Schwefel 
besteht« Die darüber befindliche Flüssigkeit wird ebenfalls 
Ton selbst farbelos, oder .(wenn viel Eisensalz zygesetzt 
wurde) roth« («Sc/i^^^i^^erf Journal , XLI. 98; 170.) 

» 
16) Ferbindungen des Salpetersäuren Silheroxydes mit 

Cjran" Metallen* fVöhler], der diese Klasse von Verbindun- 
gen entdeckte , hat zwei derselben dargestellt und unter- 
sucht, a) Mit Cjranquecksilber. Beim Vermischen der Auf- 
lösungen von Cyanquecksilber und Salpeters. Silberoxjd 
setzen sich kleine weifse Rrystall^ ab , welche b^i einer 
Temperatur über + 100® C, zu einer klaren Flüssigkeit 
schmelzen, die später zu kochen anfängt, und gleich dar- 
auf mit purpurrother Flamme prasselnd verpufft. Der Rück- 
stand ist Cjapsilber« Bestandtb. ' 

/ Berechnung Analyse 



Salpeters. Silberoxyd iAl.== 4267,73 = 36,92-; — 37,96 
Cyan-Quecksilber ♦ 2 » ===6374,88 = 55,28 — '53,74 
Wasser 8 » =;= 899,48r:;;= 7,80—; 7,60 



. 11532,09 100,00 99,3o. 

fc) Mit Cyansilber. Frisch gefälltes Cyansilber löst sich in 
kochender Silberauflösung auf, und während des Erkaltehs 
schiefs^n lange weifse Nadeln dieser neuen Verbindung 
an. Diese enthalten kein Wasser, schmelzen in der Hitze 
und verpuffen, Cyansilber (wahrscheinlich ^m Minitnum des 
Cyans) hintedassend. Durch einen Versuch wurde der Ge- 
halt an metallischem Silber =: 67,8 p. Ct. bestimmt*). Diese 

>i I II I ■ I I. I I , I 11 ■ I I . I I I . !■■ 

*) 0^43 Crm* der neuen Verbindung gahf n , mit ßs^lzsäure be- 
bandelt, 0,387 Grm. geschmolzenes Silber-Chlorid. Hundert 
Th^ile hätten daher 90 Th. Chlorsilber gegeben, worin 
67,8 Th. Silber enthalten sind, und nicht 69,74 p. Ct. , wie 
Wähler berechnet. Wähler vermuthet, dafs (fiese zweite 
Verbindung analog mit der ersten zusammengesetzt sey, oder 
dafs sie 1 ^tom (4257,73) = 38,79 P» Ct. salpetcrs. Silberoxyd 
gpgen 2 Atome (6718,10) = 61,21 p. Ct. Cyansilber enthalte. 
AHein diese Voraussetzung würde einen Silbergehalt von 
73,88 (nicht, wie Wähler berechnet, 70,76) p.Ct. geben, der 
um 6,08 vQoi Resultate der Erfahrung abweicht« K, 
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Yerbindansast so. wenig fest 9 dafs sie schon vom Wasser- 
zersetzt y^i^d, welches das Salpeters. Silberoxjd auflöst, 
und Cyansilber zurüoklä&t. — Die Cjänide des Nickels, 
Zinks, Eisens (Berlinerblaa) und Bleies liefern durch Be- 
handlung mit Salpeters. Silber keine den obigen analogen 
Yerbindungen , sondern durch doppelte Zersetzung Cjan- 
silber und ein salpetersaures Salz des andern MetallesJ 
Cyan -Palladium erleidet, wenn es mit der Auflösung d^s 
Salpeters. Silbers gekocht wird , keine Veränderung. (Po^- 
fjendorjf'i Annajen der Physik, Juni 1824, S. 23i.) 

V ;jgl) M i n C' r a 1 i 6 n. 

^. * 17) Baryto ' ^alciL Diesen, von der chemischen Zu- 
sammensetzung he&enommenen, Nahmen hat^rooA-ß einem 
MinisrMfcus der en^. Grafschaft Cumberland gegeben, wel- 
ches f^SPi^^für koh%nsauren Baryt angesehen wurde. £s 
Hat ein sifm^es. rhjC^fiibisches Prisma zur Grundform, ein 
spezifisches C^'fsgjicht ^3,()6 , eine Häi*te zwischen der des 
kohlensauren un3- ilulVsjauren Kalkes, und ist durchschei- 
nend, mit schw^cli^f ^gelblichbrau^er Färbung. Vor dem. 
Löthrohre schmilzt «S^^Baryto-Calcit nicht , er wird aber 
in der oxydiren den FlaiiÄe grün, welche Farbe in dem. 
reduzirenden Theile der J'l^mme wieder verschwindet* 
Vom Borax wird er im Fliefseii Äii einem vollkommen durch- 
sichtigen Kügelchen.aufgelöst^ dessen arnethystrothe Farbe . 
in der reduzirenden Flamme si^b verliert. Bestandtheile, 
nach Childrens Zerlegung : " ;; > 

-Berechnung Versuch 



Kohlensaurer Baryt 1 Atom = 2464,52 == 66,i3 — 65,9 
» Kalk I » =5 1 262,72 = 33,87 — 33,6 



3727,24 100,00 99,3. 

(Annais of Philosoph^ ^ August 1824, p. liöf. — BreiPster*s 
Edinburgh Journal of Science , Nro. II. Okt."^24, p. 378.) 






18) Childrenit (nach Children so benannt)^ ist ein von 
Brooke zuerst beschriebenes Mineral von Taoisibck in De- 
ponshire, welches nach fVollastons Untersuchung aus phos- 
phorsaurer Alaunerde und phosphor^aurem Eisenoxyd be- 
steht. Seine Grundform ist wahrscheinlich das rhombische 
Pi^isma. Es ist weingelb von Farbe, und ritzt Glas. {Qaar- 
terly Journal of Science i Nro. XXXII. 1824, p. 274.), 



1^5 

19) FluelUt Dieses neue, yon Lec^ zuerst bemerkte 
Mineral begleitet in klein ea weifsen Krjstallen den Wa- 
re! lit aus Cornwall^ Nach Pf^ollas^n besteht es aus Alaun- 
erde und Flufssäure. {Annais of Pljiilosophj' ^ Okt. 1824, p. 
S42; Breu^sters Edinburgh Journal (\f Science, Nro. III. 

V ^1^' '* r^^) Sillimanit. Diesen Nahmen hat Bowen zu PhiladeU 
pXfiqj^einem 1817 in Connectiäut entdeckten, für eine Varie- 
tät d^s Anthojjlijllits gefaallelMSfa Minerale gegeben , dessen 
Bestandtheile er folgendeoflft^rsen bestimmte: Alaunerde 
54)1.11 5 Kieselerde 4 2, 666T^«enoxyd 19999; Wasser o,5io. 
Summe 99,286. Der Sillimanit ist in schiefen yierseitigen 
Pris^men krjstallisirt , yon dunkelgrauer, in Nellienbraun 
übergehender Farbe, härter als Quarz und To^MaflU sprdd, 
vor dem Löthrohre für sich und mit Borax unschmelzbar, 
vom spepfischen Gewichte 3,4 !• (Br£W3ter8 Edinburgh Jour^ 
nal 0/ Sif^ice i Nro. IL p. 377.) 




2i) Sideroschiiolith, Diesen Nahmen schlägt Tf^erne" 
kinck für ein Mineral yor, welches er in kleinen schwarzen 
tetraedrischen f(FystaUen in den*Höhlungen eines Magnet- 
kieses yon Conghpnas do Campo (in Brasilien) fand. Nach 
einfer mit. kaum 3 Gran angestellten Analyse enthielte die- 
ses Fossil r 16,3 Kieselerde, 75,5 Eisenoxydul, 4,1 Alaun- 
erde, 7,3 Wasser; Summe io3,2. {Poggendorff^s Anxiaienf 
Aug. 1824, S. 387.) ' 

22) Roselit. So nennt {Gustaf* Bösen zu Ehren) Lety 
/ein in kleinen, durchsichtigen, rosenrothen Kryst;allen yor- 

} ;- kommendes , seltenes Mineral yon Schneeberg in Sachsen. 
t <Es hat die Härte des Kalkspathes, und enthält als Bestand- 
. theile Arsenilt säure, Kobaltoxyd, Kalk, Bittererde und Was- 

V^» ser, in noch unbestimmtem Verhältnisse. {Jnnals of Philos. 
De6. 1824« p. 439; Brewsters Edinburgh Journal of Science^ 

.^ ... Nro. 111. p. 177.) ^ ^ 

23) Neues Bleierz. Eine natürliche Verbindung yon 
Bleioxyd und Blei- Chi opid, welche bis jetzt keinen eigen- 
thümlichen Nahmen besitzt, hat Berzelius untersucht. Sie 
machte einen Theil eines als Bleispath bezeichneten Mine- 
rals aus , dessen Fundort Mendijf in Somersetshire ist , und 
welches sich in der Sammlung der k* Akademie der Wis- 



1 



1^6 

»enschaften zu Stockholm befindet« Da9 neue Er£ ist blafk 
strohgelb yon Farbe, leicht zerbrechlieh, vom spezifischen 
Gevfichte 7,077, und spaltet nach zwei Richtungen mit 
blättrigem Bruche. Berzelius fand als Bestandtheile in dem- 
selben : Bleioxyd 90,13 ; Salzsäure (hypothetische, wasser- 
freie) 6,84; Kohlensäure i,o3; Wasser o,54 ; Kieselerde 
1,46. Hieraus wird die Zusammensetzung folgender Mafsen 
bestimmt : 

Berechnung Versuch 

Blei -Chlorid i Atom es 8474,3 = 38,38 — 34,63 
Bleioxyd • 2 Atome =s 5578,0 =5 61,62 — 55,8,2 • 

Kohlens. Bleioxyd . • « * 7,55 * 

. Kieselerde •• 1,46 

Wasser ••«• 4 «••«••• « o,54 

9052,3 100,00 100,00. 

Das kohlensaure Bleioxyd ist eine zufallige Beimiscbung, 
welche bei verschiedenen Versuchen variirte, und von der 
Masse, woraus der gröfste Theil des Musters bestand, her- 
liommt. — Dieses Mineral unterscheidet sich weseMlich 
in seiner Zusammensetzung sowohl von dem künstlichen 
Präparate, welches aus 1 Atom Blei-Chlorid und 3 At. Blei- 
oxyd besteht ; als von dem durch Klaproth analysirten Hörn." 
bleiy welches eine Verbindung von 1 At. Blei- Chlorid mit 
1 At«. kohlensaurem Bleioxyd ist* (^Annals of Philosopky, 

August 1824, p. i54« Bre^^sters Edinburgh Journal of 

Science, Nro. IL p. 379.) 

24) Selen- Blei. Das schon vor einer Reihe von Jah- 
ren auf der Grube Lorenz bei Klausthal am Harze gefun- 
dene Erz, welches von Hausmann a\s Koballbleierz beschrie- 
ben wurde, ist, naöh einer von Stvomeyer nunmehr ^rge- 
nommenen Analyse, eine Verbindung von Selen-Blei mit 
Selen-Kobalt , und enthält : 

Mittel aus 3 
Berechnung Versuchen 

24 At« Blei s=3 621 36,00 s=5 70,88 -^ 70,98 

1 » Kobalt = 738,00 == 0,84 —1 o,83 

5o » Selen s=5 24795,60 =: 28,28 — 28,11 

87669,50 100,00 — 99i92« 

Die ihm zugehörige Formel ist daher: %l^Ph S e^ '■\- C o S e^. 
(JPoggendorJf'a Annalen d, Phjs. u. Chemie^ 1824, Dez. S. 4o3.) 



s5) SeUnhaltigs Fossilien* f^olgende fönf zu Tilkerode 
<bei Harzgerode) am Harz entdeckte Erze sind yon H. üo«a 
einer zerlegenden Untersuchung unterworfen worden; 

a) Selen- Blei ^ so Zusammengesetzt, wie das durch 
Kunst bereitete (i Atohi = 2589,00 Blei -^ 2 At. = 991,82 
Selen). 

b) Selen ^ Blei mit Selen-' Kobalt Dieses Erz stimmte 
im äufi^ern Ansehen mit dem yon Siromey er analysirten (Nro« 
24) überein« Es enthielt: 

Berechnung Analyse 

6 At. Blei es 15534,00 e=ä 64,17 — 63,912 

1 » Kobalt s:^ 738,00 c=3 3,o5 ' — 3, 14 

16 » Selen =3 7984,56 =3 32,78 •— 81,49 

0,45 Eisen 

24206,56 100,00 98,93 ) 

uüd etitspricht daher der Eorihel : 

CoiStf^-f 6P6 5«». 

c) Selen*Blei mit Selen-Kupfer^ Das Resultat der Ana* 
Jyse war: Selen 29^96, Blei 59,67, Kupfer 7,86, Eisen 
0,33, Eisen mit Blei 0,44 (98,26), womit die von Rose auf- 
gestellte Formel: CuSe^ 4* ^^^Se^ nicht nahe genug 
übereinstimmt, 

d) Selen" Blei und Sehn - Kupfer in anderem Verhält' 
ntsse: Blei 47^33, Kupfer i5,46, Silber 1,29, Selen 34,26, 
Eisen»-, Bliei- und Ktipferoxyd 2,08 (100,42). Auch hier 
weicht das Resultat der yon Rose (mit Vernachlässigung 
des Selen-Silbers) aufgestellten Fortnel: i^PbSe^-^iCuSe^ 
ziemlich von jenem der Analyse ab. 

e) Selen- Blei mit Selen» Quecksilber t - 

Berechnung Analyse 

/i r ,\ ^ II 1^ /i '^ »v 

3 At. Blei . * V ^== 7767*00 =^ 6^,45 -^ 55,84 
1 » Quecksilber «=253 1,60 s= 17,75 -. — 16,94 
8 » Selen . . = 8967,28 = 27,80 — 24,97 



14265,88 100,00 97i75* 

Hieraus folgt die Formel: Hg Se^ -{- iPb Se^. (Poggen- 
dorjps Ann, d, Phys« u, Chem. 1824, Dez* S» 4t5.) 



26) Neues cererhältiges Mineral. Laugier hat ein durcb 
Lesckenault de la Tour von der Küste Coromandel gebrach- 
tes Mineral zerlegt, welches wegen des gleichzeitigen Vor- 
kommens Ton Cerer- und Titanoxyd merkwürdig ist. Es 
ist, unkrjstallisirt , schwarzbraun, von muschligem Bruchcf 
beiläufig von der Häi'te des Gadolinites, und enthält: 36 
Cereroxyd, 19 Eisen oxyd, 8 Kalli, 6 Alaunerde, 11,0 Was- 
ser, 1,2 Manganoxyd, 19 Kieselerde, 8 Titanoxyd; Summe 
io8,3. {Ann. de Chim. et de PA^*. XXVII. Novemb» 1824, 

p. 3i3.) •) 

S. 

27) TorreliL Dieser, zu Ehren des Dr. Torey gewählte 
Nähme bezeichnet ein neues Mineral aus der Grafschaft 
Sussex iiu^ Staate New - Jersey ^ welches nach Eenwick's Ana- 
lyse folgende Bestandtheile enthält: 32,6o Kieselerde, iS^Sa 
Cereroxyd (Peroxyd) ^ 21,00 Eisenoxydul, 24,08 Kalk,/3,68 
Alaunerde, 3,5o Wasser (Verlust 2,82)» {Brewster's Edinr- 
burgh Journal of Science ^ Nro. HL p. 181. — Annais of 
Philosophy^ März 1825.) 

28) HopeiL So hat Brewster (nach Hope) ein Mineral 
genannt, welches sparsam in. den Höhlungen verschiedener 
Zinkerze zu Alienberg bei Aachen vorkommt« Es ist voa 
grauweifser Farbe, durchscheinend ^ hat ein spezif. Gew. 
SS 2,76, und eine ungleich '^ vierseitige Pyramide zur Grund- 
form. Nach den Versuchen , welche Nordenskiold vor dem 
Löthrohre damit angestellt hat, enthält es Phosphorsäure 
und Boraxsäure , Zink , eine erdige Basis , und Kadmium. 
{Philosophical Magazine and Journal^ June 1824, p. 463.) 

29) Somerf^illiU So nennt Brooke ein nebst nlehreren 
andern durch Dr* SomerMle überschicktes Mineral vom Ve- 



*) In den Ann, de Chim, wird die Summe , durch ein Verse* 
hen, =: 109,55 angegeben, und der Überschuß vdn 9,65 (ei- 
gentlich 8,9) p. Ct. daraus erklärt , dafs das Cerer , welches 
In dem Minerale als Protoxyd enthalten ist, Während der 
Analyse Süiuerstoff aufnahm , und in Peroxyd überging. In 
dieser Voraussetzung mufs man von 36 Cereroxyd 3,48 ab- 
ziehen, und man erhält 33,53 Oxydul) es bleibt mitbin noch 
immer ein Übersc hüls von 5,73 p. Ct, — Im Journal de Phar^ 
macie^ August 1834, p. 4^4 9 wird das Resultat folgender 
Mafsen mitgetheilt: Cereroxyd 3 1,5; Eisenoxyd i5,i; Kalk, 
Alaunerde, Wasser, Manganoxyd, Kieselerde und Titanoxyd, 
wie oben) Summe 99|8. K. 
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suT. Die primitive Form seiner Urjstalle ist ein rechtwink« • 
.3iges Prisma^ die Farbe blafsgelb. Vom Idokras, »mit wel* 
chem er. am ehesten verwechselt werden könnte , unter*- 
scheidet sich der Somervillit durch sein Verhalten vor dem 
Löthrohre. Er schmilzt nähmlich^für sich allein zu einem 
graulichen, mit Borax in der reduzir enden Flamme zu ei- 
nem farbelosen Glase. Idokras liefert in beiden Fällen ein 
grünliches Kügelchen« ijQuarterlj' Journal of Science ^ Nro« 
XXXII. 1Ö24, p. 275.) 

3o) Nuitallil (nach dem Nahmen desjenigen ^ der es 
zuerst nach Europa brachte) nennt Brooke ein neues Mine«" 
ral von Bollon in Massachussets y welches in vierseitigen 
Prismen krystallisirt , weicher und mehr glasig auf dem 
Bruche ist, als der Skapolith, mit dem es verwechselt wer- 
den könnte. Seine Farbe gleicht der des norwegischen 
Fettsteins ; doch sind einzelne Fragmente davon fast ganz 
durchsichtig und farbelos. (Annais oj Philosophj'^ Mai i824) 
p. 366.) 

3i) BabingfoniL So nennt (dem ehemahligen Präsi* 
denten, und einem der Gründer der Londoner geologischen 
Gesellschaft, Babington, zu Ehren) Le<^r ein neues, in klei- 
nen, schwarzen, glänzenden Krjstallen, gemeinschaftlich 
mit Albit, fleischrothem Feldspath und grünem Amphibole 
vorkommendes Mineral von Arendal in Noru^egeri,, welches 
Glas mit Leichtigkeit ritzt, und dessen Grundform ein dop- 
pelt schiefes Prisma ist. Vor dem Löthrohre schmilzt der 
Babingtonit für sich auf der Oberfläche sehr leicht zu ei- * 
nem. schwarzen Email ; mit Natron in dem oxydirendeil 
Theile der Flamme zu einem undurchsichtigen grünen Rü- 
gelchen , welches in • der reduzirenden Flamme schwarz- 
braun wird j mit Borax in der oxydirenden Flamme zu ei- 
nem tief ämethystrothen durchsichtigen Kügelchen, dessen 
Farbe von dem reduzirenden Theil der Flamme in bläu- . 
lichgrün verändert wird. (Annais of Philo&ophy^ April 1824, 
p. 27Ä , 277.) 

32) Bucklandit Unter diesem (dem Oxforder Profes- 
sor Buckland zu Ehren gewählten Nahmen) hat X^<^ ein 
neues Mineral beschriebe;! , welches in Begleitung von 
grofsen , undurchsichtigen grünen Skapolith »-Krystallen, 
schwarzer Hornblende und fleischrothem kohlensauren Kalk 

Jahrb. d. polyC* Intt. VU. Bd. q 
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in der Mine Neskiel bei Arendal in Norwegen vor kommt. 
Der Bucklandit ist schwarzbraun, undurchsichtig, und ritzt 
Glas sehr leicht. Seine Krystallform läf'st sich von einem 
schiefen rhombischen Prisma ableiten, indessen ist die pri- 
mitive Gestalt nocli nicht durch die Erfahrung bestimmt 
worden^ (AnnaU of Philo sophy ^ Febr. iß249 p. iS/j..)' 

33) Forst eriL So nennt Lec^ ein neues , am VesuF in 
Begleitung von Pleon^^st und olivengrünem Piroxen gefun- 
denes Mineral, welches kleine, glänzende, farblose und 
durchsichtige Krystalle^bildet , den Bergkrystajl ritzt, und 
gröi'stentheils aus Kieselerde und ßittererde besteht. . (^/i- 
nals of Fhiiosophy ^ Jan, 1824, p. 61.) 

34) Brochanüt» Für ein in kleinen, smaragdgrünen 
Krystallen vorkommendes Mineral aus *Si6tV/en, worin H^ol- 
lasion Alaunerde und Flufssäure gefunden hat, schlägt 
Jleuland den obigen Nahmen vor. Diese Substanz, wovon 
tis jetzt nur aulserordentlich kleine Mengen untersucht 
werden konnten , wird vor dem Löthrohre beim Erhitzen 
auf Kohle dunkelbraun, ohne zu schmelzen, gibt aber mit 
Soda/ ein undurchsichtiges braunes , mit Borax ein durch- 
sichtiges dunkelgrünes Glaskügelchen. ( Annais A>f Philoso' 
pÄr, Okt. 1824, p. 24»» Breitster s Edinburgh Journal of 
Science^ Nro. III. p. 178.) 

35) EuchroiL J^. Haidinger hat eine Nachricht über 
dieses neue, zu Libßthen in Ungarn gefundene Mineral be- 
kannt gemacht. Dasselbe kommt in prismatischen, ziem- 
lich grofsen Krystallen vor, ist von unebenem, kleinmusch- 
ligem Bruche, Glasglanz, hell smaragdgrüner Farbe, blafs 
apfelgrünem Striche, halbdurchsichtig, fast so hart als Flufs- 
spath, und vom spezif/ Gewichte 3,389. Es enthält eine 
bedeutende Menge Wasser und Kupferoxyd unter seinen 
Bestandlheilen. {Brewster^s Edinburgh Journal of Science^ 
Nro. HL p. i33.) 

hj Organische Substanzen. 

36) Jalapin. Harne soll in dör Jalappenwurzel ein 
vegetabilisches Alkali entdeckt haben ^ welchem dieser 
Nähme gegeben wird. Man ei4iälC es durch iä bis 14 Tage 
lang dauerndes Extrahiren der grob gepulverten Jalappe 
mit. starker Essigsäure, Übersättigung der Flüssigkeit mit 
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Ainin<otiiali , nochniahlige Auflösung des sandartigen Nie« 
derschlages in Essigsäure) und endliche Präzipitation durch 
überschüssig zugeset2te3 Ammoniak. Das Jalapin bildet 
Kleine weiCse Krystalle, ist ohne Geschmack und Geruch, 
im kalten und heiisen Wasser wenig auflöslich , im Äther 
ganz unauflöslich, wird aber vom Alkohol aufgelöst. Eine 
Unze Jalappe soll durch sorgfältige Behandlung ungefähr 
fünf Gran der neuen Substanz liefern» (Quarlerljr Journal 
of Science , Nro. XXXIV- 386.) 

87^ Digilalin. So nennt Le Royer das von ihm darge- 
stellte wirkende Prinzip des rothen Fingerhutes (Digitalis 
purpurea). Er erhielt es durch Extraktion der im Handel 
Torkommenden Digitalis mit Äther (erst in der Kälte, dann, 
um höhere Wärme anwenden zu können, in einer Art von 
papin'schem Digestor oder Autoklav), Auflösung des Rück- 
standes in Wasser (wobei eine dem Chlorophyll gleichende 
Substanz blieb), Neutralisirung der sauer reagirenden Auf- 
lösung mit Bleioxyd-Hjdrat, Abrauchung bis zur Trocken- 
heit, neuerliche Extraktion mit Äther, und endliche Ver- 
dampfung dieses Auflösüngsmittels, wobei das Digitalin als 
, eine braune, schmierige, bitter schmeckende, rothes Lack- 
muspapier langsam bläuende Substanz sich darstellte. Es 
ist zerfliefsHch, schwer krjstallisirbar *). Die wässerige 
Auflösung in die Venen eines Thieres eingespritzt, wirkt 
tödtlich. Eine Katze wurde durch Vi Gran Digitalin in 
i5 Minuten, ein Hund durch iV^ Gran in 5 Minuten unter 
langsamer Abnahhie der Lebensäufserungen, ohne Unruhe 
und Beklemmung getödtet. {^Biblioiheque unii^erselle, XXV1# 
p. 102.) 

38) Parillin (Pariglina). Pallotia hat diesen Nahmen 
für das medizinisch wirksame Prinzip der Sassaparill-tVur- 
zel gewählt, welches er durch folgenden Prozefs darstellt. 
Die in kleine Stücke zerschnittene und zerquetschte Wur- 
zel wird mit dem Sechsfachen ihres Gewichtes siedenden 
Wassers übergössen, und (um die theilweise Verflüchtigung 
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*) Wenn man einen Tropfen der weingeistigen Auflosung des 
Di;;italin auf einer Glastatcl durch die Weingeis tlarape vor- 
dampft , so erkennt man durch ein stark vergröfserndes Mi- 
kroskop die krystallinische Form des Rückstandes. Es las- 
sen sich darin gerade Prisiiien. mit rhomboidalen Grundflä« 
cken erkennen. 

9* 
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äe& PariUins zu yerhindern) in einem bedeckten Gefafse 
durch acht Stunden der Ruhe überlassen« Nach dieser Zeit 
filtrirt man die I'lüssigkeit durch Leinwand, und behandelt 
die schon einmahl extrahirte Wurzel auf gleiche Art zunri 
zweiten Mahle. Beide Flüssigkeiten werden zusammenge- 
gossen, und unter Umrühren mit so yiel Kalkmilch vter- 
setzt, dai's das Kurkumäpapier deutlich gebräunt wird. Da- 
bei yerändert sich die Farbe der Auflösung, und es. fallt 
ein graues Fulyer zu Boden , welches auf einem Filtrum 
TOn dichter Leinwand gesammelt, noch feucht mit durch 
Kohlensäure gesättigtem Wasser behandelt, und an der 
Sonne getrocknet wird. Fein zerrieben kocht man diese 
Substanz in einem Kolben mit Alkohol yon 40^ B« (spezif. 
Gew. 0,823) ?weiSiündenlang, und destillirt Tonder filtrir« 
ten Aullösung im Wasserbade so viel ab, dafs sie sich deut- 
lich trübt. Sobald diefs geschieht, wird sie der Ruhe über- 
lassen , wobei sich das Parillin theils am Boden, theils an 
den Wänden des Gefäfses absetzt. Es ist rein , und darf 
iiaeh dem Abgiefsen der Flüssigkeit nur noch bei etwa 
3o° C. getrocknet werden. — Das auf diese Art erhaltene 
Parillin ist ein weifses , leichtes , an der Luft unveränder- 
liches Pulver von ^eigenthümlichem Gerüche, bitterem, 
sehr scharfen, wenig adstringirenden, ekelkaften Geschma- 
eke , und eiiwem gröfsern spezif. Gewichte als das Wasser. 
Es ist imkalten Wasser gar nicht, im heifsen wenig, auch 
im kalten konzeiftrirten Alkohol wenig, aber wohl im ko- 
chenden Alkohol auilöslich. ' Nur im unreinen Zustande 
wird es auch von kaltem Wasser und Weingeist aufgenom- 
men. Die Auflösungen des PariUins röthen schwach das 
Kurkumäpapier. Die verdünnte Schwefelsäure und die 
übrigen Säuren werden von dem Parillin neutralisirt ; die 
daraus entstehenden Salze sind aber nicht untersucht. In 
der Hitze schmilzt das Parillin, wenn die Temperatur 
•4" 125® C. nicht übersteigt; späterhin wird es nach Art al- 
ler vegetabilischen stickstofffreien Substanzen zersetzt. 
Auch die konzentrirte Schwefelsäure wirkt zerstörend auf 
diese Salzbasis. Der Genufs des PariUins hat eine Vermin- 
derung des Pulses , Zusammenziehung des Schlundes , Er- 
brechen und Schwächung des ganzen Körpers zur Folge. 
{Giornale di Fisica^ VlI. 386.) 

89) Kastorin. Bei der Untersuchung des Bibergeils 
entdeckte jBmo eine eigenthümliche Substanz, welche er 4 



i33 

Kasiorin nannte. Sie ist weifs , krjstallinisch i ireäer sauer 
noch alkalisch, yon dem Gerhchdes Bibergeils und einem 
eigenthümlichen , nicht yollkommen zu beschreibenden 
Geschmack, im Weingeist, selbst mit Beihülfe der Wärme, 
wenig auilöslich, und aus der Auflösung durch Verdunsten 
in durchsichtigen Prismen krystallisirbar. In kochendem 
Wasser löst sich das Kastorin ebenfalls auf; an einer Flamme 
entzündet es sich. Man erhält diese Substanz , indem man 
den mit kochendem Weingeiste bereiteten Auszug des Bi- 
bergeils mehrere Tage in Berührung mit der Luft sich 
selbst überläfst, die ausgeschiedene Masse mit kaltem AU 
kohol wäscht, sie neuerdings in kochendem Alkohol auf- 
löst, die Auflösung mit tliierischer Kohle eine Minute lang 
«ieden läfst, noch heifs filtrirt, und durch freiwilliges Ver- 
dunsten zum Krystallisiren bringt. {Giornale. di Fisica^ 
VII. 174.) 

B. Neue Arten des Vorkommens schon bekannter 

Stoffe, 

/40) Selen. Mit Schwefel verbunden hat Sementini das 
Selen in grofser Men'ge bei der Analyse einiger Mineralien 
Ton der liparischen Insel f^^olcdno gefunden (Giornale di 
Fisica, Vil. 398). — iS^romc^ßr bemerkte, dafs der als vul- 
kanisches Produkt auf den liparischen Inseln vorkommende 
Salmiak , den man , seiner bräunlichgplben Farbe wegen, 
bisher für eisenhaltig atisah,. bei der Auflösung im Wasser 
einen Rückstand von selenhältigem Schwefel läßt. (Pog^ 
gf/idor^'« Annalen der Physik und Chemie, 1824, Dezem- 
ber, 8. 4*^.) 

41) Titan, Dr. Ji^alchner zu Freiburg (Breisgau) hat 
metallisches Titan in Gestalt würfliger Krystalle zwischen 
Roheisen-Kügelchen auf dem Bodensteine eines Hochofens 
gefunden Diese Krystalle sind von einer Mittelfarbe zwi- 
schen Goldgelb und Kupferroth, von starkem Metallglanz, 
so hart, dafs sie selbst Bergkrystall ritzen, sehr spröde, 
vor dem Löthrohre unschmelzbar , und in Königswasser 
unauflöslich {Schwelgger's ^Journal für Chemie und Physik, 
XLI. ßo). Vergl. diese Jahrbücher , VI. 322. 

42) Kieselerdehältige Flüssigkeiten in Krystallen. Als 
interessanter Nachtrag zu der im VI*' Bande dieser Jj^hr- 
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bücher, S. 307, mitgetheilten Notiz können folgende That- 
Sachen betrachtet werden. Ein Hr. Northrop fand beim 
Zerschlagen mehrerer Stücke Homstein, Feuerstein, Chal- 
zedon und Quarz solche darunter, welcher mit Quarzkrjstal- 
len besetsste Höhlungen zeigten , und andere . deren Höh- 
lungen eine weiCse , schwammige , erdartige Substanz ent- 
hielten. Beim Zerbrechen eines eiförmigen Stückes Horn- 
stein von 2 und 3 Zoll Durchmesser, fand sich im Innern 
eine ^j^ Zoll weite und 1 Zoll lange Höhlung, welche mit 
einer milchigen Flüssigkeit angefüllt war. Unglücklicher 
Weise wurde der gröfste Theil der Flüssigkeit verschüttet, 
und das Übrige war, bevor man es sammeln konnte^ durch 
die warnle Temperatur der Luft schijell ver dampft, hinter- 
liefs aber einen weifsen schwammigen Niederschlag, wel- 
cher nebst kleinen, während der Verdampfung angeschos- 
senen Krjstallen , für Kieselerde erkannt wurde. IHe Höh- 
lung eines andern Stückes, welches ein Gemenge ausHorn- 
stein und Chalzedon war , enthielt eine gallertartige , an 
der warben Luft -schnell eintrocknende, und Kieselerde 
hinterlassende Mas&e. — Ein Hr. ff^kitney sah in Georgia 
mehrere hohle Kugeln von der Form der Bomben , und 
zum Theil vQn der Gröfse eines Mannskopfes. Sie waren beini 
Abbrechen eine$ aus einer soliden Achatmasse aufgeführ- 
ten Wehres gefunden worden, und enthielten eine grofse 
Menge milchiger Flüssigkeit, welche zum Beweifsen der 
Wände ifl 4en benachbarten Häusern gebraucht wurde« 
{Bren/sters Edinburgh Journal of Scißace ^ Nt o. III. p. 140.) 

43) Erdharz im rohen Schwefel. Bei der Untersuchung 
mehrerer Sorten von Rohschwefel hat Vanquelin deutlich 
die Gegenwart von Erdharz entdeckt. Der Rückstand bei 
der Sublimation des rohen Schwefels zeigte sich zusammen- 
gesetzt aus: Kieselerde, kohlensaurem Kalk, Eisen , bitu- 
minöser Kohle, Spuren von Alaunerde und Bittererde. {An- 
nalcs dß Chim,ie et de Phystque^ XXK Janp. 1824, p. 5q,) 

44) Benzoesäure. Krjstalle dieser Säure hat TV. BoU 
laert zwischen der Schale und dem Kerne der Mutternelken 
(^AnlhophfUi , den Früchten des Gewürznelkenbaums, £tt- 
genia caryophyllata) gefunden« (QuarterW Journal of Science^ 
Nro. XXXn. p. 378.) 

4$) Strjrchnin, Pelletier yind CaoerUaxi haben Rieses AI- 
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Kali auch in dem Upas iieute (Nro. 1 04) gefunden^ worin ea 
wahrscheinlich an Igasursäure giehunden ist» {Annales de 
Chimie et de Fhjsique ^ XXVI. M^i 1824, p. 44.) 

* 

4^) Erneh'n. Boullay hat diesen Stoff in der Wurzel, 
den Blältern , Blumen und Samen des Fedchens (Tiola odo^ 
rata) gefunden, worin es mit Apfelsäure verbunden vor* 
kommt. Nach Orfdas Versuchen hat das Veilchen-Emetin 
in hohem Grade die brechenerregende Eigenschaft. Boul" ^ 
Zq^ unterscheidet dasselbe durch den Nahmen FioUns wel* 
chen er ihm gegeben hat {Journal de Pharmacie^ Jarn^ien . 
i824)- Über die anderweitigen Bestandtheile der Teilchen» 
hlwnen yergl. man Band VI. dieser Jahrbücher , S. 3<jO* 

47) Kleber, Nach Bizio kommt in dem fetten Ohle des 
Bubsamens, ferner in den fetten Ohlen der Mandeln und ', 
Wallnüsse, des Lein- und Hanfsamens, der Oliven, der> 
Weinkerne etc. Kleber {Taddeis Zymon) yor , der sich in 
weilsen Flocken abspndert,, wenn man das Ohl mit (dem 
Baume nach) gleich viel weichem Wasser zwei oder drei 
Stunden lang kocht Das Wasser hinterläfst nach dem A^'r 
dampfen einen aus Schleim und gelbfarbender, im Alkohol 
und Äther unauflöslicher Substanz zusammengesetzten 
Bückstand. {Giornale di Flsica ^ VII 3oi.) 

48) BlasQTioxyd im Urine eines Steinkranken^ Slrameyer 
hat das von M^ollaston entdeckte Blasenoxyd (Cystic oxyde^ 
vergl. Jahrbücher, VI. 877) nicht nur im Harngriese, son- 
dern auch im Harne eines an Steinschmerzen leidenden 
I^anken gefunden, und in nicht geringer Menge. Jenem 
Harne fehlte die Harnsäure beinahe gänzlich, und die Menge 
des Harnstoffs war darin kleiner als gewöhi^lich* {Ann. qf 
Tliilasophy^ August 1824, p. 146.) ♦ 

♦ 

C. Neue Analysen. 

a) Oxyde, 

49) Boraxsäure. Durch seilte neuesten Versuche hat . 
Berzelius es im höchsten Grade wahrscheinlich gemacht, dafs 
der SauerstofFgehalt der Boraxsäure 68,81 p. Ct. betrage, 
also nahe eben so viel als Dapjr früher angab. Auf direkt, 
synthetischem Wege , d. h. dur^h Oxydation des Boroos, 
war er (wegen der Schwierigkeit 1 reines' Boron zu erhal* > 
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ten> nicht im Stande, diese Zahl Tollhommen zu rerifiziren ; 
indessen ging doch mit Sicherheit heryor , dafs die Borax- 
säure mehr als die Ton Gay^ Lussac nnd Thenard an gegebe- 
nen 33 p. Ct., und zwar wenigstens 6i,5 p,Ct. Saaerstoflf 
enthalten müsse. Nimmt man nun das Atomgewicht der 
Boraxsänre (wie es ans der Analyse des Borax, Nro* 60 
folgt) s=3 ^7 1,96; so besteht dieselbe ans: 

1 Atom Boron . . = 271,96 
6 Atomen Sauerstoff = 6oo,oo. 

Sie bildet, nach den' bisherigen Erfahrungen, Salze, in 
welchen ihre Sauerstoffmenge das 2-, 3-, 4-» 6- oder 
i2fache von jener der Basis ist. Als neutral werden von 
diesen Verbindungen jene angesehen, in welchen (wie im 
Borax) das Verhältnifs der Sauerstoffmengen wie 1 : 6 ist — 
Die krystallisirte Boraxsäure enthält auf 1 Atom (871,96) 
oder 56,38 p.Ct. Säure, 6^ Atome (674,61) oder 43,62 p.Ct* 
Wasser. Davon verliert sie die Hälfte, wenn sie bei -|- 100^ C* 
verwittert Sie besteht dann aus: Säure (1 Atom) 72,1 ; 
Wasser (3 At.) 27,9 (Poggendorff's Annalen der Physik, Ok- 
tober 1824, S* 126.) 

So) Kieselerde^ Nach einem genauen synthetischen Ver- 
suche, welchen Berzelius über die Oxydation des von ihm 
dargestellten SiTiciums unternommen hat, besteht die Kie- 
selerde aus: 

Silicium 4B908 — 100 
Sauerstoff 61,92 — it>8; 

das Atomgewicht des Siliciums wird demnach (3 Atome 
Sauerstoff in der Kieselerde vorausgesetzt) = 277,8. Aus 
der Analyse des flufssauren Kiesel-Barytes (Nro. 147. 111.5) 
berechnet Berzelius dasselbe = 277,2. Die , der Wahrheit 
vermuthlich am nächsten kommende , Mittelzahl ist 277,5* 
ij^oggendorjf's Annalen der Physik , Juni 1 824 , S. 226.) 

5i) Eisenhammerschlag, Berlhier hat Hamroerschlag 
aus verschiedenen Werkstätten auf seinen Sauerstöffgehalt 
untersucht, und hierbei so gleichförmige Resultate erhal? 
ten, dafs er sich fü^ berechtigt hält, den reinen (von me- 
tallischen Eisentheilen ganz freien) Hammerschlag als ein 
eigen thümliches Oxyd des Eisens anzusehen ,' welches zwi- 
schen das Oxydul und das von Berzelius aufgestellte Oxyd- 
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Oxydul zu stehen kommt, 25,59 P-*^^* SauerstoflF enthält, 
oder zusammengesetzt ist aus : 

3 Atomen Oxydul = 1756586 = 64,28 
^ 1 Atom Oxyd . = 978,48 = 35,77 



2735,29 100,00. 

{Annales de Chim. et de Phys. XXVII. Sept. 1824, p. 19,) 

« 
53) Kohaltoxfd^ Berthier schliefst aus. dem Resultate, 
welches ihm die Reduktion des Kdbaltprotoxydes im Koh- 
lentiegel gab, dafs dasselbe aus 78,7 Metall und 2i,3 Oxy- 
gen bestehe {Berzelius gibt an: 78,68 Kobalt, 21,82 Oxy- 
gen). (Annale» de Chim et dePhys. XXF. Jant^i 1824, p.98.) 

53) Uranoxyde* Berzelius hat bei der Reduktion des 
IJranoxyduls mittelst WasserstofFgas ein Resultat erhalten,^ 
>FeIches mit dem von Arfwedson (Jahrbücher ^ YL 325) ge- 
fundenen sehr nahe übereinstimmt , nähmlich : 

# 

Uran . . . 100 — 96,446 

Sauerstoff » . 3,685 — 3,554. 

In Betreff des üranoxydes ist durch die Versuche von Ber- 
zelius gewifs geworden , dafs es (wie schon Arfwedson an- 
nahni) 1*/^ mahl den Sauerstoft des Oxyduls enthält, d. h. 
5,242 p. Ct. (Aus den Kongl. Vetensk,* Acad* HandU für 1828 
in Poggendorff's Annalen derPhysrk, August 1824, S, 859,) 

hj H y d r o 4 d e. 

» ■ 

54) Ammoniak. - Über die Zerlegung des Ammoniak- 
gases mittelst des elektrischen Funkens im Eudiometer,. 
nachdem dasselbe vorher mit Sauerstoffgas gemengt for- 
den ist, hat 5wc/iq/* eina ausführliche Abhandlung geliefert,- 
deren vorzüglichste Resultate folgende sind: 1) Wird das 
Volumen des Ammoniakgases = 1,00 gesetzt, so ist 0,60 
die geringste, und 8,166 die gröf'ste Menge Sauerstoffgas, 
womit noch eine vollständige Zersetzung und Verbrennung 
durch den elektrischen Funken Statt haben kann. Bei noch 
gröfserer Menge von Sauerstoffgas kann indessen ein ge- 
ringer Theil des Ammoniaks ohne Feuererscheinung zer- 
setzt, und das ausgeschiedene Hydrogen zu Wasser .oxy- 
dirt werden. 2) Aufser dem Wasser bildet sich bei der 
Detonation auch Sal petersäur e» nie aber, wie Henry angibt. 
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V 

salpetersaures Aijimoniak, 3) Das Ammoniakgas wird durch 
die Detonation vollständig zerlegt, auch wenn die vorhan- 
dene SauerstofFmenge zur Verbrennung des Wasserstoffs 
' nicht hinreichend ist. 4) IJie eudiomelrischen Versuche 
geben der Bestimmung, dafs im Ammoniak i Volumen 
Stickgas mit 3 Vol. Hydrogen verbunden sey, die gröfste 
Wahrscheinlichkeit {Schweigger'' s Journal , XLII. sSy). — 
Henry bestätigte diese jetzt durchaus als die wahre ange- 
nommene Zusamniensetzung auf zwei Wegen, indem er 
das Ammoniakgas i) durch zahlreiche elektrische Funken 
zersetzte, i;nd das im Volumen verdoppelte *) Gasgemenge 
analysirte; oder es 2) mit oxydirtem Stickgas im Eudiome- 
ter detoniren li^fs. {^Annals of Philosopkjr ^ Nov. 1824» 
p. 346.) 

65) PhospHoripasserstqffgas* Nach Thomsons Bestim- 
mung verbinden sich Phosphor und Hydrogen wenigstens 
in drei Verhältnissen mit einander, a) Phosphorhydrogen 
im Maximum des Phosphors^ Es besitzt ein spezif. Gewicht 
== 0,9027; setzt beinii Elektrisiren Phosphor ab, und wird 
ohne Änderung des Volumens zu reinem Hydrogen ; ent- 
zündet sich durch blol'se Berührung mit der atmosphäri- 
schen Luft. — b) Phosphorhydrogen im Medium^ Es ent- 
steht, wenn das vorige Gas über Qujecksilber durch längere 
Zeit dem Tageslichte (nicht direkt den Sonnen^lrablen) aus- 
gesetzt wird, wobei V4 <lcs Phpsphors abgesetzt, das Vo- 
lumen nicht geändert ,' das spezif. Gewicht abc^: auf 0,6944 
vermindert wird. Das neue Gas entzündet sich nicht, wenn 
es mit atmosphärischer Luft oder Oxygen gemengt wird, 
hat aber den Geruch des Phospliorhydrogens im Maximum» 
Schwefel iäfst sich darin sublimiren , ohne eine Raumän- 
derung zu bewirken, und das Gas enthält mithin ebenfalls 
ein seinem eigenen gleiches Volumen Hydrogen ohne Ver- 
dichtung. — c) Phosphorhydrogen im MinimUm, Es ist das 
nähmiiche, welches Dapy 1812 entdeckte, und in welchem 
das Hydrogen auf die Hälfte seines natürlichen Raumes ver- 
dichtet, ist. — Thomson gibt die Zusammensetzung dieser 
drei Gasarten folgender Mafsen an, wobei das Atomgewicht 
des Hydrogens z=. 1 , jenes des Phosphors ==12 gesetzt 
wird : 

T 

V \ • 

*) Bei vier sehr genau angestellten Versuchen vermehrten sich 
durch das Elelitrisiren 44 Mafs Ammonialtgas zu 88 M,^ i5j 
zu S20J 60 zu laa; 120 zu 240 l^afs. 
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a) 1 Atom Phosphor 

b) 3 At. » 

c) 1 At. » 



I At. Hjdrogen* 

4 At. w 

2 At, » 



Wenn man (mit Berzelius) das Atomgewicht des Hydro- 
gens = 6,2177, und jenes des Phosphors =392,^ annimmt, 
so müssen diese Angaben auf folgende Art ausgedrückt 
-werden : 

Atome In loo Th, 

Hjdrogcn Phosphor Hjdrogen Phosphor 

a) 5' — i == 7j34 — 92,66 

h) 7 — 1 = 9,90 — 90,01 

C) 10 --^ 1 rs= 13,68 — 86,32. 

{Annais c^f Philosoph/ ^ 1824, Sept, p. 2o3 ; Okt. p. ^2547.) 

c) Su 1 f u r i d e. 

56") Auflösungen des Schwefel ' Kaliums und Schwefel- 
Kalziums, JJumenil hat durch einige Versuche die Zusam- 
mensetzung ausgemittelt: a) des durch Kochen von Ätz- 
lauge mit überschüssigem Schwefel bereiteten, und im 
Wasser aufgelösten Schwefel -Kaliu ms ^ b) des Schwefel- Ka- 
liums , welches in der weingeistigen Auflösung dieses Sul- 
furides enthalten ist; c) des Schwefel -Kalziums^ welches 
entsteht, wenn man 2 Theile Kalk und 1 ,Th. Schwefelblu- 
men eine Stunde lang mit Wasser kocht; d) des Schwefel- 
Kalziums^ welches sich bei der Behandlung des yorigen 
mit Weingeist, in diesem auflöst« 

a) 1 Atom (979,83) Kalium' -f" »oAt. (2011,6) Schwefel; 

*) ,> ^ (979^3) ^ + *4 ^ (2816,24) » 

c) 1 ». (5 12,06) Kalzium + ^^ ^ (2011,6) ». 

d) i » (5i2,o6) » 4- 14 » (^816,24). » 

1000 Theile Wasser lösen von c) 3i5 Theile; 1000 Tk 
Weingeist aber yon b) i56, und von d) 71 Theile au£ 
{Schwei^gers Journal ^ XL« 34 1.) 

Sj) Schwefel'Barjum^ Nach Dw^e« wird durch iVz^tü»- 
digesBothglühen des Schwerspathes mit Kohlenpulver und 
Va Eisenfeile, beim Auslaugen des Rückstandes jederzeit 
eine farbenlose Flüssigkeit erhalten, welche zwar alkalisch 
reagjrt, aber beim Zusatz von Säuren keinen Schwefel fal- 
len läfst, und durch Abdampfen hjdröthionsauren Barjt in 
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ungefärbten 9 dnrchsichtigen Schuppen krjstallislrt liefert* 
Das in dieser Auflösang enthaltene Schwefel'BarjruTn besteht 
(wie* die Gewichte der durch Salpeters. Blei und durch 
Schwefelsäure hervorgebrachten Niederschläge darthon} 
aas: 

Berechnung Yersuch 



1 Atom Baryum = 1713,86 = 80,99 — 81,59 
3 » Schwefel = 402,82 = 19,01*) — 18,41 



2116,18 ieo,oo — 100,00* 

Wenn man die Auflösung dieses Barjum - Sulfurides mit 
Schwefel kocht, so nimmt sie von demselben auf, und wird 
dunkelgoldgelb, beim Erkalten aber, unter Wiederabschei- 
dung eines Theiles Schwefel, blafsgelb* Derselbe Erfolg 
, tritt ein, wenn man die Auflösung mit irgend einem Oxyd, 
welches sie nicht zu zersetzen vermag, kocht, z. B. mit 
rothem Eisenoxyd, Mennige oder schwarzem Manganoxyd. 
Dieses zweite Seh wefelbaryum krystallisirt in gelben Na- 
deln, und zeigte sich ,'auf ähnliche Art wie das erste ana« 
lysirt, folgender Mafsen zusammengesetzt: 

1 At. Baryum = 1718,86 = 68,o5 
4 » Schwefel == 804964 = 3i,o5 

25i8y5o 100,00. ' 

{Trommsdorjf s Täschenb. auf 1825 , S, 49.) 

d) Metall-Legirungen. 

68) Antike Bronze. Dr. JS. D. Ctarke hat vor einigen 
Jahren mehrere in den Jahren 1816 und 1817 bei Sawston 
und Fulbourn in Cambridges hire gefundene cel tische Waffen 
und GefäCse aus Bronze untersucht, und sie^aus 88 Kupfer 
und 12 Zinn zusammengesetzt gefunden« Das Metall an die- 
sen Gegenständen hatte ein spezif* Gew. == 9,200«' (^Annals 
qf Philosoph/' j Jan. 1824, p. 78^) 

ej S SL l z e. 

59) Kohlensaures Titanoxyd. Nach Peschier liefert der 
durch kohlensäuerliches Kali oder Natron in den Titanauf- 



*) Ein Druck- oder Eechnungsf eitler des Originals ist hier be« 
richtigt. K, 
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losungen entstandene Niederschlag bei seiner Anflösung in 
Kohlensäure und Abdampfen ein Salz in kubischen Kristal- 
len , welches zusammengesetzt ist aus : 

Kohlensäure • ♦ *. 89,82 — 24,58 
Titanoxjd • . . « 122,1^ — 75,42 



62,00 



100,00. 



(Jßihlioiheque universelle y Tome XXVL p. 43.) 'Das durch 
Schmelzen des Rutils mit hohlens/KaÜ und Aussüfsen der 
Hasse erhaltene Salz soll nach Vauquelin und Hecht 25 Koh- 
lensäure und 75 Titänoxyd enlhdlten, 

60) Borax^ Das geschmolzene Salz zerlegte Berzelius 
in einem Platintiegel durch eine Mischung aus Flufssäure 
und Schwefelsäure , unter Beihülfe der Hitze, Er erhielt 
aus 2,634 'l'h. Borax i,853 Gr. schwefelsaures Natron, wo- 
nach die Zusammensetzung des erstem Salzes gefolgert 
wird: 



Boraxsäure 
Natron . . 



69,173 
30,827 



100,000 *)• 



Der Wassergehalt des hrystallisirten Borax wurde ron 
Berzelius zu 4?»* P* Ct, bestimmt, und wenn man hiernach 
eine unbedeutende Korrektion mit der Menge des Natron» 
vornimmt (dessen SauerstofFgehalt Y,o von jenem des Was- 
sers ist), so erhält man folgende Zahlen: 

Boraxsäure • . * 36,5248 — 69,045 

Natron i6,3-'52 — 3o,955 

Wasser 4 • • . 4 7? » 000 — — 

100,0000 - — 100,000. 

Wenn man den Borax, so wie die ihm analog zusam- 
mengesetzten boraxsauren Salze, als neutral ansieht, so 
folgt das Atomgewicht der Boraxsäure = 871,96. {Poggen- 
doi^ff^s Annalen der Physik, Okt. 1824, S« 128, i36.) 

61) Boraxsaures Ammoniaks ' Aifu^edson hat drei Ver- 



*) Man vergleiche hiermit die sehr nahe kommenden Resultate 
jirfwedson's s Jahrb. Bd. VI« 338. K* 



bindungen der Boraxsäure mit Ammoniak analysirt, deren 
Zusammensetzung folgende war: 

«) ö) c) 

Boraxsäure . • 64,0 — 63,34 — S5,95 

Ammoniak « . 7,9 — 12,88 — '21, 55 

Wasser ♦ . • 28,1 -^ 23,78 — 22,5o 



100,0 100,00 100,00. 

Das erste dieser Salze entsteht immer, auch wenn man eine 
mit Ammoniak im Überschufs versetzte Flüssigkeit krystal- 
lisiren läfst. . Die Salze b und c vermochte ArfwedsQrt nicht 
zum zweiten Mahle hervorzubringen. Eben so wenig ge- 
lang es Berzetius^ das von ihm früher analysirte boiaxsaure 
Ammoniak, \Velches aus 37,96 Boraxsäure, xjo,32 Ammo^ 
niak und 3 1,78 Wasser bestand, wieder zu bereiten, (Pog^ 
gendorff^s Annalen der Physik, Okt. 1824, S. i3o.) 

62) Salpetersaurer Strontian: Die primitive Form des 
wasserfreien- salpetersauren Strontians ist ein regelmäfsiges 
Oktaeder, jene des wasserhaltenden ein schiefes rhombi- 
sches Prisma. Cooper fand diese beiden Varietäten zusam- 
mengesetzt aus : 

Salpetersäure . • -60,^2 — 36,8 
Strontian . • • . 49)<>9 — 35,4 
Wasser . • • • — — 27,8 



100,00 — 100,0 *)* 
{Jnnals of Philo so phy , April 18349. p« 289.) 

*) Nach der Berechnung besteht der Salpetersäure Strontian 



aus 



Salpetersäure 1 At. = i354,52 = 6i,i3 — 35,90 
Strontian . 1 At. = 1294160 = 48 87 — ■■ 34,3i 
Ay asser , . 10 At. = 1124,3^ = .> . — 29,79 



3773,47 100,00 100,00. 

In dem wasserhaltenden Salze ist demnach der Sauerstoff des 
Wassers gleich dem der Salpetersäure , und das Fünffache 
von jenem des Strontians. Nimmt man statt 10 Atom Was- 
ser nur 9 an, so verschwindet dieses einfache Verhaltnifs; 
aber man erhält Zahlen, welche mit dem Resultate der Abs- 
lyse gei^auer übereinstimmen , nähmlich 37,09 Salpetersäure, 
35,36 Strontian , und 27,64 Wasser. K* 
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63) Salze der Uranoxyde. P^r^^Zii/« hat folgende zerlegt: 
i) Schwefelsaures Kali '^ Uranoxyd (Jahrbücher » VI. 425). 

, Berechnung Versuch 



■»^ 



Schwefelsäure i3 At. = 6018,92 = 27,-5 — 27,834 

Kali . . . 3 » s= 3539,49 = 16,33 — i5,8i3 

IJranperoxyd 2 » :?= 11445,42 = 52,8i — 53,833» 

Wasser . . 6 » = 674,61 t=t3 3, 11 — 3^500 



21673,44 100,00 100,000. 

Das Kali, das üranoxyd und das Wasser enthalten gleich 
viel Sauerstoff," und izüsammen die Hälfte jener Menge, 
welche- in der Schwefelsäure befindlich ist. Arfwedson 
(Jahrb. VI. 425) hatte zwar Kali und ÜrÄioxyd in solchem 
Verhältnisse gefunden, dafs ihre Sauerstoffmengen wie a 
zu 3 waren; aber sein Salz enthielt ohne Zweifel schwe- 
feis. Uranoxjd , welches nicht mit schwefeis. Kali verbun- 
den war, und daher durch Alkohol ausgezogen wurde. Mit 
dem von Berzelius untersuchten Salze war dieses nicht der 
Fall, — 2) Salzsaures ( IvydrochLorsaures ) Kali ^ Uranoxj'd 
(Jahrb. VI. 425): 

Berechnung Versuch 



/* 



Hydrochlorsäure 12 At, = 5461,02 ='26,71 — 26,99 
Kali . . . . 3 » === 3539,49 = '7)3i — i7v^7 
üranperoxyd . 2 » = 11445,42 s= 55^98 -— 55,64 



20445,93 . 100,00 100,00. 

3) Uraneaurer Baryt (Jahrb^ VI. 4^6). Dieses Salz, in wel- 
chem Arjwedson variirende Mengen der Bestandlheile fand, 
bereitete Berzelius durch Fällrng einer Auflösung des Sal- 
peters, üranoxydes mit Barytwasser, und lang fortgesetztes 
Aussülsen des Niederschlages, der anfangs beständig Baryt 
an das Wasch wasser abgab. Das Salz ist brandgelb, wird 
aber durch Glühen orangenrotli. Bestandtheile: 

Berechnung Versuch 



üranperoxyd 4 At. =±: 22890,84 p= 79»95 -— 78,81 
Baryt * . 3 » ==3 5741,68 = 2o,o5 — 21,19 



28632,42 1005OO 100,00. 

Das Uranoxyd enthält mithin doppelt so vielOxygen als der 
Bafyt« — Arfwedsons schwankendes BesuUat rührt daher, 
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dafs, wenn man eine mitjeinem Uranoxydsalze vermischte 
Auflösung eines Barjtsalzes dnrcTi Ammoniak fallt, inner- 
halb gewisser Glänzen, nach den veräi?derlichen Mengen, 
des Barytsalzes und Ammoniaks , ein Gemenge \f)n uran- 
saurem Baryt und urans. Ammoniak erhalten wird. Indes- 
sen scheint doch aus Arfwedsons Analyse zu- folgen, dafs, 
wenn das Uranoxyd vorherrscht, dasselbe auch Salze zu 
bilden vermöge, in welchen es drei Mahl so viel Sauerstoff 
als die Basis enthält. — (Foggendorff* s Annalen der Physik, 
1824 , August, S. 359.) 

64) Salzsaures Nickelox^d^ Das salzsaure Nickel oxyd, 
welches entsteht, wenn Chlor auf kohlensaures Nickel ein- 
wirkt, fand Bertlüer zusammengesetzt aus : 67,64 Nickel- 
protoxyd , 42,36 Salzsäure* (^Ann, de Chim, et deFnjs. JfXy* 
Jant^. 1824, p. 97.) *) 

65) Hfdrothionsaiires Zinkoxydul. "Na^ch DumenlVsYer^ 
suchen geben 100 Theile Zink, in Säure aufgelöst, und 
vollständig durch Hydrothiongas gefällt, 1 65,25 Th. Nie- 
derschlag. Wäre dieser letztere hydrothionsaures Zink- 
Oxyd (1 At. c= 1006,45 Zinkoxyd -|- 2 At. = 427,20 Hydro- 
thionsäure) , so müfste seine Menge 177,77 '^^' betragen. 
Dumenil vermuthet aus dieser Ursache, dafs in dem Nieder- ' 
schlage 1 Atom des problematischen Zinkoxyduls =; 906,48 
,(806,45 Zink -|- 100 Oxygen), mit 2 Atomen = 427,20 Hy- 
drothionsäure verbunden sey. Dieser Voraussetzung zu 
Folge müfsten 100 Th. Zink 1 65,37 '^^\ Niederschlag ge- 
ben, welche Zahl iJiit der durch die Erfahrung gefundenea 
sehr übereinstimmt. Durch fortgesetztes Glühen vermin- 
derten sich 80 Gran ^es Präzipitates um 7,75 Gran. Der 
Bückstand wog mithin 72,25 Gr. , und war Schwefelzink» 
Achtzig Gran hydrothions. Zinkoxydul , nach der obigen 
Annahme zusammengesetzt, hätten 72,5 Gr. hinterlassen 

müssen. {Schu^eiggers Journal, XL. 247.) 

o » 

*) Berlhiet^s Angabe stimmt bis auf einen höchst geringen Un- 
terschied mit jener von Berzelius überein , dessen hypothe- 
tische wasserfreie Salzsäure also wahrscheinlich auch von 
Berthier verstanden wird, obwohl man diefs, wegen des von 
Letzterem gebrauchten Ausdruckes Chlor nicht rermuthen 
sollte. Schon wegen dieser Zweideutiglteit wäre zu wün* 
sehen, dafs die Anhänger der neuern oder chlorinistischen 
Theorie durchaus die Benennung ^[^^rocA/or^aMrtf statt Sdlz-' 
säure brauchten. /C. 
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66) Schill ff ehaures Cinchonin. Bai//> hat Folgendes über 
die Analyse dieses SaUes bekannt gemacht, a) Neutrales 
schwefeis* Cinckonin^ dessen Krystaücähm rhomb^oidalePris- \ 

men mit Winkeln von 83® und ()7° schienen* Es^rfoIdertzu^ 1 

A uilösang ungefähr 54 Theile Wasser bei gewöhnlicher Tem- i 

peratur, ferner 6'/* Theile Weingeist vom sp, G. o,85o, oder \ 

hVj Th, absoluten Alkohol, bei + i3° C. Bestandtheile : 

Berechnung . Analyse 



1 At. Schwefelsäure c=; öoi,i6 = io,8o — 10,91 
i » Cinchonin *) = 8916,52 = 84,86 — 84,42 

2 » Wasser • • =: 224,87 = 4,84 — 4,67 



4642,55 100,00 lOOfOO« 

b) Saures Schwefels. Cinchonin^ £s wird erhalten , wenn 
man Schwefelsäure dem neutralen Salze zusetzt, und diie 
Auflösung bis «zur Erscheinung des Salzhäutchens abdampft* 
£s krystallisirt in ungefärbten rhombischen Oktaedern, yon 
'Welchen aber immer nur Segmente zum, Vorscheine kom-» 
men, so wie sie entstehen würden, wenn man einen gan- 
zen Krystall parallel mit zwei gegenüberstehenden Flächeü 
zerschnitte* Die Krystalle bedürfen zur Auflösung bei 
-^ i4® C* nicht ganz die Hälfte ihres eigenen Gewichtes 
(0,46 Theile) Wasser j weniger als ihr eigenes Gewicht 
(0,9 Th.) Alkohol vom spezif* GeW* Oj85o, und ihr eigenes 
Gewicht absoluten Alkohols* Im Schwefeläther sind sie 
unauflöslich« Bestandtheile : * 

Berechnung 

a At» Schwefelsäure sss 1002,82 s=s 17,28 
1 » Cinchonin . s= 8916^52 a= 67,81 
8 » Wasser . . «=» Q9948 ssä 16,46 



5818,82 100,00 *)* 
{^Annates de Chimie et de Phys. XXVIL 828*) 



■iärf. 



<) Ich habe hier das Atomgewicht des Ginctionins so angesetsr« 
wie es aus der Analyse dlesipr Salzbasis am wahrscheinlich-», 
sten hervorgeht (Jahrbücher , VI. 870). K. 

2) Das unmittelbare Besultat der Analyse ist in den AnnaU dt 
Chinu nicht angegeben. Baup bemerkt aber , dafs es unmög« 
lieh sey , die Wassermenge im krystallisirten sauren schwe- 
feis. Cinehonin durch Erhitzen genau zu bestimmen^ weil 
nicht nur die Idtzten Antheile derselben si^hr fest gehalteii 
werden^ sondern auch das erhitzte Salz schon während des 
Wä(»eas neuerdings Feuchtigkeit anzieht. Ä. 



67) SchweJeUaurei Chinin* Nach Baup ist die Zasam* 
mensetzung der Salze, welche die Schwefels, mit dem Chi* 
nin bildet) folgende« a) Neutrales schwefeis, Chinin: 

1 At, Schwefelsäurö äx 5oi,i6 ==: 8,49 
i » Chinin*) . . s== 45oo,oo =:f 76,27 
8 » Wasser _ i . s=s 899,48 = i5,24 

» ■ , I ■ -■■■IM' 

5900,64 IOO,00. 

Bas krystallisirte Öaläs Ist in 740 Theilen Wasser von 
-j.i3°Cm in 3oTh. Wasser von -{-lOooC., in 60 Th. Wein- 
geist (sp. G. o,85o) bei gewöhnlicher Temperatur äuflös- 
lich. Kochender Weingeist lost viel mehr davon auf als 
kalter. An der Luft verwittert es schnell, verliert ^4 «ei- 
nes Krjstallwassers, und besteht dann latus 1 At. Säure, 

I At. Chinin , und 2 At. Wasser* — b) Saures schweJeU» 
Chinin. Ganz .rein ist dieses Sa]z farbelos ^ und an der Luft 
bei gewöhnlicher Temperatur unveränderlich. Es krjstal- 
lisirt in vierseitigen rechtwinkeligen Prismen , löst sich in 

II Theilen Wasser von + ici« C. in 8 Th. von + 22« C. 
auf* Bei -^ 100^ C. schmilzt es. in seinem Krystallwasser. 
Im wasserhaltigen so wie im absoluten Alkohol ist es bei 
erhöhter Temperatur viel auflöslicher als bei gemeiner« 
Die Krystalle, welche sich im Alkohol bilden, zerfallen 
EU Pulver, wenn sie der Luft ausgesetzt werden. Bestand- 
theile: 

fk At. Schwefelsäure b±: ioo2,33 s i3^73 

1^ » Chinin« . • s=s i\5oo^oo 5= 61, 63 

16 9 Wasser ♦ .0 1798,96 » 24^64 



•t— r- 



7301,28 100,00* 

(Ann. de Chitn. et de Fhfs. XXVIL 328.) 

\. 
68) Cyänsäure und ihre Salze, Von den Verbindiinge« 

der Cyansäure , welche im vörigeii Jahresberichte (Jahrb. 
Vi. 3o2) beschrieben worden sind, hat fVöhler folgende 
«wei analysirt, und dadurch den Beweis für die Richtig- 
keit der über die Zusammensetzung der Cyansäure aufge- 

*} Zu 4^00 mvamt Baup das Atomgewicht des Cbinins an. Die 
hier, so wie beim folgenden sauren Salze vorfindlichen Zah* 
len. sind das Resultat einer Berechnung, mit welcher jenes 
der Analysen, so sehr als man Wünschen konnte, übereio' 
gestimmt haben soll; K% 
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jitellten Termuthung rollkominen ^efÜhrT* i) CjrafiBauret ' 
KalL Man erhält 68 auch , und zwar sehr leicht , durch 
schwaches Glühen eines feinpulrerigen Gemenges von gleich 
Tiel wasserfreiem Cyan-Eisen-Kalium (Mausaur. Eisenkali) 
und Mangansuperoxyd (Braunstein) , Auskochen der Mas&e 
mit Weingeist , und Abkühlen der Auflösung, wobei das 
Salz in kleinen Blättchen krystallisirt« Durch Zersetzung 
mittelst Salzsäure, und Bestimmung der gebildeten Menge 
Ton Chlor -Kalium wurde in zwei Versuchen der Kali -Ge- 
halt dieses Salzes = 58,97 ^^^ 57,96 p. Ct. gefunden. Ein 
dritter Versuch, bei welchem das cyans.Kali durch Kochen 
mit Wasser in kohlens.. Kali rerwandelt wurde, gab 57,96 
p. Ct. — .. 2) Cyans* Silberoxyd, Dieses Salz hinterliefs , in 
einem offenen Porzellantiegel bis zur völligen Reduktion^ 
geglüht, eine Menge metallischen Silbers, welcher 77,353 
p. Ct Oxyd entsprechen. — Da dieCjansänre bis jetzt nicht 
isolirt dargestellt werden konnte , so ist auch an eine di« 
rekte Analyse derselben nicht 9u denken. fVöhlcT bestimmte 
aber den Kohlenstoffgehalt durch Behandlung des cyans« 
Silberoxydes mittelst verdünnter Salzsäure, und Messung 
des entwickelten kohlensauren Gas%s ; hieraus wurde dann 
(nach dem bekannten Mischungsverhältnisse desCyans) der 
Stickstoff berechnet. Die Menge des Silberoxydes im cyans. 
Silber ist nach dem Obigen bekannt; der Verlust bei die- 
ser Analyse wurde als Sauerstoff in Rechnung gebracht. 
So fand fVöhler die Zusammensetzung der Cyansäure , wie 
sie hier angegeben ist} 

Berechnung Analyse 

Kohlenstoff 3 At. » i5o,66 ^ 35,2 1 — 35,334 
Stickstoff 1 » s= 177,26 SS 41 »4« — 4»3»7 
Sauerstoff t » s= 100,00 ss 23,37 *-~ 23,349 



■»v 



427,92 100,00 100,000* 

Die beiden ron fVöhler analysirten cyansauren Salze sind, 
wenn das Atomgewicht der Cyansäure 2=5427,92, jenes des 
Kali s3 1179,83, und das des Silberoxydes =:=: 2903,21 an- 
genommen wird , folgender Mafsen zusammengesetzt : 

cyans» Kali cyans. ^ilberoxjd 
Säure » . 2 Atome s= 42*04 — 22,77 
Basis ^ . 1 Atom s= 57,96 -— 77»23 

100,00 100,00, 

(Pogg€ndorJF*s Annalen d. Physik u, Chem, Mai 1824,, 8. 1 17,) 

10 ^ 
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69) Essigsaures Kupferoxyd^ Es gibt , nach den neue- 
sten Untersnchungen von BerzeliuSj fünf Verb indiui gen der 
Essigsäure mit dem Kupferperoxyde, 1) Neutrales essig* 
saures Kupferoxyd (krystallisirter Grünspan)* Seine Bestand* 
theile hat Berzelius nach frühern Versuchen schon in seinen 
Tafeln der ctiemischen Proportionen folgender Mafsen be- 
rechnet: 

1 Atom Kupferoxjd = 991,89 =2= 89,76 
3 Atome Essigsäure = 1277,26^=: 5 1,22 
A y Wasser « = 224,87 := 9,02 



2493,52 100,00 *)• 

Er hat diese Angabe nunmehr bestätigt, indem er die Menge 
des Kupferoxydes durch einen Versuch =89,29 p. Ct. fand. 
— 2) Basisches essigsaures Kupferoxyd, Als eine solche Ver- 
bindung ist die blaue Varietät des im Handel Torkomroen- 
den französisehen Grünspans zu betrachten, von -welchem 
Berzelius ein sehr reines Muster , nachdem es bei -|- 20° C* 
getrocknet worden war, zusammengesetzt fand aus: 

Berechnung Versuch 

1 At» Kupferoxyd =s 991989 = 48,02 — 43,34 
1 » Essigsäure = 688,63 = 27,71 — 27,/|5 
6 » Vy^asser • = 674,61 = 29,27 — 29,^21 



2804,68 100,00 ioo,oo. 

Dieses Besultat stimmt mit jenem, welches Phillips erhalten 
hat , über ein. 3) Zu^eiles basisches essigsaures Kupfero:fjrd* 
E«" entsteht auf folgenden zwei Wegen : a) Eine wässerige 



•) In, der vor mir Hegenden französischen Ausgabe von Berze- 
^iWj Verbal tnifsta fein ist das Atomgewicht des neurr. essigs. 
liupferoxydes (den einzelnen zu Grunde liegenden Daten 
nicht entsprechend) = a5ii,9 angegeben, und die dort he- 
recbneten Zahlen der Bestandthcile weichen von den oben 
richtig angegebenen um unbedeutende ßruchtheile ab. — 1 
Phillips und Vauquelin erhielten bei ihren Analysen des 
Grünspans folgende Resultate : 

Phillips Vauquelin - 
Kupfer Oxyd % • 89,« — ifO,o 
Essigsäure . • r 49>2 -— 4^,5 
Wasser« . . , 11,6 — 10,0 

100,0 96,5. 



i49 

Auflosnng von französischem Grünspan "vrird in gelinder 
Wärme konzentrirt, bis der gröfste Theil ihres Salzgehal- 
tes sich abgesetzt hat. Ohne das abgeschiedene Salz davoii 
zu trennen , wird nun die Flüssigkeit so lange stärker er- 
hitzt , bis sich Alles wieder aufgelöst hat, und datnn mit 
Weingeist vermischt. Nach ungefähr einer Stunde ündet 
man am Boden des GeCafses eine ToluminÖse gallertartige 
Masse yon kleinen Krystallen, die man auf ein leinenes 
Filtrum aammelt und mit Weingeist auswäscht. Nach dem 
Trocknen hat dieses SaUs eine blafsblaue Farbe. *— 6) Eine 
siedend heifse wässerige Auflösung yon neutralem essigsaur 
ren Kupferoxyd wird mit Ammoniak so lange versetzt, als 
der entstehende Niederschlag noch aufgelöst wird. Die 
iiltrirte Flüssigkeit setzt beim Abkühlen eine unkrystalli« 
sirte Masse ab , und Alkohol scheidet aus der darüber ste- 
henden kalten Auflösung noch eine beträchtliche Quantität 
eben dieses Salzes in Form kleiner krystallinischer Schup- 
pen, welche durch Waschen mit Alkohol ganz gereinigt 
werden müssen. — Wenn bei der Bereitung dieses basi-? 
sehen Salzes die Auflösungen zu sehr verdünnt sind , so 
wird beim Abdampfen sowohl als beim Zusatz von Alkohol^ 
aus der Auflösung des neutralen Salzes auch eine Qnantif 
tat des nächstfolgenden (dritten basischen) Salzes ausge- 
schieden, welches, auf diesem Wege erhalten, im Anse- 
hen nicht von dem durch Alkohol gefällten zweiten basi« 
sehen Salze zu unterscheiden ist« — ^ Die Zusammensetzung 
des zweiten basischen essigsauren Kupferoxydes ist folr 
gende : 

Berechnung Versuch 

3 At* Kupferoxyd = 2974,17 = 48,24 — 43»i9 

4 ^ Essigsäure = 3554f53 = 87,14 '— 36,8o 
la w Wasser . =3 1349,22 == .19,62 — 20,01 



6877,91 ' 100,00 100,0p» 

Dieses Salz verliert, j^g,e Zeit in der Temperatur von 
+ 60^ C. erhalten, 10 p. Ct. oder die Hälfte seines Wassers, 
und wird grünlich. Es löst sich im Wasser auf, wird aber, 
durch Weingeist daraus gefällt,, wie man aus der. Berei- 
tungsart desselben ersehen hat. — 4) Drittes basisches es- 
sigsaures Kupferoxyd^ Man behandelt deii französischen 
Grünspan mit Wasser, in welchem er aufschwillt; fiitrirt 
die Flüssigkeit durch lockere XiCinwand, welche die ün* 



reinfgkeiteti snrftclilialt, aber den kleinen schuppigen Hrj- 
stallen dnrehzagehen ' erlaubt ; filtrirt hierauf neuerdings 
durch feines Gewebe^ prefst das auf demselben bleibende 
Salz aus, wäscht es eine kurze Zeit mit Wasser, und end- 
lich auf einem papiernen Filtrum mit Alkohol. Die Krj- 
stalle haben dann eine blaue Farbe , welche dunkler und 
'reiner ist als die des yorhergehenden (zweiten basischen) 
Salzes; sie werden vom Wasser nicht aufgelöst, schwel- 
len aber darin zu einer teigigen Masse auf; bei -|- loo® C* 
Terlieren sie blofs eine unbedeutende Menge hjgroskopi<* 
sehen Wassers , ohne sonst eine Veränderung zu erleiden* 
Bestandtheile : 

Berechnung Versuch 

3 At. HupferOTjd =3 2974,17 = 64,82 — 64,86 
3 3» Essigsäure =3 1277,26 =a 27,88 — 27,60 
3 • Wasser ^ » 337,3o = 7,35 — 8,04 



4^^38973 100,00 ioo,oo. 

Das nähmliche Salz entsteht auch als eine unkrystallisirte, 
im Wasser nicht aufschwellende Masse, wenn man eine 
Auflösung des neutralen essigsauren Kupfers mit Ammoniak, 
aber mit der Vorsicht,' dafs nicht alle Essigsäure mit dem 
Alkali verbunden wird, yermischt, und den anfangs grü« 
nen gallertartigen Niederschlag zuerst mit Wasser, dann 
aber mit Alkohol auswäscht. Wenn man das Waschen mit 
Wasser fortsetzt, so wird das Salz schwärz. — Läfst man 
Kupferoxydhydrat mit einer Auflösung des neutr. essigs« 
Kupfers durch einige Stunden in Berührung, so verwan- 
delt es sich in ein schweres lichtgraues Pulver, welches 
beim Auswaschen grün wird, und gleiche Zusammensetzung 
mit dem hier in Rede stehenden Salze zu haben scheint. 
Das Nähmliche gilt von dem körnigen, graugrünen Nieder- 
schlage, der entsteht, wenn man eine konzentrirte , ko- 
chend heifse Auflösung des neutr. essigs« Kupfers mit kau- 
stischem Ammoniak unter deibToräicht yermischt, dafs 
kein Überscbnfs des Alkali zugesetzt wird. — 5) Oberbasi" 
sches essigioures Kiipferoxyd* Erhitzt man eine verdünnte 
Auflösung des unter 3) beschriebenen Salzes, so setzt sie 
eine flockige, leberbraune Masse ab, welche nach dem Wa^ 
sehen und Trocknen schwarz erscheint t und stark abfärbt. 
Bestandtheile: 
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Berechnung Versitck 



«4 At. Kupferoxjd =- 237()3,36 = 92,29 — 92,00 

1 » Essigsäure =s 638,63 =: 248 -^ 11,45 

12 '» Wftsser . =5 1349,22= 6,23 -r- 5,55 



25781,21 100,00 ioo,oo* 

Die nähmliche Yerbin4ung entsteht auch, wenn man Grün-* ' 
span , oder das unter 4) beschrieben^ iinauÜösliqhe Sai« iii 
Wasser kocht« „ 

Die Zusammensetzung des französischen Grünspan» ^ 
machte einen eigenen Gegenstand yon Berzelius^s* Untersu- 
chung aus« Von diesem Kunstprodukte kann man zvrei Ya« 
rietaten unterscheiden, eine grüne und ^ine blaue. Die Far- 
ben beider lastsen sich am besten an den Pulvern unter« 
scheiden. . Die grüne Varietät zeigte sich bei der Unter- 
suchung als ein mechanisches Gemenge, in >ff^]chem das 
unter 3) beschriebene t aullösliche basische Salz einen 
Hauptbestandtheil ausmacht. Das an^lysirte Muster bestan4i 
bei 4- 6o<> C, getrocknet , aus 4q,86 Kupferoxyd , 36,66 Est 
sigsäure, und i3,t8 Wasser (nebst Yerlyst), Das BesuU 
tat, welches die Analyse der blauen Yarietät verschaffe, 
ist oben (2) schön angegeben worden. Ungeachtet aber die 
Zusammensetzung scheinbar sehr einfach ist, so findet 6er- 
zelius es doch sehr wahrscheinlich , dafs er eine Yerbii^^ 
düng von neutralem essigsaurem Kupferoxyd Aiit Kupfer« 
oxydby4rat un4 Krystallwass^l' sej^ nähmlich in folgender 
Art; 

. At.= 99«,39H«pferoxyd> ^ ^^g ^^^^^ 

aAt.= 1277,26 Essigsaure J ^ ^ , 

1 At.=s 991,39 Kupferoxydl 1 At«=; 1216,^6 Kupferoxyd-» 
^At.= 224,87 Wasser f hydrat 

1 o Atf =^1124,35 Kry st^l wasser. 

Der Hauptgrund für diese Annahme liegt in der leichten 
Zersetzbarkeit des Grün$pans, welche der Analogie bei 
andern einfachen Yarbindungen entgegen ist.« Die blaue 
Yarietät des fran2fösischen Grünspans, von welcher hier 
die Rede ist, wird nähn^Uch «erlegt: a) durch eine Wärme 
von -^ 60® bis 4" 100« C. unter Yerlust von 23,lj5 p. QU 
Wasser: 9u e^ner Yerbiaduqg aus 1 Atom peut^. ^ssigs« 
Hupferoxjd (Nro« 1) mit i jLt« des unauflöslichen batiftdieB 



i5a 

Salzes (Nro. 4)» welche beide ihre angegebene Menge Krj- 
stallwasser behalten, so, dafs 4 At. Oxyd mit 4 At. Säure 
und 5 At.' Wasser verbünden bleiben ; 6) durch eine hin- 
reichende Menge kalten Wassers : ip 1 At. des neutralen 
Salzes (1), 1 At. des aufllöslichen basischen Salzes (3) und 
2 At. des unauflQslicben bas. Salzes (4); ^) durch hinrei- 
chend viel kochendes Wasser: in eine grofseZahl von Ato- 
m'fen des neutralen Salzes (i) und sehr wenige Atome des 
überbasischen essigs.' Kupferoxydes (5). (Aus den KongL 
Veiensk. Acad, HandL für 1823 in Annais of Philosophj', Sept 
1824, p. 188.) 

Ungefähr gleichzeitig mit Berzelius hat Vaiiquelin eine 
Untersuchung der essigsauren Kupfersalze angestellt, und 
aus den Resultaten derselben geschlossen, dafs es aufser 
dem neutralen essigsauren Kupfer oder krystallisirten Grün- 
span noch zwei Salze dieser Art gebe , nähmlich : d) ein 
basisches, welches im Wasser unauflöslich ist, aber darin, 
bei gewöhnlicher Temperatur, zu Kupferperoxyd und neu- 
tralem Salz zerfällt; 6) ein saures, welches entsteht, wenn 
die Auflösung des neutralen Salzes gekocht wird , wobei 
* schwarzes Oxyd (oder wahrscheinlich vielmehr das von 
Berzelius entdeckte überbasische Salz) herausfällt. Die zu- 
rückbleibende Auflösung entNj'ickelt beim Abdämpfen Essig- 
säure , und liefert hierauf Krys;talle von neutralem essigs« 
Kupfer. (Aus den Memoires da Museum d'hist. nat, im Quar^ 
terly Journal of Science ^Nro, XXXIV. p. 383.) Vauquelins 
basisches Salz wird als Rückstand erhalten, wenn man Grün- 
span wiederhohlt mit kleinen Mengen kalten Wassers aus* 
wäscht; es soll aus 66,5 Oxyd und 33,5. Säure bestehen, 
und ist ohne Zweifel einerlei mit dem von Berzelius darge- 
stellten unauflöslichen basischen Salze (oben Nro. 4). Das 
saure essigsaure Kupferoxyd, welches Tauguelin auf dieschoj» 
angegebene Art erhalten hat, ist zusammengesetzt wie folgt* 
Hundert Theile krystallisirten Grünspans (welche nach^^r- 
zelius 39,76 Oxyd und 5i<22 Säure enthalten) setzen beim 
Koeheii ihrer Auflösung , wie Vauquelin angibt , ungefähr 
i4»65 schwarzes Kupferoxyd ab. Wenn wir aber diesen 
Niederschlag' als das von Berzelius beschriebene überbasi- 
sche Salz betrachten, so enthält er i3,52 Oxyd und o,36 
Säure; in der Auflösung bleiben mithin 26,24 Oxyd mit 
5o,86 Säure» oder 34,o3 des erstem mit 66,97 der letztern 
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TerbuiKten« Dieses Salz entspricht daher folgender Be- 
rechnung : 



1 Atom Kupferoxjd = 99139= 34)1 
3 Atome Essigsäure- =;: 19.15,89 = 66,9 

2907,28 ioo,o* 

f) Minetalieii. 

70) Natürliches kohlensaures Natron, Nach Bii^ero sind 
die Bestandtheile der natürlichen Soda von dem Merida-See 
in Kolumbia folgende: 39,00 Kohlensäure« 4 > 1^2 Natron, 
18,80 Wasser; Verlust 0,98. (Edinburgh PkUosophicalJoar* 
nal,'^vo» XXI. Juli 1824, p. 2i5.) 



71) KryoUth. Die vonBerzelius bekannt gemachte Ana- 
lyse dieses Minerals ist unter Nro* 147 angeführt« 

72) Strontianit, Man hat in der englischen Grafschaft 
Yorkj in der Nachbarschaft von Pately Bridge j unlängst 
zwei Varietäten von Strontianit entdeckt : a) dicht , halb- 
durchscheinend und . von der schönsten weifsen Farbe; 
h) grauweifs, in schönen Prismen "krystallisirt* Bei der 
Analyse wurde die Zusammensetzung folgender Mafsen ge- 
funden : 



■a) 
Strontian 
Kohlensäure 
Wasser . 
Kohlensaurer Kalk 
Alaunerde . « • • 
Schwefelsaurer Baryt 






55 

32 

4 

1 

94 



Strontian « 60 

Kohlensäure 33 

Kalk . . 6 
Wasser * 1 



100. 



(Edinburgh* Philosophical Journal^ Nro, XXIII. p. 178.) 

73) Cölestin. Nach Turners Analyse enthält der strah- 
lige Cölestin von Norten bei tiannof^er, und zwar a) der 
frische, b) der verwitterte: 
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a) b) 

Schwefelsäure • 4^9431 — ' 37,17« 
Baryt .... 13,469 — 4o>995 
Strontian . « « 44)481 — 20,7<o 
Kalk . . . • O9I71 — kohlensaur. Kalk ^ 
Eisen protoxyd • o,i68 — Eisen I « 

Mangan-Deutoxyd 0,1 5o — Mangan 1 ^ 

— Alaunerde . J 

99,870 98,887. 

(Edinburgh Phüoi. Jourru Nro. XXII. p. 329.) 

Wenn yon den Yernnreinigongen abgesehen, und das 
Atomgewicht des schwefelsanren Barytes (mit Berzelius) 
£=2916,18, jenes des schwefeis. Strontians &= 2296,92 ge- 
setzt wird , so -ergibt sich die Zasammensetzong beider Va- 
rietäten folgender Mafsen : 

a) *) 

Schwefels. Strontian 6 At. s= 79,7$ — 3 At. = 87,1 3 
» Baryt , 1 A%. =^ 20,25 — 4 At. = 63,87 



100,00 ^ ioo,oo« 

Grüner fand beide Varietäten auf folgende Art zusammen« 
gesetzt : 

«) ») 

Schwefels. Strontian . ♦ . 78. ^- 24 ^ 
9 Baryt • . . * 26 — 74 

99 — 98. 

74) Kalkstein^ R:^ Phillips hat unter dem Nahmen Abert' 
hau> Limestöne einen Kalkstein analysirt, der in England 
wegen des vortrefflichen Kalkes, welchen er beim Bren- 
nen liefert, sehj hoch geschätzt ist. Seine Bestapdth. sind: 
86,17 kohlensaurer Kalk, 7,10 Alaunerde^ 3,4o Kieselerde, 
1,67 kohlige Materie, 0,66 E^isenoxyd, 1,00 Wasser. {An^ 
nals of Philosophj' j Juli 1824, p. 72). 

75) Salpeterhäkiger Stein auf Ceylon, Auf der genann- 
ten Insel sind 22 Hohlen , in welchen Salpeter gewonnen 
wird. Man schlägt den mit Salpeter durchdrungenen Stein 
Ton den Wändep der Hphle in Stücken ab , pülrert diese, 
mengt das Pulver mit gleich viel Holzasche ^ zieht es mit 
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kaltem Wasser ans, und dampft es bis «um KrystalHsattons-« 
punkte ab. Nach John Dat^ys Untersuchung ist die Zusam« 
mensetzung des rohen Materials folgende: a) salpeterhal« 
tender Stein aus der Höhle von Mcmoora autCe^loriß 6) Sal- 
petererde aus einer andern Hohle, bei Ouf^aß c) Salpeter- 
erde aus Bengalen^ 

b e 

• 3)3 • 8,3 



a 
Salpetersaures Kali 2,4. 
Salpeters. Bitter erde 0,7 
Salpeters. Kalk • • — 
Kohlens. Kalk • , 26,5 
Erdige Materie . • 60,7 
Schwefels. Bitterer^e 0,2 
Schwefels. Kalk . ■. »^ 
Kochsalz • • « • — « 
Schwer anfldsliche 

thierische Materie •— * 
Leicht aullösl. thie- 
rische Materie • • --t- 
Wasser . . . . . 9,4 

99.9 



. 3,5 

;}5.,, 



3,7 
f 35,0 mitSpnr«!! toA Bit- 
• "4 z /> Ä tertrd«. 

\ 40jO 



* Spuren , 0,8^ 
« Spuren « 0,9 

. »5,7 . — 



1,0 
i5,3 

100,0 



120 "**^ Spiir«ii einer re« 
getabilischen Materie. 



100,0. 



{Annales de Chimie et de fhys. T. XXV. Fet^r^ 1824, p. 209.) 

76) Vulkanische Salzmasse. Ein Fragment einer im 
Jahre 18*2^ vom Vesuv ausgeworfenen salzigen Masse hat 
Xaa^ißr anal jsirt. Er fand darin: Kochsalz 62,9; salzsau- 
res Kali io,5; Gyps 1,1; schwefelsaures Natron 1,2 ; Kie- 
selerde 11,5; Eisenoxyd 4«3; Alaunerde 3,5; Kalk i,3 
^Wasser und Verlust 3,7). Die Masse erscheint im Ansehen 
als ein Gemenge aus ungefähr ^/j einer weifsen , krystalli- 
nischen, salzig, und hintennach bitterlich schmeckenden» 
und Y3 einer b raun reihen , härteren und weniger salzigen 
Substanz. {Annales de Chimie et de Phys. XX VL Aout 1824» 
p. 371.) 



^/ 



77) Spinell. Ein seiner Zusammensetzung nach zum 
Spinell gehöriges Mineral aus Ceylan hat Laugier analysirt. 
Es war yon dunkler Farbe, vom spezif. Gew. 3,7, vor' dem 
Löthrohre unschmelzbar, ritzte Quarz, und bestand aus 
63 Alaunerde, ]6,5 Eisenpxyd, 1 3 Bittererde, 2 Kiesel- 
erde , 2 Kalk, einer 'Spur Mangan j[Summe 98,5)« Sehr 
nahe die nähmliche Zusammensetzung hatte der von CoUei 
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Descotils schon ror langer Zelt analyslrte Cejianit : 68 Alaun« 
erde, löEisenoxjd, 12 Bittererde, 2 Kieselerde; Summe 
98* {Ann. de Chim^ et.de Phfs. XXVIL Nov. 1824, p. 3i2.) 

78) fiarmo/om (Kreuzstein), ff^ernekinck hat *äenHar* 
motom d) von Annerode und b) vom Schiffenberge (beide 
Lokalitäten sind in der Nähe von Giefsen) analysirt, und 
folgende Resultate erhalten: 

a) b) 

Kieselerde ..... 53,07 — 44j79 
Alaunerde .; . * ♦' . 21,81 — 19928 

Kalk 6,67 — 1,08 

Baryt ....;. 0,89 — »7}59 
Eisen- und Manganoxjd o,56 — o,8S 
Wasser • ^7/09 — i5,32 

99,09 — 98,91. 

(GiZÄer« 5 Ann ailen der Physik, Febr. 1824, p. 171.) Nur 
die zweite dieser Analysen stimmt mit dem Resultate der 
von Berzelius für den Harmotom aufgestellten mineralogi« 
sehen Formel ßS^-^c^AS^-^'jAq. ziemlich überein. Dieser 
Formel nach sind nähmlich die Bestandtheile folgende : 
47»85 Kieselerde, 17,18 Alaunerde, »9» »9 Baryt, 15,78 
Wasser, — Der Harmotom aus der Gegend von Marburg 
in Hessen lieferte bei zwei Analysen, welche L. GtneUn an- 
gestellt hat, folgende Resultate : 

a) 6) 

Kieselerde . • ♦ , . 48,5 1 — 48,02 

* Alaunerde 21,76 — 22,61 

Kalk 6,26 -^ 6,56 

Kali . 6,33 — 7,60 

{^isen- und Mangan oxyd , 0,29 — 0,18 

Wasser •..♦.. 17,23 -^ '6,75 

ioo,38 - — 101,62. 

Gmelin, hat auch den' schon von Klaproth analysirten An- 
dreasherger Harmotom einer neuen Zerlegung unterworfen, 
und folgende Bestandtheile gefunden : alaunerdehältige Kie- 
selerde 56,3o; Alaunerde i4)5o; Kalk 1,00; Natron 1, 25; 
Baryt 17,52; Wasser 11,69 (102,26). Die Stelle des in die- 
sem Kreuzsteine, so wie in jenem vom Sohiffenberge ent- 
haltenen Barytes wird im Marburger Harmotom durch Kali« 
und Kalk eingenommen^ Nach GmelinU Vermuthung könnte 



auch der Harmotöm tön Annerode ß J^^t/t^Harmotom sejn, 
denn seine Ton fVernekinck gefundenen Bestandtheile nä- 
hern sich sehr jenen des Marburger ; und IVernekinck hätte 
das Kali nur darum übersehen , weil er zum Aufschliefsen 
des Fossils kohlensaures Kali anwendete, (v. LeonJiard's 
Zeitschrift für l^iineralogie, i825, Januar, S. i.) 

79) Kaneetstein (Essonit) aus Ceylon, Nach C. G* Gme^ 
lin? Kieselerde 40,006; Alaunerde 22,996; Kalk $0^578; 
Eisenperoxyd 3,666; Kali 0,689; 'flüchtige Theile o,3&6; 
Spuren von Mangan; Summe 98,156 (Kasiner^s Archiv für 
die gesammte Naturlehre, Bd. I. S. 32 1). Man vergleiche 
hiermit die Analyse Arjwedsons (diese Jahrbücher, YL 349)« 

80) SkapoUtK , Den Skapolith von Pargas hat HartiPall 
zusammengesetzt gefunden aus: Kieselerde 49)4^9 Alaun- 
erde 25,41; Kalk i5,Ö9; Natron 6,o5; Eisenoxyd i,4o; 
Bitteverde 0,68 ; Manganoxyd 0,07 ; Verlust beim Erhitzen 
1,45 (Summe 100,07). {Annah of Fhilosophy^ ¥ ehr ^ 1824, 
p. i55.) I 

81) FjTOxen. Lardner Vanuxem hat ein Mineral von 
Jf^est Point in Nordamerika untersucht , welclies in seiner 
primitiven Krystallform , in der Härte , im Verhalten vor 
dem Löthrohre, im spezifischen Gewichte, und in der Zu- 
sammensetzung mit dem Pyroxen übereirfstimmt , und sieh 
Ton demselben blofs dadurch unterscheidet, dafs seine Blät- 
terlagen parallel zur kleinern Diagonale des als Grundform 
gefundenen rhombischen Prisma auf einander geschichtet 
sind , und nicht parallel mit der gröfserii Diagonale , wie 
beim gewöhnlichen. Die Analyse gab folgendes Resultat, 
womit die Analyse des Pyroxen im vorigen (ersten) Jahres- 
berichte (diese Jahrb. Bd. VL S. 352) zu vergleichen ist: 
Kieselerde 5 1,00; Kalk 21,00; Bittererde 11, 5b; Alaunerde 
3,5o; Eisendeutoxyd mit einer Spur von Mangah 11, 53; 
Was'ser 1,00; Verlust 0,47. (Philosophical Magazine and- 
Journal, Febr. 1824, p, l3i.) 

82) PiniL Nach C. G. Gmelins Analyse enthält der Pi- 
nit von St Pardoux^ in Aui^ergne: Kieselerde 55,964; Alaun- 
erde 2d,48o; Kali 7,894; Natron o,386 ; Eisenoxyd 5,5i 2; 
Bittererde mit Manganoxyd 8,760 ; Spuren von Kalk ; Was- 
ser mit thierischer Materie i^iiioi Saxäme 100,406. *Flufs- 
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säare wurde, bei der absichtlich airf sie angestellten Unter- 
sochung, nicht entdecht« (XaJiiur« Archiy für die gesammte 
Natoriehre, L 226.) 

83) FeldspatK WehsUr hat den grünen Feldspath yod 
Beoerlj" in der amerikanischen Provinss Massachusetts unter- 
sacht, und als Bestaudtheile desselben gefunden : 72,0 Kie- 
selerde ; 10,1 Alaunerde y 11,1 Kali; 3,2 Bittererde; 1,2 
Kalk ; 2,0 Eisen (oxjd ?) ; eine Spur Chrom. Summe <)«),6. 
(J^kilosophical Magtveine and Journal f April 1834 > P« 283«) 

84) Albit. -Das Resultat, welches C G. Gmelin hei de^: 
Analyse des strahlig^ Albits von Finbo erhielt, ist darum 
merkwürdig, weil es die Gegenwart von Kali in diesem 
Minerale zeigte; Gmelin iandx Kieselerde 68,8i5, Alaun- 
erde 19,359, Natron io,653, Kali 0,179, ^^^^ 0,199, Zir- 
konerde mit etwas Kieselerde 0,676, Verlust durch Glühen 
0,1 3i ; Summe 100,^011 {Kastner^s Archiv IL 98). Man ver- 
gleiche^ hiermit die Analyse Tengström's in diesen Jahrbü"* 

/ ehern I VL 35 1* 

85) Periklin. Zu. den von 6. Rose (Jahrbücher, VI. 
36o) aufgestellten vier Arten der Gattung Feldspath, hat 
Breithaupt *) zwei neue hinzugefügt , nähmlich den PetalU 
und P^riklin. Reiner Periklin von Zöblitz im Erzgebirge 
zeigte bei der von C G. Gmelin unternommenen Analyse 
folgende Zusammensetzung: Kieselerde 67,9402, Alaunerde 
18,9324, Natron 9,9858, Kali 2,4116, Kalk o,i5oi, Eisen- 
oxydul 0,4812, Verlust durch Glühen o,36oo; Summe 

100,2613. Hieraus folgt die Formel- «-> S^ --^iAS^ y wel- 
che den Periklin nicht wesentlich vom Albit unterscheidet; 
denn dafs auch letzterer Kali enthalte, hat Gmelin s Analyse 
(Nro, 84) gezeigt {Kastners Archiv, II. 92). 

86) Glimmer. Heinrich Rose hat neuerdings einige Gh'm- 
merarten untersucht , und zwar *a) efnen weifsen Glimmer 
mit zwei optischen Axen, von Ochoizk in Sibirien; b) den 
schwarzen oder grünen , einaxigen , Glimmer aus Sibirien, 
wovon schon Klaproth eine Analyse gelieferi hat ; c) einen 
zweiaxigen Glimmer aus der Nähe von Fahlun m Schweden. 
Das Resultat der Analysen ist folgendes: 

*) Cliarakteristik des Mineralsystems, 2te Aufl. p. 372 uad ^j^ 
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Rieselercte i 
Alaunerde 
Eisenoxjd 
Mangan « 
Bittererde 
Kalk . . 
Kali . . 
Fl ufs säure 
Wasser . 



a) b) 

47,19 — 40,00 — 

33,80 •— 12,67 — • 

4,47 ~ 19,03*)— 

> 2,68 - ^'^3 -V 

/ ' — 15,70 — / 

o,r3 — Spuren - — 

8,35 — .6,61 — 

0,29 ^- 2,10 — 

4,07 — — ,. — 



c) 

46,22 

34i52 

6,04 

2,1 1 



8,22 
1,09 
0,98 



100,88 — 95,74 -^ 991 18. 

Aus diesen und einigen damit über einstiviin enden frühem 
Analysen schliefst Rose , dafs man die Zusammensetzung 
der (am ge'wöhnlichsten vorkommenden) zweiaxigen Glim- 
merarten durch diamineralogischeFoj^melÄ45^-|-i2/ ,AiS 

ausdrücken könne'; dafd aber die einaxigen Glimmerarten 
Basen mit zwei Atomen Sauerstoff enthalten , welche den 
rweiaxigen fremd sind , nahmentlich Eisenoxydul und Bit« 
tererde. Hiernach' wäre die Formel für diese Glimmerarten : 



{^} ^+ W M; d.h. ini 



ihnen ist der Sauerstoff aller 



Basep jenem der Kieselerde an Menge gleich , und di% Ba- 
sen mit drei Atomen Sauerstoff (Eisenoxyd und AJaunerde) 
enthaltefi zusammen eben so viel Oxygen als die Basen-mit 
zwei Atomen (Kali , Eisenoxydul und Bittererde). Titan- 
oxyd hat Rose in den ron ihtn untersuchten Glimmerarteu 
{Peschiers Angabe entgegen) entweder gar nicht, oder nur 
in sehr geringer Menge gefunden« {Poggendorjff^s Annalen 

der Physik, Mai 1824, S. 75.) 

1 

87) Granat. Für die Zusammensetzung der yerschie- 
denen unter dieser Benennung zusammengefafsten Minera- 

*) IJicrvon ist ge^vifs ein Tbeil als Oxydul im Mineral enthaf- 
ten, worauf schon die grüne Farbe desselben hindeutet. 
Auch eine geringe Menge von Titanoxyd enthalt dieser 
Glimmer. Rose» 

^) Diese Wassermenge ist höchst wahrscheinlich zu gering an- 

Segeben^ da sie nach unsichern Daten aus der beim Erhitzen 
es Minerals überdestillirenden wässerigen flufssauren Rie»- 
seierde berechnet wurde» Rose, 
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lien hat der Grat H,G*<Trolle'ff^achtmeister eine allgemeine 
Formel aufgestellt, welche, „wenn mit R die Grundlagen 
aller metallischen Oxyde bezeichnet werden , folgende ist: 
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d. h, alle Granat-Arten sind Verbindungen von zwei Silika- 
ten, unter welche i) die ganze Menge der Kieselerde gleich 
Tertheilt ist; in deren jedem 2) die Kieselerde eben soviel 
Oxygen enthält, als die mit ihr verbundenen Basen ; und 
von welchen 3)daseine blofs Basen mitzwei Atomen Sauer- 
stoff^ und das andere blofs solche mit drei Atomen Sauer- 
stoff enthält« Dieses Gesetz ist das Resultat der Analyse 
von dreizehn verschiedenen Granat -Arten, welche Graf 
Trolle-' Pi^achtmeister unternommea hat, und die hier eben- 
falls ;nitgetheilt werden. Es ist 1) Granat von der Insel 
Engsö im Mälarsee; a) Granait Yon NetP- York ; 3) Granat 
von Hallandsas; 4) schiefrigpr Granat von Holland unweit 
Halmstad; 5) Granat voni Fesut^; 6) gelber Granat von 
Langbansh/ita ß 7) gelber Granat aus der Gegend von Jl- 
ienauß 8) grünlicher -Granat von Hesselkulla; 9) brauner 
Granat von eben da; 10) schwarzer Granat von Arendal; 
-11) schwarzbrauner (jranat von eben da; 12) hellgrüner 
durchsichtiger Granat vom Wilui- Flusse in Kamtschatka^ 
i3) Granat von Klemetsaune in Nortpegen. 

I) 2) 3) 4) . 5) ' 

Kieselerde * 40,60 — 42,5i — 4»jOO— 42,000 — 89,93 
Alaunerde. . 19,95 — i9,i5 — '20,10 — 21,000 — '- i3,45 
Eisenoxydul . 33,93— 33,57— 28,81— 25,f8o— 3,35 

Eisenoxyd* . — — --— . --, — — 10,95 

Manganoxydul*) 6,69 — 5,49 — 2,88— 2,875 — i,4o 
Kalk . ... — — 1,07 — i,5o — 4,980 — 3 1,66 
Bittererde. . — — -, — — 6,04 — 4,820 — — - 

101,17 — 101,79 — »00,33—99,856—100,74 

*"^"'"-"'— — ^'■-- - 1 ' -- _ - , — - '* " 

*) Die Analyse dieses Granates gab 14,90 Eisenoiyd und liein 
Oxydul 5 der Verf. hält §ich aber aus stöchiometrisehen Grün- 
den für berechtigt, das von ihm erhaltene Resultat dureh 
die Annahme zu korrigiroa, dafs 3,95 Oxyd als Oxydul yor- 
banden gewesen seyen. JT. 

^).Manganprotoxyd, welches 31,94 p« Ct. Sauerstoff enthält« 
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6) 7) 8) 9) lo) 

Kieselerde . 35,io — 35,64— 38,i2S — 87,993^— ^i^^^So 

Alaunerde» . — — 7,825 — 2,712— 22,475 

£isenoxydul . — — — — — — 99^92 

Üisenoxyd . 29,10— 3o,o() — 19,420 — 28,525 — ; — 

IManganoxjdttl 7,08—=^ 3,o2— ^ 3,3öo — - 0,616 — 6,278 

Kalk . . i 

JBittererde * 

Kali . . « 

Hohlensäurd 



Kieselerde « • 
Aiaunerde • « 
Eisenoljdal 
Eisenoxjd • • 
liHanganoxydul « 
Kalk 4 • * * 



26,91 — 29,2! — ■' 81,647 — • 3o,74o— V 6,525 

0,98 — 2,35 — — — _ _ - — 

0,80 — — — 0,1 83-^ — i -^ -_ 

^9,97 — ^t o(>,2ä — i qo,oocH-^ i oo,d85^ — 1 00^445 

ii) 12) i3) 

i . i 4^9^^ — 4öj55 — 62,107 

. . . 6,96 — 20,10 -J-^ i8,o35 

• « • — ^ — ^ .— ^ _ 38,540 

2o,5ö — 6,00*) — — 

4,00 — 0,48 — • 1,745 

^9,48 — 34,86 — 5,775 

' ' ..i I I r II I I ■ " 1 , ' 

ioi,i3 — 100,99 "~ ^01,202. 



HiernacÜ sind die mineralogischen Formeln für diesd 
Cränat-Arten folgende: 







j 
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S + AS 
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6) nird 7) C 
Tri 
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8)ündi,) CU As 
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io) M\ 




• .. . . / 
13) AS + G 



1 



^) Ein Theit des Eisens ist a)s Oxydul in dem Granat enthal- 
ten, und bewirkt seine grüne Färbung. 

2) Diese Formel ist von a11«n die einzige , welche mft dem' 
Eingangs aufgestellten Gesetze nicht ijbereinstimmt| allein 

J,itirb, a. polyt. Inst, VII, Bd. tt 
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Zur Bestadgang des aas diesen Formeln henrorgehen* 
den und bereits angegebenen Gesetzes hat der Graf Trotte^ 
JVachimeister mehrere yon andern Chemikern herrührende 
Analjsen gewisser zu den Granaten gehörigen Mineralien 
in Formeln übersetzt, und diese fast durchaus mit dem all- 
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gemeinen Ausdrucke ü^ iS^ -f" ' ^'^ übereinstimmend gefan- 
den. (Aus den Kongl. Fetenskaps Acad^ Handl. in Poggen-^ 
do^jßTs Annalen der Physik, Sept. 1824, p« iS) 

88) Kupferkies. Bei der Analyse des Kupferkieses von 
OrijOTpa hdX'Harlii^all folgendes Resultat erhalten: Kupfer 
33,20; Eisen 3o,o3; Schwefel 36,33; Kieselerde 0,93; Man- 
ganoxjd und erdige Materie i,3o (Summe 100,79). (^'^'^^z^ 
qfFhUoiophy, Febr. 1834, p. i55.) Diese Zahlen stimmen 
sehr gut mit jenen überein, welche Heinr.Rose bei der Ana- 
lyse zweier krjstallisirten Exemplare des nähmlichen Mi- 
nerals erhalten hat , nähmlich : 

Kupfer • . . . 34940 — 33,1« 

Eisen . • . .^ 3o,47 — 3o,oo 

Schwefel . . . 35,87 — 36,5« 

Kieselerde . . . 0,27 — 0,89 



101,01 ioo,o3. 



Ro$e fand es am wahrscheinlichsten, dafs im Kupferkies 
1 Atom einfach Schwefelkupfer mit 1 At. dreifach Schwe- 
feleisen *) verbunden , die Formel für das Mineral also 
diese sev: CuS^FeS^^ 
• 

89) Kupfergrün von Someroille im nordamerikanischeii 
Staate Neu - Jersjßjr. Nach Bowen: 45,175 Kupferperoxyd, 
87,250 Kieselerde , 17,000 Wasser ; Summe 99,425 {Brew^ 
Miers Edinburgh Journal of Science, Nr 6. IL p. 875). 

90) Kufiferschaum. Unter dieser Benennung hat Brooke 
ein grünes Mineral yon MaUock (in Derbyshire) untersucht, 

der Graf Trolle - Wachtmeister schreibt diese Abweichung 
der Verunreinigung des Granates Nro. i3 zu, dessen Ana- 
lyse dadureh weniger verläfslich werde. 

*) Diese Schwefelungsstufe des Eisens entsteht, wenn man eine 
Auflösung von Eiseppcroxyd tropfenweise in die Auflösung 
eines hydrothionsauren Alkali giefst. 



• 
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welches er aus Kohlensäure, Kupfcfroxjd und Zinkoxyd zu- 
sa mm eilgesetzt fand* (jQuarterly Journal of Science^ Nrö. 
ÜtXXll. 1824 , p. 277.) 

91) Tkoneisenstein. JR. Phillips hat das unter diesem 
Nahmen (Argillaceouf hon Orej vorkommende Eisenerz, aus 
welchem der gröfste Theil des englischen Eisens geschmol" 
z6n wird , anälysirt; Das Stück war yon jener Varietät, die 
in den Eisenwerken yon Yorkshire mit der Benennung 
Schivarzeisemtein (Black Irori Stöne) 'belegt ^ird , schwarz 
Ton Farbe, yom spezif. Gew. 3,o55, und wurde durch die 
Erhitzung yor dem Lötbrohre magnetisch. Bestandth. Ei- 
senprötoxyd mit einer Spur von Mangan 4^,26 ; Kohlen- 
säure 29,30; Kieselerde und Alaunerde 20,78; kohlige Ma- 
terie 2,67; Kalk 1^895 Wasser ijoo (Verlust 1,10). Es ist 
zu bemerken, dafs die Kohlensäure sehr nahe gleich der« 
jenigen Menge (28,57) ^^^9 weldhe zur Neutralisation des 
Kalks -und des Eisenoxjduls erfordert wird. {Annais of 
ThilosophjTj June 18249 p. 448) ^^^ Juli, p. 72.) 

92) Chromäiseiu JET. Moser hat zwei Chrom eiseii-Mnster 
auf ihren Chromgehalt untersucht. D^s Chromeisen yon 
Krauhot iii Steiermark enthält nach ihm 34)5 p. Ct. ^ jene« 
yon Hrubschitz in Mähren 23, 11 p. Ct. Chromoxjdul. (Che- 
inische Abhandlung über das Chrom. Von H, Mosen Wien 
1624.) 

98) Schwefel ' kohlensaures Bleioxyd (SulphaJLo - tri- Car^ 
honäie of Lead). Das Bleierz , welches Brooke durch die- 
sen Nahmen unterschieden bat (Bournons Plomb carbonate 
rhomboidal) enthält nach seiner Analyse 72,5 kohlensaure^ 
und 2^7,5 schi^efelsätires Bleioxyd. Irving in Edinburgh ^ibt 
die Zusammensetzung diesem Minerals zii 73 kohlens. und 
29 schwefeis. Bleioxyd an (Sümnie io2). Endlich hat\B^r- 
ielius neuerlich eine Analyse geliefert , deren Resultat fol- 
gendes ist: kohlensaures Bleiöxyd 71,1; schwefelsaiyre^ 
Bleioxyd 3o,o ; Salzsäure und Ilalk, Spuren (Summe ^01,1 ). 
Wegen des erhalten ept Überschusses von j, 1 p. Ct. yermu- 
thet Berzelius^ däfs ein Theil des Bleioxydes als basisches^ 
Salz in dem Mineral enthalten sey {Brewsters Edinbiffgh 
Jourhai of Science , Nro. II. Okt. 1824 , p. 376). Wenn auf 
^ Brooke' s Angabe das Bestreben , sie mit den chemischen' 
Proportionen übereinstimmend zu machen, keinen Einflufsr 

ii * 
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gehabt bat, m rerdient sie allerdings Aofmerhsamkeit, und 
die Zasammensetziing des Minerals muTs auf folgende Art 
bereebnet werden : 

Hoblens. Bleioxyd 3 Atome sc 10018,00 = 73,645 
Schwefels. 9 i Atom ss 3791,33 == 37,455 

13809,33 100,000. 

94) Rutil. Nach Peschier besteht der ButU von Sainl- 
Fneir (im Departement Aer /Ober - Fünne) aus 71,3 Titan- 
oxjd, 37,6 Eisenperoxyd, 1,3 ll^nganperoiyd, Sparen Ton 
Schwefel« {BibUoikique universelle , lome XXVL p. 43«) 

96) Vranit (Uranglimmer) Die Gegenwart der Phos- 

{»horsänre in diesem Mineral hAXBerzeUus durch neuere Ana- 
ysen bestätigt« Er fand: ä) im Uranit yon AuUm *) : 

Mittel von 
Berechnung 3 Analysen 

Pbosphorsäure 6 At. e=3 6353,8o = i4»96 — i4»^3 
Uranperoxyd « 4 * =^ 33890,84 = 63,99 — • 59937 
Kalk. . . . 3 » = »3136,18= 5,97— 6,66 
Wasser « . « 48 » es 6396,89 s=s i5,o8 — 14,90 

Baryt • / ^ i,5i 

Bittererde und Mangan • • • ' 0,19 

Bergart « • • i. • « • • « 3,85 

Flufssäure und Ammoniak ••••«•• Spuren 

■ — ^ 

100,00 99)1 1« 

Das Mineral besteht demnach aus basischem phosphorsau- 
ren Kalk und bas« phosphors. Uranoxyd, enthält aber kleine 
Quantitäten von" phosphors. Baryt, Bittererde und Mangan- 
oxydnl als mechanische Beimengung. Seine chemische For- 
mel ist: Ca^ P* + 4 l/P -f-48^7. 

b) Im Uranit aus Cornwallis: 



c • 

*) Laugier's Analyse, welche xa vergleichen ist, findet man 
ifa Bd, VI. dieser Jahrbücher , S« 356* 
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Berechimng Analyse 



Phosphorsäure 6 At t= 5353,8o e=s 14,62 --< i£s56 
Uranoxyd . , 4 » s= 92890,84 s=s 69,5a — 6o,25 
Knpferoxyd • 3 » ss 2974,17 css 8,12 -r- 8,44 
Wasser • • 48 » t= 5396,89 es 14,74 -^ i5,o5 

Arseniksaure ••«•«• ' eine Spur 

Bergart • • • 0,70 

100,00 ioo,oo. 

Dieses Mineral hat demnach einerlei Mischung mit dem yo- 
rigen, nur dafs hier der Kalk des Üranits von Autun durch 
eine Henge Kupferoxyd, welche eben so viel Sauerstoff 
enthält, ersetzt ist Berzelius schlägt Tor, den Uranit von 
ConiwalUs mit dem Nahmen Chalcolith zu bezeichnen , wel- 
chen WerntT schon früher dafür gebraucht bat (Aus den 
Xongl. Vetensk, Äcad, Handle für i823, in Poggendoj^s An^ ' 
nalen der Physik ^ August 1824, S.. 379.) 

96) Meteormassen. Folgende neue Analysen ron Me- 
teorsteinen und ähnlichen Massen sind iü diesem Jahre be- 
kannt gemacht worden. 

d) Meteorstein von Nobleborough im amerikan. StaaU 
Maine* Am 7. J^ugust 1823 herabgefallen. Bestandih. nach 
Webster: i8,3 Schwefel., 29,5 Kieselerde, 4,7 Alauncrde^ 
34^8 Bittererde, i4)9 Eisen, 4,0 Chrom, 2,3 Nickel, Spu- 
ren von Kalk (i,5 Verlust). (Philosophical Magazine and 
Journal^ Nro. 309 > Jan* 1824, p. 16.) 

&) Meteorstein von Lipna in Pohlen. Am 3o. Junius 
1820 *) herabgefallen. Nach Laugier: 40,0 Eisenoxydt 34^0 > 
Kieselerde, 17,0 Bittererde, 6,8 Schwefel, 1,0 AI 9Ün er de, 
1,5 Nickel, 1,0 Chrom, o,5 Kalk, Sptfren von Mangan und 
Kupfer (Summe iOi,B). {Annales de Chimie et de Pftysigue^ 
XXy. Feor. 1824, p. 219,) Eine frühere Analyse dieses 
Meteorsteins ist die von Grotthufs in Gi/6er£« Annalen d. Fbys. 
Bd. 67, S. 337. Ihr zu Folge enthält er: 26 Eisen v 3,5 
Sohwefel; 2 Nickel; 22 Eisenoxydu) ; 33,2 Kieselerde ; 10,8 
Bittererde; i,3 Alaun erde ; 0,7 Chrom; eine Spur Kalk 
und Mangan. Summe 9995. Der Ort des Falles heifstiiach 
Grotth^fs: Lixna* 

*) Alten Styls, also am is. Juli i8ao n. St. i^* 
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c) Meteorstein von Zahorzjfca in Vclk}'rucn* Am 3o» 
Harz 1818 *) gefallen. Nach Laugier: 46,00 Eisenoxjd, 
41 900 Kieselerde, 14990 Bitter erde, 4^00 Schwefel, 0,75 
Alannerde, i^ooNiokel, 0,75 Chrom, 2,00 Hiilk, Sparen 
Ton Kupfer und Mangan (Samme 109,40). (jinnal* 4^ Chim» 
et de Phjrs, XXK 219.) 

d) Meteoreisen ron Brahin» Nach Laugier ^ bläuliche 
Varietät: 87,35 reines Eisen, 6,3o Kieselerde, i^^So Nickel, 
2,10 Bittererde, 1 ,85 Schwefel, o,5o Chrom {Summe 1 oo,6o). 
— Weifse Varietät : 91,5 Eisen, 3,o Kieselef de« 1, 5 Nickel, 
5(,o Bitterer4e , 1 ^o Schwefel, Spuren von Chrom ^Summe 
99,0). {Ann, de Chim^ et de Phjs, XXV. 22p.) 

e) Amerikanische Meteoreisenr Massen^ Mariano de fiir» 
i^ero unä Boussingautt haben eine im Jahre 1810 bei dem 
Dorfe Santa Rosa (20 Stunden nordöstlich Ton Bogotp) gcr 
fundene Eisenmasse nebst-mehreren zu gleicher Zeit in je^ 
ner Gegend entdeckten kleineren Meteor eisen stucken ana- 
Ijsirt. Die Hauptmasse d) wiegt ungefähr 760 Kilogramme 
(i34 Wiener PC), hat eine körnige Struktur, einen silberr 
weifsen Glanz, läfst sich leicht feilen, ist dehnbar, und 
Tom spezif. Gew. 7,3; die Fragmente bj c, d sind ron rer- 
schiedener Gröfse , einige haben ein spezif. Gew. = 7>^ 
und lassen sich sehr schwer feilen, b) hinterliefs bei dev 
Auflösung in Salpetersäure' einen 0,28 p. Ct. betragenden 
Rückstand , wie es scheint aus Nickel, Eisen und rieUeiebt 
etwas Chrom gemischt. 

a) * i) c) d) 

Eisen . . 9i»4* — 91,03 — 91*76 — 90,76 
Nickel . . 8,59 — 8,21 — 6,36 — 7,87 



100,00 — ' 99944 — 98,12 — 98,63^ 
^Annales de Chimie et de Fhjrsique^ XXV. Atn-il 1824* P* 4^^0 

97) Acker ^ und Gartenerden^ Folgendes sind die ron 
Laugier bei der Zerlegung mehrerer Erdarten erhaltenen 
Resultate: d) vorzügliche Ackererde aus der Gegend von 
Paris j welche besonders zum Anbau von Weitzen dient* 

b) Gärtenerde aus der Gegend ron Marigot de Ratv-et^ ^^ 
der Gegend des Sees yon N'Ghier in Doukitt^ in SenegüL 

c) Erde ''aus der^Nähe des alten Dorfes Roso in Senpgah z^^ 

» -- 

*) 11. April n. St. -^ 
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Anbau Tön Reis und Hirse dienend, d) Erde aus der Nacb« 
barschaft eines zerstörten Dorfes unfern Roso^ an einer 
kleinen, mit schönen Baumwollenstauden bepflanztenBucht« 

a) b) o) d) 

Kieselerde * * * . 84,0 — 87,0 — 78,8 — 91,0 
Vegetabilische Materie 1,0 — » — - » — » 
Wasser^. . * • . 6,<) — \ /, ^^ «^ 

Humus ..... :. _}4,4~ 9,0- 3,0 

Eisenoxyd • . ... . 4iO — 3,4 — 8,2 — 3,o 
Kohlensaurer Kalk . 1,7- — Spur -^ Spur — o,5 
Thon ...... 2,4 — 3,6 — 7,0 — 1,8 

98,7 — 98,4 — 100,0 — 99,3. 

(f.Leonhard's Zeitschrift für Mineralogie, 1825, Jan. S. 75.) 

* • ■ 

,g^ M i u e r a 1 w a s s e r. 

98) Mineralufosser tfon Salice (in Piemoni\ Angelini, 
der in diesem Wasser die Gegenwart Ton Jod entdeckt hat 
(Jahrbücher, VI. 32i), fand als Bestandtheile desselben 
(deren Menge aber veränderlich ist) : Kohlensäure , Koch- 
salz, salzsaure Bittererde, salzs. Kalk, salzs,^ Ammoniak 
und hjdriodsaur es Ammoniak. \Giornale cUFisica, VII, 897.) 

99) Salzsooleru Folgendes ist das Resultat der Analyse 
Ton vier der vorzüglichsten Salzquellen im npr^damerikani-' 
sehen Staate Neuyork. 

100 engl. Bubikzoll enthalten 

• /< I t I I ^1 1 . »v 

Uro. I IJro. % Nro. 3 

Galen, Montezuma, Montezu- f Onondago, 
^p.Gew* spezif. Gew« ma, tiefe spezif.Gew^ 
i»o544 i«oi6i Quelle i»o958 

Koehsal« , . .. • a346,o5— 55i,52 — 2oi6,33 — 3780,34 engl. Gran 
Salzsaar. Kalk . . i3,i5 — 21^07 — 4o»75 — 23, 12 » » 
» Biltererde 7,90 — 11,70— r g,3or— 0,78 » » 

ScBwefelsaurer Kalk 55,26 — 36,3o— 118,20 — 106,93 » » 
Kohlensaurer » 2,63--^ 2,24 — 0,60 — 5,78 » » 

Kieselerde . . . i,3o — 0,60 — — — — • » » 

* — ^ — • - - ' ' ' ' 

Summe d. festcnThle. 2326,29—623,43—2185,18—3921,95 engl.Gran. 
{Philosoph, Magazine and Journ. Nro. 3i5, Juli 1824, p, 74.) 

, > * « 

100) ff^asser eines indischen Salzsees* Das Wasser des 
Sees Loonar in dem ostindisohen Lande BeraY hat ein gros- 
ses spezifisches Gewicht , und kqmmt hierin dem Wasser 
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des todten Sees fast gleich, dessen spez. Gew. s= 1,246 ist 
Hundert Geyrichtstheile desselben enthalten 37,52 Salze, 
nähmlich 20,82 Kochsalz, 10,60 salzsauren I^alk und 6,10 
salzsaure Bittererde. (Edinburgh Philosophical Journal^ Nro* 
XXII. Okt. 18^4 1 P- 3o8.) 

hj Organische Stoff^e. 

101) XanthogeiysäuTß und xßnthogensaures .KaU* Das 
yon Zeise entdeckte Salz , welches bei der Neutralisation 
der weingeistigen Ks^lir Auflösung mittelst Schwefelkohlen- 
stoff entsteht (Jahrbücher , YI, 293), ist von eben diesem 
Chemiker einer Analyst unterworfen worde^i , welche ihm 
folgendes Re^ifl tat gab : 24,683 Haliuni; 4i»73o Schwefel, 
i6,8o3 Kohlenstoff. Die fehlenden 16,784 sind Sauerstoff 
und Wasserstoff, deren Mengenverhältnifs durch keinen 
Versuch bestimmt wurde. Auf diese Daten und auf einige 
für die Wiederhohlung zu weitläulige Betrachtungen stützt 

Zeise nachstrebende stöchipipetrische ßerechnung; 

# _■ *^ 

I.Atom Kalium =3 979,83 ==: 26,725 



8 Atome Schwefel . 


=5 


1609,28 


: — 


43,893 


8 


V 


Kohlenstoff 


== 


602,64 


n= 


16,437 


4 


» ' 


Sauerstoff 


— ^ 


40 ,00 


=:3 


10,QlO 


1» 


» 


Wasserstoff 


=^ 


-74,61 


-—■ 


2,o35 



3666,36 iob,ooo. 

Nimmt man hiervon weg i Atom {K -^ ^0 =^ 1 1 79«83) 
Kali , so bleiben (da das xanthogensaure Kali höchst wahr- 
spheinlich kein Krjstallwasser enthält) als Bestandtbeile der 
Xanthogensaure übrig: 8 At. Sichwefel, 8 At. Kohlenstoff, 
2 At. Sauerstoff und 12 At, Wasserstoff. Die hier vorge- 
fundenen 8 At. Schwefel brauchen, um in gemeinen Schwe- 
felkohlenstoff verwandelt zu werden, 4 At. Kohlenstoff. 
Was nun noch bleibt (4 C^2 (?.. 12 //) bildet genau 2 Atome 
Weingeist, wenn man Saussure' s Analyse dieser Flüssigkeit 
als richtig annimmt. Demns^cl) w$ire die Xanthogensaure 
eine Verbindung von 

1 At. Weingeist . , . s=r 287,9,6^ 

2 9 Schwefelkohlenstoff s=: 955,3oo 

1243,266 *), 



I*) Die Existenz eines Stoffes (Xanthogcn) , der in Verbindung 
mit Hydrogen die Xanthogen&äure (Hydroxantlisilure) dar- 



* 

und das xanthogensaure Kali bestünde aus : 

1 Ät Kali . . . . = 1179,83 =; 3?,i8 

2 » Xanthogen säure c= 2486,53 =3 67,82 



3666,36 loojoo« 
{Schweigger $ Journal 1 XLIII, 1 60.) 

102) Kampher^ Göbel hat bei einer Analyse dieser 
Substan'z folgendes Resultat erhalten; 74,67 Kohlenstoff; 
11,24 Wasserstoff; 14,09 Sauerstoff. {Schu^eigger's Jour- 
nal, XL. 356.) Diese Zahlen stimmen nahe mit den von 
Saussure gefundenen überein, und lassen vermuthen, dafs 
die wahre Zusammensetzung des Kamphers folgende sey : 

7 Atome Kohlenstoff t=; 527,31 =5 7494? ' 
i3 Atome* Wasserstoff c= 8p,83 = 11,41 
1 Atom Sauerstc^ff , = 100,00 = i^^i^ 



708,14 1QO5OO*). 

io3) Opium. Nach Lindbergsson*s Untersuchung ent- 
hält das Opium (sowohl das leran tische, als das aus euro- 
päischem Mohn bereitete) folgende Bestandtheile :/ Mor- 
phin , Mekonsaure , bitteren Extraklivstoff (der eigentlich 
wirksame Stoff dieses Arzneimittels) , harzigen Extraktiv- 
stoff, Federharz, schwefelsaures Kali, und Spuren von 
mekonsaurem Kalk und Eiseiisal^e. Das europäische Opium 
scheint mehf Morphin als das IcTantische zu enthalten. Die 
Hekon säure ist, nach Lindl^ergsson^ im Opium nicht durch 
das Moi^phin neutralisirt , weil reiner Äther den gröfsten 
Theil des letzter^ aussieht, ohne etwas von der Mekon- 
saure aufzunehmen. (Aus den KongL Veienskaps Acad. HatidU 
in Schweigger'*s Journal., XLIL 3p8.) YerglJ über das Mor- 
phin, I^ro. 102, 

i c^4) Upas -9 Gifte, pie ^wel fürchterlichen ^ vnt^rv dem 

>> I I I ' • I M . I . , . ' ' ■ I ■ , . ■ ■ ' ■ ■ * 

Stelle (Jahrbücher, VI. 293), so wie alle dayon abhängen- 
den Erl^lärung^n , finden hierdurch ^hr Grab. K. 

*) Diese von mir beigefügte Berechnung nähert sich fast in 
gleichem Grade den Analysen von Qöhef \i"d von Sau»sure. 
Letzterer fand 74,38 K. 10,67 W. i4»6> §• P,34 Sticlistoff. — 
Ure's Analyse (Jahrbücher, VI. 358) scheint 9 At. Kolilcn- 
*lofF, 16 At. Wasserstoff und \ At. Sauerstoff anzuzeigen* 



Sahmen Upas bekannten Gifte , deren sich die Eingebor- 
nen des indischen Archipels bedienen, und wovon das eine, 
Upas tieute genannte yon Sttychnoi tieiUe^ das zweite, Upas 
anihiar, Ton einer andern Pflanzenart, Anthiaris toxicaria, 
herkommt, sind yon Peüelier und Capeniou auf ihre Bestand- 
theile untersucht worden. Das Upas tieute bildet ein dickes 
röthlichbraunes , in dünnen Lagen orangengelbes Extrakt 
Ton anfserordentlrch bitterem Geschmaek, welches mit Was- 
ser , unter I^ücklassung einer ziegelrothen geschmacklosen 
Substanz , eine orangengelbe Auflösung gibjt. Es enthält 
als wirkenden Bestandtheil Strjrchnin, wahrscheinlich an 
Igasursäure gebunden, und yon zwei färbenden Materien 
begleitet , yon welchen die eine gelb , im Wasser auflös- 
lich, und fähig ist, durch Salpetersäure roth gefärbt zu 
werden "*) ; während die andere eine röthl ichbraune Farbe 
hat, unauflöslich ist, und sich bei der Berührung mit Sal- 
petersäure schön grün färbt ^). — r Das Upas anthiar ist 
braun, yon der Konsistenz des Wachses^ yon bitterem, mit 
Schärfe yermischtem Geschmack, im Wasser unyollkoni- 
men zu einer Art yon Emulsion , im Äther nur zum TheiJ«» 
im Alkohol hingegen yiel mehr auflöslich. Es enthält ein 
eigenthümliches elastisches Harz, welches im warmen Was- 
ser sich erweicht, beim Erkalten aber zuletzt brüchig 
wird; ferner ein in geringem Grade auflösliches Gummi, 
welches dem Bassorin oder der Substanz des Salep nahe 
kommt ; endlich eine bittere , im Wasser und Alkohol auf- 
lösliche Materie. Letztere ist wieder zusammengesetzt aas 
einem durch thierische Kohle zu beseitigenden FarbestofFe, 
einer noch nicht näher bestimmten Säure , und dem wahr- 
haft giftigen Bestandtheile , welcher ein auflöslicbes, dem. 
Strychnin- und andern Pflanzenbasen analoges Alkali zu sejn 
scheint, aber wegen der geringen zu Gebothe stehenden 
Menge des Giftes nicht genau untersucht werden konnte. 

■I I ——Mi I ■ M I H I I— *i— ^ II ■ ,. I I I ■ m i^^i— ^— ^^ 

*) Pelletier und Caventou berichtigen bei dieser Gelegenheit 
ihre frühere Angabe, dafs das Strychnin durch Salpetersäure 
geröthet werden indciri diese Färbung jederzeit dieser, das 
Strychnin begleitenden Substanz zukommt , von welcher es 
sich oft schwer (rennen läfst. 

> ft) Diese Substanz ist, nach Pelletier und Cai^entau , gapz die 
nähmliche , welche sich auch in der auf der falschen Angu* 
stura- Rinde vorkommenden Flechte befindet. Sie wird vom 
Alkohol aufgelöst., und kann durch Verdunsten desselben in 
kry^tall irischen Füttern erhalten wcrdcn^^ 



\ 
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(Annales de Chimie et de fhysiquej T. XXFL Mai 1824, 
p. 440 

io5) Erdäpfel (Topinambowj Helianthustuberosus)* Die * 
BestaiDidtheile dieser Knollen sind , nach Braconnot's Ana- 
lyse, folgende: Wasser . 77,20 5 zuckerige , nnkrystallisir« 
bare Materie 14980; Inulin 3,oo; Yegetabilisohes Skelett 
1,223 guttimige Materie i;078; zitronensaures Kali 1,07; 
eigenthümliche Materie , welche die Umwandlung des sich 
selbst überlassenen Erdäpfelsaftes in eine dicke schleimige 
Flüssigkeit (Schleim gährun g , fermentalion t^isqueuse) be- 
inrkt 0,99 '); eisenhaltiger phosphorsaurer Kalk 0,144; 
schwefeis. Kali 0,12; zitronens. Kalk 0,08; salzs. Kali 0,08; 
phosphors. Kali 0,06 \s ein im Alkohol ufid in Kali »ehr auf- 
lösliches Öhl 0,06; Cerin o,o3; äpfels. Kali o,o3; Kiesel« 
erde 0,024; Weinsteins. Kalk 0,014. Hundert Theile Erd« 
äpfel, welche, in Scheiben zerschjiitten und yollkommen 
ausgetrocknet, ihr Gewicht auf 22,8 verminderten, hinter- 
liefsen beim Verbrennen 1,2 Asche, welche aus 0,762 koh-i 
lensaurem Kali, 0,120 schwefeis. Kali , 0,080 salzs. Kali, 
0,060 phosphors Kali, 0,144 eisenhaltigem phosphora. Kalk, 
0,024 Kieselerde und Spuren yon kohlens. Kalk bestand. 
{Ann. de Chim^ et de Phys. XXV. 358). -r- Über diese Ana- 
lyse hat Fayen einzige Bemerkungen gemacht , welchen zu 
Folge der Erdäpfelsaft eine stickstoffhaltige , dem Eiweifs 
ähnliche, in der Hitze gerinnende Substanz, ferner Osma-r 
zom lind ein ätherisch<ßs 0hl enthält. Die Gegenwart des 
Wachses in den Knollen bezweifelt Payen ; das von Brar 
connot angegebene öhl erklärt er für zusammengesetzt aus 
zwei verschiedenen fett-en, und einer stickstoffhaltigen Ma- 
terie. Das Inulin Biraconnot's ist nach Fa^^en einerlei mit 
dem Dahlin ^)« (Ann. dp Chim. et dePhys. XXVI* Mai 1824, 

*) Diese Substanz, welche BracQnnot in dem Safte der Runk0l- 
rüben und in jen^m der Erdäpfel gefunden hat , wird aus 
letzterem durch Säuren (z. B. verdünnte Seh \\e fei säure) ge-' 
iailt , und hat nach dem Trocknen eine dunkle , zuweilen 
fast schwarze Farbe, aber keinen Anschein von Klebrigkeit. 
Zuekprvyasser, m welches etwas von dieser Substanz einge-, 
rührt ist ^ erleidet, bei angemessener Temperatur, kaun^ 
die eeistige Gährung, sondern wird sauer, und verwandelt 
sich endlich in eine op^lisirende f klebrige und Fäd^i^zie- 
{lendo Flüssigkeit. 

^) Jahrbücher t VI. 3i8. 
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106) Berberitzen- fyiirzel (yon Berbefis i^ulgaris). Nacli 
3ra7icfe« enthalten 1000 Theile derselben: Feuchtigkeit 
35o,oo; Faser 554,00; gelben Farbestoff, der durch Blei- 
salze nicht gefallt wird 66,25 ; braunen , durch Bleisalze 
fallbaren Farbesfoff, nebst äpfel sauren Salzen 3d,5o ; Gummi, 
mit Spuren eines Kalksalzes 3,5o; Stärkmehl mit phosphor- 
'saurem und pflanzensaurem Kalk 2,00; phosphorsauren und 
pflanzensauren Kalk 2,00 ; Cerin 1,00; Elain 2,25; Stearin 
0,75; Chlorophyll o,25; Halbharz 5,5o (Summe ioi3,oo). 
D^n Überschufs schreibt Brandes dem ungleichförmigea 
Austrocknen der verschiedenen Bestandiheile zu. Der ei- 
genthumliche gelbe FarbestofF der Wurzel hat in dichter 
Masse eine hellbräunliche, in dünnen Lagen eine hellgelbe 
Färbe , wird an der Luft nach und nach etwas feucht • lost 
sich im Wasser und im Alkohol, nicht aber im Äther auf. 
Ein Theil des Pigmentes färbt 3aoo Theile Wasser noch 
bemerkbar gelblich. Die wässerige Auflösung wird von 
salzsaurem Eisenoxjd, schwefelsaurem Eisenoxydul, Sal- 
peters. Silberoxjd und essigs. Bleioxyd nicht gefallt; von 
ätzendem Sublimat und salpetersaurem Queclisilberoxydul 
Kaum bemerkbar getrübt; Ton saurem Salpeters. Wismuth- 
oxyd aber, und von salzsaurfer Zinnauflösung schön gelb 
niedergeschlagen. Alkalien verh alte laf sich gegen das Ber- 
beritzengelb wie gegen Kurkuma; allein letztere verdient 
als Beagens, wegen gröfserer Empflndlichkeit , vorgezo- 

r gen zu werden. (Schweiggers Journal, XLIL 467.) 

107) Farrnkraulufurzel (Pöljrpodlum fdix mas). Moria 
fand darin: 1) ätherisches Öhl ; 2) eine fette, aus Stearin 
und Elain bestehende Substanz; 3) Essigsäure; 4) unkry- 
stallisirbaren Zucker ; 5)GärbestofF; 6) Stärkraehl; 7) eine 
gallertartige , im Wasser und im Alkohol nicht auflösliche 
Substs^nz; 6) Holzfaser. In der Asche : kohlensaures, salz- 
saures und sghw^fels. Kali, kohlens. und phosphors. Kalk, 
Thonerde, Kieselerde, Eisenoxyd, {Journal de Pharmacie, 
Mai 1(324). *) 

♦) Nach von Gebkard enthalten 960 Theile der Wuirzel : grü- 
nes fettes, ranziges Qhl 36 > Balsaraharz mit etw^s gränem 
Öm4o; süfsen ExtraktivstolF ai3; GärbestofF 65 ; gc wohn- 
lichen ExtraktivstoiT mit etwas Gärbe&tofF und etwas süfsem 
ExtraktivstolT 22 y verhärtetet Eiweifs mit etwas Stärkmehl 
5o; Stärkmehl 68^ Wurzel faser 444. Summe 938. (Heper- 
torium^f. d. Pharmacie, XVII. ^lä^lL 
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ib8) Misiel {Viscam alhuin)* Nach Funke enthallen : 
a) loo Theile der Mistelbeeren: Schleimstoff, der innig 
mit dem FaseratofF zusammenhängt, und trur durch vieles 
Wasser sich abscheiden läfst, lo; Faser, Häute und Samen 
10 ; wässerige Feuchtigkeit 80 *) ; — 6) 100 Th. der ge- 
trochneten A(istelpflanze : Harzstoff 2,5 ; . Faserstoff 27,5 ; 
Schleimstoff 65,0 ; Extraktirstoff mit essigsauren Salzen und 
vorschlagender Säure 5,o; — c) 10p Th. Asche von der 
Mistelpflanze: schvirefelsaures Kali 6,0; salzs. Kali o,5; 
kohlens. Kali 19,0; Kieselerde i,5; phosphors. Kalk 3o,o^ 
Bittererde 43,o. — Den Schleimstoff der Mistel hält Fuake 
für nicht vresentlich verschieden von anderem Pflanzen- 
schleim. {Trommsdorff*s Taschenb« auf 1825, S. 3o.) 

loq) fVeifser Zlmmt {Canella alba), Petroz und Robi" 
quet haben in dieser Binde folgende Bestandtheile gefun- 
den: einen besondern, zuckerigen Stoff; einen eigenthüm- 
liehen bittern Stoff; Harz ; ein scharfes ätherisches Öhl von 
brennendem Geschmack; Eiweifsstoff, Gummi und Stärke; 
einige Salze. Die zuckerige Substanz (Canellin) wird durch 
Konzentration eines mit heifsem Wasser bereiteten Auszur 
ges der Rinde erhalten; sie ist weifs, in Nadeln krjstalli- 
sirt, hat einen milden, leicht zuckerartigen Geschmack« 
Im Wasser ist sie sehr leicht auflöslich. Der absolute Al- 
kohol nimmt, selbst in der Wärme, fast nichts davon auf ; 
itait schwachem Alkohol geht die Auflesung, besser von Stat- 
ten ; doch schlägt sich das ihifgel<5ste beim Erkalten fast 
gänzlich wieder nieder. Man kann diese Eigenschaft zur 
Reinigung der Substanz benützen« Mit Ferment in ange- 
messenem Verhältnisse und bei schicklicher Tempera tür 
versetzt , geht dieser Stoff nicht in Gährung , sondern, die 
Auflösung wird sauer, ohne Gasentwickelung. {Tromms* 
dorjfs Taschenbuch für Chemiker und Apotheker auf 1^24, 
S, 104.) 

110) Simaruba- Rinde {Quastia simarubaß L,)^. Nach 
Marin enthält dieselbe: «inen harzigen Stoff, ätherisches 
OhI vom Geruch der Benzoe , essigsaures Kali , ein Am- 
moniaksalz, einen bittern Stoff, welcher mit dem der 
i^uassia übereinstimmt , Ulmin und holzige Theile , Apfel- 

*) Man vergleiche Henrys Aiialyse, Bd. VI. dieser Jahrbücher, 
S. 389. K. 
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saure und Spuren ron Gallussäure^, äpfelsauren und klee- 
laur« Kalk, einige Mineralsalze, Eisenoxjd und Kieselerde, 
(Tro/nm«rfoir;/^5 Taschenbuch auf 1824, S. 118.) 

111) Brasilianische Kastanien (Jupias')* Diese Früchte 
sind dreieckige Nüsse mit angenehm schmeckendem Kerne, 
und kommen Ton der BerthoUetia excelsa, einem der pracht- 
vollsten amerikanischen Waldbäume, "Reicher zwischen dem 
Padamo und iem Ocamo, auf dem rechten Ufer des Orinoko 
KU Hause ist, und dessen ausführlichie Beschreibung man 
Hrn. Ton Humboldt verdankt. Von diesen Früchten enthal- 
ten, nach Mbrm.- a) die geniefsbaren, mandel artigen Kerne: 
fettes Öhl , sehr viel EiweifsstofF, unkrjstallisirbaren Zu- 
cker, Gummi und Hölzfaser; b) die holzigen Schalen: Holz- 
faser , Gallussäure, GärbestoflP, unkrjstallisirbaren Zucker, 
essigsaures Kali, Gummi und mehrere Salze« (Journal de 
Pharmacie , Fet^rier it)24,) 

m 

Hfl) Areka-'Nuß. Nach Morin sind di6 Bestandtheile 
der Areka-Nufs (der Frucht der Areka- Palme, Areca ca- 
techu) folgende: Gallussäure', viel Gärbestoff, essigsaures 
Ammoniak, ein besonderer Stoff (analog dem der Hülsen- 
früchte) , eine rothe unauflösliche Substanz , ein Fett (aus 
Elain und Stearin zusammengesetzt), ätherisches 0hl, 
Gummi, kleesaurer Kalk, Mineralsalze, Eisenoxyd, Kie- 
selerde, Holzfaser. {Trommsdorff* s Taschenbuch für Che- 
miker und Apotheker, auf 1824 , S. 90.) 

II 3) Fruchte der Tanghinia madagascariensis, Öer 
Baum, van welchem diese Früchte kommen, ist unter dem 
Nahmen Tanghin auf ganz Madagaskar bekannt, und ge- 
hört vrahrscheinlich in die Familie der Apocjyneen. Die 
Früchte selbst sind sehr gütig; sie bestehen aus einem man- 
del artigen Kerne , der unmittelbar von einer sehr harten 
holzartigen , und über dieser noch mit einer grauen , von 
aufsep faserigen Schale umgeben ist. Die Form des Gan- 
zen ist oval, die Gröfse ungefähr jene eines Pfirsichs. Der 
ttiandelartige Kern enthält, nach üTc^r^ und Olit^ier^ folgende 
Substanzen: fettes Öhl ; einen besonderen, krystallisirba- 
ren giftigen Stoff; eine Braune y klebrige, bittere, unkry- 
stallisirbare Materie i welche von Säuren grün, von Alka- 
lien braun gefärbt wird {!Tanghinia) ; Spuren Von Gummi, 
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Kalk und Eisenbxjd; eine bedeutende Menge vegetabili« 
sehen Eiweifsstoffes« (Joura^ deFharmacie^ Femer 1824.) 

114) Sennesbälge (Folliculi ^Senhae). FeneuUe hat die 
alexandrinischen Sennesbälge (die Schoten ydn Cassia acur 
tifolia^t L.) einer .Zerlegung unterworfen^ und darin gefun- 
den : Katharlia *) , gelben Farbestoff, der yon jenem der 
Sennesblätter nicht verschieden ist, wenig Eiweifsi viel 
Schleim, fettes Öhl, flüchtiges Ohl, äpfelsaures Kali, 
äpfels. Kalti, salzsaures und schwefeis« Kali, schwefelsau- 
ren, basisch phosphorsauren und kohlens. Kalk, Kieselerde, 
Holzfaser* Die Samen waren yor der Untersuchung sorg- 
fältig abgesondert w^orden* (Journal de Pharmacie^ Femer 
1824.) , 

11 5) Kaffehiviche (Astragalus baHlieus)* Dieser Same, 
welcher als Kaffehsurrogat angewendet ivird, enthält, nach 
einer yon Trommsdorjf nur beiläufig angestellten Untersu- 
chung: Gummi, Zucker, einen eiweifsartigen , einen fär- 
benden Stoff, und Pflanzenfaser. Salze scheinen nicht, 
oder nur in unbedeutender Menge, darin yorhanden zu 
seyn. Atherisclies Öhl ^ ein scharfer (etwa alkalischer) 
Stoff, Gallussäure und a^stringirende Substanz waren nicht 
zu bemerken* (Trommsdorjf^ a Taschenb. für Chemiker vu 
Apotheker auf 1824, S. 35«) 

116) Konkretion aus dem Blinddarme eines Ff erdes* Die- 
ser Stein war bedeutend grofs , schwer und rand , äufser- 
lieh yon graubräunlicher , innen yon dunkelbrauner Farbe, 
auf der Qberfläche sehr glatt, wie polirt. Er bestand 
aus konzentrischen Lagen , und , ohne in der Mitte ei- 
nen Kern (Nucleus) zu besitzen , gleichsam aus zwei Stei- 

;; ' "«— ; 

*) Das Kaihartin (Sennabi tter), yon Lassaigne und FeneuUe in 
den Sennesblättern gefunden, bildet die medizinisch wirk- 
samen Bestandtheile dieser und der Sennesbälge. Es ist un- 
krystallisirbar , von rothgelber Farbe « eigenthümlicbem Ge- 
rüche, und bitterem, ekelhaftem Gcscamacke« Es zieht 
aus der J«uft Feuchtigkeit an, und ist leicht im. Wasser, so 
Yfie im Weingeist auflöslich. Die Senncsblätier cntbaUen 
aulser dem Kathartin noch folgende Substanzen : fettes Öhl, 
wenig flüchtiges Öhl, Blattgrün (Chlorophyll), gelbes Pig- 
ment , Holzfaser, schleimige Materie, Eiweifsstoff, Äpfel« 
sänrß , äpfelsaures und essigs. Kali , wteinsteiasauren Kalk 
und einige mlneraHsche Salze. K, 
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nen^ von welchen der innere^ tiefer braan gefärbte and 
wie geglättet aussehende, von dem änlsern ganz genau ein- 
geschlossen war« Nach TVurzers Untersachung bestand 
diese Konkretion aus ' 79,0 1 phosphorsaurem Bittererde-Am- 
moniak; Q,o8 fettigharziger, im Weingeist auflöslicher 
Masse; 0,10 animalischer Substanz, welcjie sich im Wasser 
auflöste ; 1 ,59 thierischier Substanz , welbhe sich im Wal- 
ser nicht, wohl aber in verdünnten Säuren auflöste; i,23 
eines braunen thierischen Stoffes, der im Wasser und in 
Säuren unauflöslich war; i,5i benzoesaurem Kali; 1,01 
phosphors. Natron ; 0,79 Eisenoxyd ; 0,02 phosphors« Kalk; 
0,01 Manganoxvd; 1 3,69 Wasser; Summe 98,94* {Kastner's 
Archiv 9 II. 53.) 

1 17) Tkterische Exkremente. Dr. Zierl zerlegte die Ex- 
kremente : a) von Rindvieh , welches mit Kartoffeln , Sau- 
bohnen und einem zusammengeschnittenen Gemenge aus 
gleich viel Stroh und Heu gefüttert wurde ; b) von Pfer- 
den, deren Nahrung in Hafer und dem eben erwähnten 
Genienge bestand; c) von Schafen, welche nur Heu erhiel- 
ten. Die Menge des Wassers betrug (nach einer Mittelzahl) 
in.a) 75, in 6) 69, in c) 68 p.Ct. Hundert Thoile der tro- 
ckenen Exkremente waren zusammengesetzt aas : 

Pflanzenfaser mit Überresten det 

Nahrung 56,5o — 65,0 — 44»^ 

Moderartigem grünen Satzmehl 
mit geronnenem Eiweifs und 

Darmschleim 33,5o — 2o,5 — ^0,0 

Gallenstoff mit Extraktivstoff . 4,35 — • 5,6 — 6,1 

Gallenzucker mit auflöslichen Sal- 
den « • « 4 4»46 — * 6,5 -*- 7»^ 

98,81 — 97,6 — 97,6. 

Die Salze sind : kohlensaures i salzsaures und benzoesau- 
res (?) Natron, und schwefelsaurer Kalk, Bei der Einäsche- 
rung geben die Exkremente a) vom Rindvieh (>i b) vom 
Pferde 6 ^ c) von den Schafen 9,6 p. Ct. AsoJiCi welche auf 
folgende Art zusammengesetzt ist :- 
- - • - , , .^ 

*) Hiermit ist zu vergleicNni die Analyse der Rindvieh - Exkre- 
mente, von Thaer und Einhof {Li Gmelin, Handb. d. iheo- 
r»t. Chemie, U* 2te Auft. S. i648>.- A'. 
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Kieselerde ... * 
Phosphors^rer Kalk « 
' Kohlensaurer » « 

Schwefelsaurer ^ . 
Kohlensaures Katron . 
Salzsaures v 

Schwefelsaures » 

(Kästners Archiv, IL 476.) 



a) b) c) 

44 — 456 — 6,0 

\ 1,3 -— 0,9. ' — 2,0 
o,a — Oj5 — if6. 



D. Neue chemische f^rscheinangen ^ häso&dere Ei^ 
genschäften und Wirkungen ' gewisser Stoffe. 

118) Ddbereiner's Entdeckung^ Als Fortsetzung und 
Yertollständigung dessen, was in dem Tor^eh Jahresbe- 
richte über die merkwürdige Thätigkeit des Platins und än- 
deret Metalle etc. mitgetbeilt ^urde (Jahrbücher, Bd. Vi. 
S. 397) ,. folgt eine Übersicht der seitdem hinzugcfkomme- 
nen Erfahrungen« — Edu^. Turner in Edinburgh hat ^het 
die Wirkung des mit Thon zu erbsengrofsen Kügelchen ge- 
kneteten Platinschwamms auf verscfhiedene Gasaitten zahl« 
reichd Versuche angestellt, deren Bes^ltate, in Kürze Zu- 
sammen gefaCst^ folgende sifids 1) In ^inem Gemische aus 
Wasserstqffgas und Kohlengas (^tie es 2ur Beleuchtung aus 
Steinkohlen bereitet wird),^ welches mit einer zur yollstän- 
digen Verbrennung hinreichenden Menge Oxygeti versetzt 
ist, bringt eine rorläühg erwärmte und warm hineinge- 
taachte Platinkugel eine augenblickliche Volumsyerminde- 
rung hervor, und sie kommt sogar zum Glühen j wenn sie 
heifs genug war ; aber das zurückbleibende Gas hat imm^r 
noch die Fähigkeit zu explodiren. d) Auf recht gut ge- 
trocknetes, mit dem Dreifachen seines eigenen Baumes Oxy- 
gengas gemengtes, öhlbildendes Gas hat eine kalte oder nur 
wenig erwärmte Platinkugel katim eine Wirkung; bis nahe 
zxiJä Siedpunkte des Quecksilbers erhitzt, bringt sie eine 
theilweise Wirkung hervor j unter Bildung von Kohlen- 
säure; glühend in das Gasgemenge getaucht wirkt sie ener- 
gisch auf Bildung von Wasser und Kohlensäure , läfst aber 
doch einen Bückstand, der noch etwas explosives Gas. ent- 
hält. Durch Zusatz von Hydrogen zum öhlbildenden Gas 
wird die Wirkung des Platins 'nur dann sehr merklich er- 
höht, wenn diese Beimischung bedeutend ist, b. B« das 

Jafcrk. d. poljt. io9t« Vll. Bd. |^ 
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Zwei«- öder Dflrifache von demYol amen des öhlbildenden Ga- 
ses beträgt* £^Be Mischung aus i Mafs öhlbild« Gas, 3 Mafs 
Hjdrogen und dem zur gänzlichen Verbrennung beider nö- 
thigen Üxji^gen, wird durch das Hineinbringen einer stark 
erhitzten Platinkugel , deren Temperatur augenblicklich 
bis zum Glühen steigt , zur Detonation gebracht« 3) Eine 
Mischung aus gleicheiitlanmtheilenKohlenox^rdgasund Oxj* 
gen wird durch eine kalte PUtinkugel wenig verändert. Es 
bildet sich zwar, unter Baumverminderung, nach einigen 
Minuten schon etwas Kohlensäure ; aber die Menge dersel- 
ben wird in 34 Stunden nicht viel gröfser, und der Rück- 
stand ist stark «xplosiv« Die nähmlicbe Kugel erhitzt , und 
bald nach dem Aufhören des Glühens in die Gasmenc^ng 
getaucht , bewirkte schnelle, Yolumsverminderung und be- 
deutende Kohlensäure-Bildung ; aber dennoch behält (nach 
Entfernung der Kohlensäure) der Bückstand die Fähigkeit 
zu explodiren. Beiner (nicht mit Thon vermischter) Pla- 
tinschwamm in das in Bede stehende Gasgemenge gebrachtf 
sogleich nachdem er zu glühen aufgehört hat , bewirkt De- 
tonation« 4) In einem Gemenge aus Kohlenoxid gas j, Ify' 
drogen und Oxygen werden kleine Mengen des Hydrogea» 
durch Platin nicht bemerkbar gemacht , und nie wird das 
Ganze eines solchen explosiven Gemenges verzehrt, aufsc^r 
die Menge des Hydrogens ist verhältnifsmäfsig sehr grofsr 
und das Kügelchen erhitzt. Wenn Oxjgea und Hydrogen 
im Verhältnisse der Wasserbildung* gern engt sind, und man 
Kohlenoxjdgas in verschiedenen Mengen zusetzt, so findet 
man^ dafs seibstim warmen Zustande. eine Platinkugel kaum 
Wirkung zeigt, wenn das Kohlenoxydgas 74 des. Ganzen 
ausmacht; dafs aber die Einwirkung gut, von Statten geht, 
wenn das Kohlenoxydgas nur Vs ^^* ^) Dreizehn Mais Knall- 
gas *) mit 1 M. schuffflichsaurcm Gas gemengt, erfuhren 
selbst durch eine mäfsig erwärmte Platinkugel keine Ver- 
änderung. Nimmt man 75 M% Knallgas gegen 1 M. schwef- 
lichs. Gas, so ist die Wirkung anfangs schnell, sie hort~ 
aber auf, bevor noch alles Knallgas verbraucht ist. Der 
Störende Einflufs der schweilichen Säure bleibt noch be- 
merkbar, selbst wenn sie nur 1 p. Ct. des gesamroten Gaa* 
Tolumens ausmacht. 6) Auf ein Gemenge aus 19 M. Knall- 

^^■^^^ ■ I I ■ I ■ I III ■ I I ■! -M— — . I ^ I I I I I Ml 

*) Unter dieser Benennung wollen wir bei Turner^ s noch iolf 
genden Versuchen immer eine Mengung aus Oxygen und 
Hydrogen in dem cui" Wasserbildimg nöthigen Yernältnisse 
verstehen^ 
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gas und t« M. Schii^efelhydrogea ist Aw Wirkveng nall, das 
Platittküg^lchea mag kalt oder erwärmt seyn. Nkmavt vnan 
auf 1 M. Sehwefelhjdvogen 5<) M. Knallgas, so- ist die Wiv^ . 
kung nur anfangs schnell, und hört auf, ohne dafs alle» 
Knaliga» rerbraucht würde. Der Einflufs des Schwefelhy- 
drog^ns ist noch zu bemerken, auch wenn dasselbe nur V100' 
des ganzen Gasrolumens beträgt. 7) Augenblicküche Wir-^ 
kling de» Platinkügelchens erfolgt , wenn man 1 M. Knall* 
gas mit & H. kohlensaurem Gas vermengt, und Yolumsver-r 
iiiinderi>]>9 entsteht sogar noch,' wenn weit gröfsere Mer»* 
gen Kohlensäure zugesetzt werden. Auch oxydirLes Stickgas" 
wkt in einem geringen Grade störend auf den Erfolg/ 
B) Vier Mafs Knadlgas mit 1 M. salzsaurem Gas gemengt 
werden schnell und vollkommen kondensirt; die Wirkung 
fällt langsamer aus, wenn mehr Salzsäure beigemischt wird, 
und sobald dieselbe das Fünffache von denär Volumen des 
Knallgase» beträgt, bringt die Plattnkugel nur mehr schwa« 
che Spuren einer Wirkung hervor. 9), Wenn, man zu 9 M. 
KnftllgaS' ^ M. Ammoniakgas setzt, so ist' die Wirkung 
sehneil und voUkomzfien, aber sie wird langsamer bei grös'f 
serem Zusatz voii Ammoniakgas , und wenn dieses 73 d^^ 
KnaHgase^ oder 7^ des ganzen Gemenges ausmacht, so' 
wirkt das Platinkügelchen kalt gar nicht mehr, aber mäfsig 
erwärmt noch mit beträchtlicher Stärke. 10) Dfer Zn-' 
salz von Hydrogen, Oxygen und atmosphärischer Luft zum 
Knallgas wirkt, selbst in gr^fserer Menge , wenig störend 
ai^fden* Erfeig; vergl. Nro» 179. ^ (Edinburgh PhilosophicaX 
Journai^ 18^4, Nro. XXI. p. 109; Nro. XXII. p. äii.) 

Nach Döbereiners Erfahrung (fiilberCs Annalän' de«» 
Physik, Jänner 1824, p. 106) vereinigen sich Kohlenoxyd- 
gas und Sauerstofigas, bei der Berührung mit Dat^ys Knall- 
plalin *) j unter Enttündung zu Kohlensäure« 

Fischer in BrtJau: bemerkte , daf» Hhodium - Pulver, 
durch Zink aus der Auflösung des rohen Platins gefallt, im 
Hydrogenstrome die nähmliche Erscheinung gibt ,' wie' Pia« 
tinschwamm. (ßchüfeiggei^s Journal für Chemie u. Physik, 

XIa 11 5.) 

• \ 

Hie»^r gehön a^cb die Beobachtung, welche oan 

' • ■' • • ■ ' ■■ - • ■ , 

« *) Es entsteht aus schwefelsaurem Platin durch Koqhen in Al- 
kohol uAd Digeriren' mit Ammoniak. 

1» • 
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Moni gemacht hat , nähmlich dals Phosphorwässerstofigaß 
im Minimum des Phosphors , welches für sich ia Berüh- 
rung mit der Luft nicht entzündlich ist, mit; merklicher 
YerpufFung sich entzündet, wenn man einer aufsteigenden. 
Blase desselben (selbst wenn sie noch vom Wasser umhüllt 
ist) ein Metall, z« B» eine Münze « nähert* Spitziges Gla» 
und spitziges Holz faewirUen das Nähmliche ; diese Körper 
haben aber heine Wirkung , wenn sie stumpf sind. Fein 
zugespitzte Kohle , eine geschnittene Feder,. sehr trocke- 
nes Holz bewirken die Entzündung im Winter nicht, wohl 
aber im Sommer, besond^s .wenn man die genannten Kör- 
per Torans etwas erwärmt. Auch ausgedrückter Bade- 
schwamm bringt das Gas zur Entzündung. {Kastner^s Av^ 
chiv, n^aaSj m.58.) 

119) Leuchten des Phosphor ipasserstqffgases 4 Nach t^an 
Mens phosphoresciren die Blasen yon PhosphorwasserstofF- 
gas im Maximum des Phosphors , wenn man sie an einem 
finstern Orte durch Wasser aufsteigen läfst. Diese Erschei- 
nung hat keine Ähnlichkeit mit einer Yerbrennung, denn 
sie dauert fort, bis das Gas die Wölbung der Glasglocke 
erreicht hat, und eine Entzündung erfolgt erst. Wenn mad 
atmosphärische Luft eintreten läfst. {Kastners Archiv, 

III. 59.) , 

^ lao)^ Phosphorescenz des essigsauren Kalks 4. Der Eng- 
länder N* Mills hat gefunden , dafs essigsaurer Kalk sehr 
stark leuchtet, wenn er bis zu -j* aSo^ F. erwärmt, und im 
iDunkeln gerieben wird. {Annais öfPhilosophj, Match 1824^ 
p. 235.) 

i2i) Lichterscheihung bei der Vereinigung des Pliosphorä * 
mit Jod^ Nach Traill hängt die Erscheinung von Licht bei 
diesem Prozesse von der Menge des Phosphors ab, weiche 
man anwendet« Wenn ein kleines Stück trockenen Phos- 
phors in einer Röhre mit so viel Jod überschüttet wird^ 
dafs es davon ganz bedeckt bleibt, so entsteht eine violett-^ 
braune Flüssigkeit unter blofser Wärme-Entbindung , und 
Verbreitung von Joddampf. Ist' aber die Menge des Phos» 
phors zu grofs, als dafs sie ganz von'^dem Jod bedeckt wer- 
den könnte , so ist die Verbindung mit dem Erscheinen ei- 
ner augenblicklichen Flamme begleitet, welche wahrschein- 
lich von einer Verbrennung des freiliegenden Phosphors 
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dnrch die in der Röhre befindliche Luft herrührt. (Edin- 
burgh Philosophical Journal^ Nro. XXL p. 217.) 

132) Einflufs d^er Matterlauge auf die KrjrsialUsaiion der 
Salze. Beudant theilt hierüber 'folgende interessante Bemer- 
liungen mit. Die Beschaffenheit der Flüssigkeit^ in welcher 
die Krystallisation vor sich geht, zeigt auf verschiedene Art 
einen Einflufs auf die Form der Krystalle , welche sie zu- 
weilen gänzlich ändert^ oder durch Hin^ufügung neuer Flä- 
chen modifizirt. Das Kochsalz zeiget, wenn es in reinem 
Wasser hrystallisirt , fast iipmer die kubische Form ; aber 
bei der Krystallisation aus einer Auflösung yon Boraxsäure 
nahm es , in Beudant's Versuchen , die Gestalt eines an den 
Ecken abgestumpften Würfels an, der mithin einen Über- 
gang zum Oktaeder bildet. Alaun ^ welcher aus Salpeter- 
säure krystallisirt, erhält die nähmliche Formt Pur sind die 
Flächen des Oktaeders gröfser; wenn man ihn aus Salz- 
säure krystallisiren lafst, liefert der Alaun jed^smahl Iko* 
saeder, an welchen die Flächen des Oktaeders sehr ausge- 
dehnt erscheinen , und die durch Zusatz Yon. etwas Alaun- 
erde zur Flüssigkeit so niödifizirt werden ^ iat^ auch Flä- 
chen des Würfels mehr oder weniger ausgedehnt zum Vor- 
scheine kommen. In allen Fällen liefert dieses Salz voll- 
kommene Oktaeder , wenn est aus. einer wässerigeA Auflö- 
sung anschiefst. Es reicht, um die Krystallform mancher 
Salze abzuändern , hin , dafs ' man einige ^ Tropfen« ihrer 
Säure zu einer reinen. wässerigen Auflösung mischt, oder 
dieser letztern durch irgend ein Mittel einen Theil der 
Säure entzieht. So geschieht es, dafs man, wenn ein we- 
nig Säure der Auflösung des Eisen vitripls zugesetzt wird, 
immer zusammen gesetictere Formen erhält, als auf geyr^hn- 
lichem Wege« Wenn man, im Gegentheile, der Alaunauf- 
lösung ein Salz zusetzt, welches ihr einen Theil der ^äuir^ 
entziehen kann (z. B* kohlensaures Bleioxyd, kohlens. Ei« 
senoxyd oder kohlens. Kalk), so erhält man leicht kubisi^^ 
Kry stalle; u. s. w. {Traite elenxentaire de Mineratpgi^j par 
F. iS. Beudant. A Paris , 18245 P* *48.) r , 

13 3) Über die in der fl^ärme gerinnenden und durch 
Erkalten a^ieder flüssig werdenden Substanzen*, Osann (in 
Dorpaty hat durch Versuche bewiesen, dafs die Gerinnung, 
welche entsteht, wenn eine Auflösung des weinsteinsauren 
Kalkes in ätzender Kali • oder Ni^tt'onlauge erwärmt wird, 
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und während der AbkQhlnng tob selbst wieder yersehwin* 
det, ihren Grund in einer chemischen Zersetzung habe, 
und heineswegs ein blofs durch die Wärme lierForgebrabh- 
tes Phäriomen sey. Das Kali - oder Natronhydrat , welches 
bei gewöhnlicher Temperatur den Weinsteins. Kalk nicht 
%u zersetzen vermag^ entzieht ihm in der Wärme einen 
Theil dier Weinsteinsäure, und scheidet basischen weinsCei/t' 
sauren Kalk aus. Beim Erkalten tritt aber das alte Yerhält- 
nifs der Yerwandtscbaftskräfte wieder 4ein : der überschüs- 
6ige Kalk des bas. Weinsteins. Salzes zerlegt das vorher ge- 
bildete Weinsteins. Kali oder Natron , und die Auflösung 
wird wieder klar. Man kiann sieh von der Wirklichkeit die- 
ses Vorganges überzeugen, wenn man eine geronnene Auf- 
lösung in einem Orte filtrirt, wo die Temperatur beständig 
70 bis 80*^ R. beträgt, und also^die durchlaufende Flüssig- 
keit sich nicht abkühlen kann. Auf dem Filtrum bleibt un* 
ter diesen Umständen aller Kalk, aber mit weniger Wein- 
steinsäure yerbanden, als Tor der Auflösung. Dieser ba- 
sische Weinsteins. Kalk trocknet sehr langsam, erscheint 
nach dem Trocknen nicht krystallinisch pulverförmig wie 
der neutrale, sondern gummiartig, zusammenhängend, und 
löst sich weder heifs noch kalt im Wasser oder i« Kalilauge 
auf. — ^ Die Auflösung des t4^einsieins, Strontians in Kalilauge 
zieigt die Erscheinung des Gerinnens und Klarwerdens, so 
wie jene des* Weinsteins. Kalkes ; durch anhaltendes Erhi- 
tzen wird aber das Wiederauflösen des ausgeschiedenen 
Weinsteins. Strontians verhindert. — Eine Auflösung des 
Zuckers ili Kalkwässer trübt sich ebenfalls, wenn sie er- 
wärmt iveird, und scheidet Kalk, mit etwas Zucker verbun- 
den:, aus, während auch in der Flüssigkeit noch Kalk, nebst 
der grofsern Menge Zucker, zurückbleibt; beim Erkalten 
löst sich das Ausgeschiedene wieder auf. -^ Saure kohlen* 
saure BiÜererde (welche man als triipfbare Flüssigkeit er- 
halt, wenn di;rch ein Gemisch von Wa#ser mit frisch ge» 
fal her kohlensaurer Bittererde, kohlensaures Gas geleitet 
wird) gerinnt beim Erhitzen, durch Austreibung eines Thei- 
les der Kohlensäure^ , wird aber nur dann beim Erkalten 
wieder klar, wenn man in* verschlossenen Gefafsen operirt, 
aus welchen die abgeschiedene Kohlensäure nicht entwei- 
chen kann. Letztere wird bei niedrigerer Temperatur wie- 
der absorbirt, und löst die niedergeschlagene kohlens. Bit- 
tererde neuerdings auf. Um die Gerinnung der saui^ koh- 
lens. Bittererde zu bewirken , ist Erwärmung keineswegs 
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nothwendig; im luftverdünnten Baume, wo man die Koh- 
lensäure sich zu entwickeln zwingt, geht sie ebenfalls vor 
sich. {Kdstn^r's Archiv für die ges. Naturlehre« III. 204*) 

1 24) Kürvsilicke Bildung i>on Kalkspath» KrystaUen» Lie^ 
big gibt folgende, von Zoega zu Paris ihm mitgetheilte Me- 
thode an^ wie man sich durch Kunst krjstallisirten kohlen- 
sauren Kalk yerschafFen könne. In ein greises mit Kalkwas- 
ser gefülltes Gefafs hängt man ein leinenes Sächchen mit 
ätz.enden[i Kalke , nachdem man das Kalkwasser mit einer 
Auflösung von ätzendem Kali gemischt hat. Ein mehrere 
Wochen dauerndes Aussetzen an die freie Luft reicht hin, 
i.en Boden des Gelafses mit regelmäfsig gebildeten, durch- 
sichtigen , rhomboedrischen Kry stallten zu bedecken. Krj- 
stalie von kohlens. Baryt und kohlen s.Strontian erhält man 
durch das nähmliche Yerfahren aus Baryt- und Strontiaur 
Wasser. {Kästner^ s Archiv , IL 17.) 

\vl5) Kiystallisatiistn des Goldes aus sehidt Auflösung in 
Schttfefeläther, Eine ätherische Goldauflösung, welche vier 
Jahre lang unvollkommen verstopft auf bewahrt wot*den war, 
fand Simght grofsentheils v^drdarapft , und das Gold metal- 
lisch in Form einer dünnen, hl« und wieder krystallinischen 
Platte ausgeschieden. {Edinburgh i^hilosopfücal Journal^ 
ISro. XIX. Jan. 1824, p. 193.) 

126) Bildung ron nxassipen Kupferstücken auf nassem 
Wege. Folgende Thatsache beweiset, d^fs ein dichtes Ku- 
pferstück, dessen Entstehung nothwendig dem Feuer zu- 
geschrieben werden zu müssen scheint, «ehr wohl- das Pro- 
dukt eines auf nassem Wege vorgegangenen chemischen 
Prozesses seyn kann. Die Beobachtung ' gehört Hrn. MaZ- 
lerat , Inhaber einer Holzessigfabrik in Bourgoghe* Durch 
eine Reihe von Operationen , deren Zweck ist, durch Kal- 
zination des Kupfers mit Schwefel Kupfervitriol zu berei- 
ten, erhält man Auflösungen diesem Salzes, welche durch 
unauflös^liöhes basisches schwefelsaures Sjilz getrübt sind^ 
Man bringt dieselben in halb eingegrabene Bottiche, um sie 
sich klären zu lassen. An dem Innern der Wände dieser 
Bottiche, und immer an der Stelle, wo zwei Dauben zu- 
sammenstofsen , zeigen sich schwammartige Auswüchse, 
welche alimählich gröfser werden , auf der am Holze be- 
hndlichen Seite nach dem Abec^lagen die Eindrücke deA* 
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HolzEasem zeigen , übrigens aber aiif der Oberfläche war- 
zig aussehen, und sehr kleine glänzende Facetten (unstrei- 
tig Flächen yon Kr7stallen)zeigenv Ein solches im Besitze 
des Hrn. Clement befindliches Stück wiegt über 75 Gramme 
(1028 Gran oder 4Y4 Loth). Das spezif. Gewicht wurde 
s=3 8,78 gefunden« Die Stücke lassen sich kalt schmieden 
und in dünne Blättchen verwandeln; sie erhalten durch 
Feilen eine eben so glänzende und dichte Oberfläche wie 
gegossenes Kupfer« — Die Entstehung solcher dichter Ku- 
pfermassen in einer Flüssigkeit läfst sich auf folgende Art 
erklären« Es befindet sich ohne Zweifel in der Auflösuns^, 
welcher sie ihre Bildung verdanken , schwefelsaures Kupfer^ 
ox^'dul^ dessen Basis , um in Peroxyd überzugehen , einen 
Theil des Metalles regulinisch absetzt. Yon metallischem 
Eisen befindet sich keine Spur im Innern der Bottiche. 
(Annoieß d$ Chim* et de Phf$^ XXVIL Dez. 1824« p. 44^*) 

i«7) TVirkung des Schtifefels auf erhitztes Eisen. Der 
Oberst Epaiip bestätigte durch mehrere Versuche die Ei- 
genschaft des Schwefel^, rolhglühendes Eisen durch blofse 
Berührung zum F)ufs zu bringen. Eine Eisenstange von 
s Zoll Dicke ward im glühenden Zustande durch eine runde 
Stange Schwefel, welche man damit in Berührung brachte, 
in i5 Sekunden mit einem vollkommen runden, durch und 
durch gehenden l^oche versehen. Der Stahl gibt eine ähn- 
liche Erscheinung, Gufseisen aber nicht; auf letzterem 
läfst der Schwefel picht einmahl eiiie Spur zurück* (^Ann* 
de Chim. et de Phjr^. T. XXV. Janv. 1824 , p. 106.) 

128) Verbrennung im Schfpefeldampf. Wenrt man ei- 
nen Flintenlauf am untern Ende rothglühend macht, ein 
Stück Schwefel hineinwirft, und die Mündung verstopft, 
so fahrt durch das Zündloch ein Strom von brennendem 
Schwefeldampf heraus, in welchem ein Eisendraht eben 
80 verbrennt, wie wenn er glühend in Oxygengas gebracht 
wird. Das Produkt iit Proto-Sulfurid, welches in ge- 
schmolzenen Küge]chen herabrällt. Ätzkali (Kalihydrat) 
dem Strome ausgesetzt, schmilzt zu einem Sulfurid von 
schön rother Farbe. {Philosophical Magazine and Journal, 
April 1824, p. 245.) 

12<)) Bildung wasserfreier Schwefelsäure. Wenn man 
nicht rauchende (englische) Schwefelsäure sehr langsam, 
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niul ohne sie bis zum Kochen zu erhitzen , aus einer Re- 
. torte destillirt, so tritt, nach C. G, Gmelui's Beobachtung, 
ein Zeitpunkt ein , in welchem ein Thei] der Säure sein 
Wasser dem andern überläfst, und, wasserfrei yerflüclvT 
tigt , im Retortenhalse und in der Vorlage zu den bekann* 
ten Krystallen sich kondensirt. Die rückständige flüssige 
Säure hat nunmehr di<i Eigenschaft, an der Luft merklich 
zu rauchen. {PoggendoiJjTs Ann. d. Phys. u. Chemie, Dez» 
1824 9 S. 419O 

■ 

i3o) Entstehung des Salpelergases , welches sich heim 
Kochen des Runkelrüben - Zuckers entwickelt. Eine gar 
nicht, oder nur unrollkomroen erklärte Erscheinung w?ir 
bisher die Entbindung von Salpetergas gegen das Ende der 
genannten Operation. Dcscroizilles erklärt diese Erschei-f 
nung durch Zersetzung eines im Runkelrüben safte enthalT 
tenen salp.etersauren Salzes durch die früher (wahrscheinr 
lieh zur Neutralisation des angewendeten Kalkes) und zu- 
weilen im Überschufs, zugesetzte Schwefelsäure. {Ann. d^ 
Chim. et de Phjrs. T. XXV* Jarn^. 1824, p. 100.) 

i3i) Verflüchtigung der Fhosphorsäure. Hollundef be- 
merkte, dafs beim Abdampfen der tropfbaren Phosphor- 
saure in einer Retorte das Destillat sauer schmeckte, und 
mit essigsaurem Rleioxyd einen Niederschlag gab , der in 
Salpetersäure auflösHch war {Kästner s Archiv , lU 47^) *)• 

182) Zersetzung des Flufsspathes in der Hitze. Nach 
Smiihsons Beobachtung wird der Flufsspath , in sehr klei- 
ner Menge der Hitze ausgesetzt, zerlegt, indem das Kal- 
zium Oxy gen absorbirt, und das Fluor fahren läfst. Der 
Rückstand verhalt sich wie gebrannter Kalk, während eine 
mit dem Dampfe in Berührung kommende Glasfläche "mit 
einem Beschlao^e von Kieselerde l>€deckt wird. Eine ahn- 
liehe Zersetzung findet beim Erhitzen des Topases und 
Krjoliths Statt. Smithson hält diese beiden Mineralien, so 
wie den Flufsspath, für wahre Verbindungen des Fluor mit 
Metallen, keineswegs aber für flufs saure Salze. Den T<>» 
pas glaubt er zusammengesetzt aus 18,0 Silicium, 27,7 Alu- 

V. : i n , ■ I. I 

*) Die phosphorsäurc wird demnach hier von den Wasserdäm- 
pfen eben so fortgerissen, wie die Boraxsäure beim schnei* 
len Verdampfen ihrer Auflösung- K. 
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mium und 5£fr,3 Fluor (Samme 98^). {Annais öfPhilosophy, 
Febr, 1824, p» 100.) 

%33) Gfiistige Gährung. Z)6*6«mA/er^estäligt durch Ver- 
suche die Wahrheit der Angabe, dafs Obst auch in kohlen- 
saurem Gas die geistige Gährung erfahi*e« X^irschen , Jo- 
hannisbeeren und Weinbeeren absorbiren zuerst in weni- 
gen Stuilden etW9S mohr a]s ihr eigenes Volumen Kohlen- 
saure , gehen nach 24 Stunden in Gährung, und entwickeln 
dabei eine Menge Ton kohlensaurem Gas, welche die an- 
fangs absorbirte weit übertrifft, -r- 100 Theile wasserlee- 
rer Zucker liefern nach Döbereiner durch die Gährung 48»^ 
Th. kohlensaures Gas. (Beiträge zur physikalischen' Che- 
mie, ¥on J, W, Döbereiner* \^^^ Heft. 8. Jena, 1824, p, 78.) 
— Döbereiner fand, däfs Hefen durch Behandlung mit Wein- 
geist, so wie mit Essigsäure, unfähig gemacht werden, ferr 
ner als Erregungsmittel der geistigen Gährung zu dienen. 
Wenige Tropfen Essigsäure sind hinreichend, eine grofse 
Menge von Hefen unwirksam zu machen» Es entsteht da- 
durch essigsaures Ferment, 'welches die Eigenschaft besitzt, 
eine verdünnte wässerige Auüösurtg von Zucker und Alko* 
hol in Essig zu verwandeln , und daher als Essigferment 
betrachtet werden kann* Die mit vielem Wasser ausgewa- 
schenen und stark ausgeprefsten Spundhefen verwandeln 
trockenen Zucker,- mit welchem sie zusammengerieben wer- 
den, in eine honigartige Masse, welche für sich nicht in 
Gährung geht, wohl aber nachdem sie mit Wasser ver- 
dünnt worden ist. (D6'6. Beiträge etc., i. Heft, S. 112.) 

iS/») Veru^andUchaft des Alkohols zum ff^asser* Nach 
V. Sön\mering*s Beobachtung steht die Flüchtigkeit des Al- 
kohols nicht durchaus in umgekehrtem Verhältnisse mit sei- 
nem Wassergehalte. Destiliirt man Weingeist von mehr 
als 97 p. Ct. (dem Gewichte nach), so geht er (der gewöhn- 
lichen Erfahrung ' ganz entgegen) zuerst schwächer^ und 
später stärker über. Von Yelin machte bei derWiederhoh- 
lung der hierher gehörigen Versuche die Bemerkung, dajk 
absoluter Alkohol in hohen Temperaturen sich sehr begierig und 
auffallend schnell mit dem Pf^asser aus der umgebenden Luft 
verbindet. Absoluter Alkohol (vom spezif. Gew. 0,791 bei 
•^ 20^ C.) nur etwa 5 Minuten im Sieden erhalten , zieht 
schon 1 V4 p. Ct« Wasser an , und zeigt sein spezif« Gew. 
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(im Verschlossenen bis ea -^ so<^ C. erkältet) auf Ot79534 
erhöht. {Kästner^ Archiv, II» 340.) 

1 35) FreiufiUige Zersetzung des Harnstoffes* Vauquelin 
fand, sehr reinen krjstallkirten IIarnslsoff% dessen Auflö- 
sung in einer verstopften Flasche mehrere Monathe aufbe- 
wahrt wurde, ohne yöi-hergegengene Trübung der Flüssig- 
keit, und ohne Gasentwrckelung ^ zum Theil in basisches 
kohlensaures Ammoniak verwandelt* Er hält es für wahr^ 
scheinlich , dafs bei dieser Umwandlung Wasser zersetzt 
worden sej , dessen Sauerstoff an das Hydrogen , und des- 
sen Wasserstoff an das Azot des Harnstoffs zur Ammoniak- 
bildung getreten seyn müfsto. (Annales de Chimie et de 
Phj'sique^ XX K Atfril 1824, p. 4^3.) 

£. Neue Untemchungen ^ev Eigenschaften chemi- 
scher Stoffe. 

1 36) Ursache t^on dem Gerüche des Hjrdrogengases* Wenn, 
nach Berzelius^ das aus Eisenfeilspänen und verdünnter 
Schwefelsäure bereitete Wasserstoffgas durch reinen Alko- 
hol geleitet wird, so verliert es seinen Geruch grofsen- 
theils , und Wasser scheidet aus dem Alkohol ein riechen- 
des flüchtiges Öhl, welches durgh eine milchige Trübung 
bemerkbar wird, und nach einigen Tagen sich vollkom- 
men absondert. Reines, geruchloses Hydrogen läfst sich 
erhalten, wenn man Kalium -Amalgam in destillirtes Was- 
ser wirft. {Quarterljr Journal of Science^ NrOi ^XXHT. 
p/38o) 

187) Silicium. Der Zweck mancher bisher rergeMich 
angestellten Yersuche, nähmlich die Desoxydirung der Kie- 
selerde, und die Absonderung ihres Radikales « des Silp- 
ciumsj ist von Berzelias nunmehr wirklich erreicht worden. 
Diesem Chemiker gelang die Darstellung des Siliciums auf 
folgende zwei Arten: 1) Durch Verbrennen von Kalium in 
kieselhaltigem flufssauren Gase; 2) durch Behandlung des 
flufssauren KieseUKali oder Kiesel-Natrons mit Kalium. Um 
dieses letztere Verfahren, welches das bequemere ist, in 
Anwendung zu setzen, wird eines der genannten Salze zu 
feinem Pulver geriebe,n, zur Beseitigung aller Feuchtigkeit 
bis über -|- 100* C erhitzt, und schieb tenwei se mit Kalium 
in eine unten zugeschmolzene Glasröhre gebra cht, die man 
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über der Weingeistlampo erhitzt. Noch vor dem Eintritt 
der Glühhitze geschieht die von einem zischenden Laute 
und schwachen Fener-Erscheinnngen, aber (wenn das Salz 
ganz trocken war) yon keiner Gas-Entwickelnng begleitete 
Reduktion der Kieselerde. — Man mag sich der einen oder 
andern von diesen Methoden bedienen , so mufs der erhal- 
tene Rückstand mit vielem, anfangs kaltem, später kochen- 
dem Wasser ausgewaschen, und erst dann getrocknet wer- 
den , wenn dieses nichts mehr auflöst. Das auf diese Art 
dargestellte Sil icium enthält noch etwas Wasserstoff*) und 
nnzersetzte Kieselerde» Man befreit es von ersterem, in- 
dem man es in einem offenen Tiegel bis nahe zum Glühen 
erhitzt, und nach einiger Zeit die Temperatur allmählich 
bis zum vollen Glühen steigert. Sollte sich während die- 
ses Prozesses das Silicium entzünden , so bedeckt man den 
Tiegel, und vermindert das Feuer. Die Kieselerde ent- 
fernt man durch FlufssäurCt in welcher das geglühte reine 
Silicium unauflöslich ist. Endlich schreitet man zum Aus- 
waschen und Trocknen der Substanz. Das reine Silicium 
hat folgende Eigenschaften. Es ist ein dunkelbraunes, stark 
' abschmutzendes , glanzloses , selbst durch Reiben keinen 
^ glänzenden Strich gebendes, in atmosphärischer Luft und 
Sauerstoffgas unverbrennliches , und vor der Löthrohr- 
flamme unschmelzbares Pulver , welches die Elektrizität 
nicht leitet. An der Unverbrennlichkeit des Siliciums hat 
ohne Zweifel die durch das Glühen bei seiner Bereitung 
hervorgebrachte Veränderung des Aggregatzustandes An- 
theil ; so wie z. B. die aus Leinwand gebrannte Kohle und 
dieKokesanEntzundlichkeitso unendlich verschieden sind« 
Denn ungeglühtes Silicium entzündet sich, schnell bis zum 
Glühen erhitzt, welche Eigenschaft man nicht allein der 
geringen Menge des darin enthaltenen Wasserstoffs zuschrei- 
ben kann. Das Verbrennungs-Produkt ist Kieselerde, die 
Verbrennung selbst aber unvollständig, weil eben die er- 
zeugte Erde den fernem Zutritt des Oxygens bald abhält. 
Silicium, welches durch die Einwirkung einer höhern Tem- 
peratur unverbrennlich geworden ist, leidet keine Verän- 
»derung, wenn man, während es glüht, chlorsaures Kali 

■ II ■ I II .1, ,1 .i^— ^.^^— „— — .^— — .^— ^i— a^,— — — — — — ^.i^— »^— <p— 

*) Durch die Rcdulition mit Kalium wird Kalium - Silicium ge- 
bildet, ^ ^Teiches im Wasser eine Zersetzung erleidet. Das ' 
Kalium wird oxydirl, vom WasserslofTe entweicht der gröfsto 
Tbcil gasformig, während ein kleinerer mit dem Silicium 
in Verbindung tritt. ' 
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auf dasselbe wirft* Mit Salpeter verpufft es nicht frühei* 
als bei starker Weiisglühhitze , wo nähmlich die Salpeter- 
säure zersetzt wird , und. die Yerwandtschaft des Kali zur 
Kieselerde mit zum Erfolge beitragen kann. Mit kohlen- 
saurem Kali und Natron verbrennt das Silicium sehr leicht 
unter lebhafter Feuererscheinung, fentWickelung^ von Koh- 
lenoxydgas und Ausscheidung reduzirterKohle^ welche die 
Masse Schwarz farbt^ Diespr Erfolg tritt noch vor dem 
Glühen ein^ ivenn die Menge des kohlensauren Alkali sehir 
geHng ist. Mit sehr viel kohlens.Kali oder Natron entsteht 
keine sichtbare Föuererscheinung, keind schwarze Färbung, 
sondern es entweicht blofs Kohlenoxjdgas. Das Silicium 
verpufft ebenfalls ^nter lebhafter Feuerbildung mit den 
Hydraten des Kali und Natrons , und zwar in einer Hitz^, 
wobei dieselben schmelzen , also vor dem Glühen. Das Si- 
licium, selbst das iii Sauerstoffgas unverbrennliche , ent- 
zündet sich 4 in einer Atmosphäre von Schwefel dampf, und 
wird zu Silicium ' Sulfurid (Nro. 3). Auch in Chlorgas lafst 
es sich entzünden, und bildet damit Chlor- Silicium (Nro. 7). 
Schwefelsäure, Salzsäure und Salpetersäure wirken nicht 
liuf das Silicium , dieses mag vorher geglüht worden seyn 
oder nicht. Eben so das Königswasser. Flufssäure löst lang- 
sam, und unter Entwickelung von Wasserstoffgas das un- 
geglühte (cntzühdliche) Silicium auf, keineswegs aber das 
geglühte* Dieses wird dagegen mit Heftigkeit von einem 
Gemenge aus Flufssäure .und Salpetei'säure aufgelöst, wo- 
bei sich Salpetergas entbindet. Im entzündbaren Zustande, 
dtber nur in diesem, ist das Silicium auch durch Digestidii 
in ätzender Kalilauge auUöslich. Mit Kupfer, Silber, Blei 
und Zinn schmilzt das Silicium vor dem Löthrohre zusam- 
liien. In diesen Legirungen ist das Siliciam oxjdirbar, denn 
jene lassen bei der Auflösung in Säuren Kieselerde zurück. 
Mit Kalium verbindet sich das Silicium in höherer Tempe- 
ratur, jedoch ohne Feuererscheinung. Bei einem gewissen 
Verhältnisse der Bestandtheile ist die Legirung dunkel grau- 
braun , und löst sich vollständig im Wasser auf. {Po^gea* 
dorff's Annalen der Physik, Juni 1Ö24, S. 204.) 

i38) Zirkonium* Berzelius hat das Zirkonium auf ähn- 
liche Art wie das Silicium (Nro. 137) isolirt dargestellt. Es 
ist schwarz wie Kohle, wird weder vom Was»er noch von 
Salzsäure oxydirt , aber von Königswasser ond Flufssäure 
(von letzterer unter Hydrogen-E^tbindang) aufgelöst, hei 



wenig erhöhter Temperatar Terbreimt es mU aufserordent«- 
licher Heftigkeit. (Ann. de Chinu et de Phys. XXYL 43.) 

189) Schule/liehe Säure im tropfiaren Zustande, Naclm 
Bussjr gelingt es schon , das durch Chlor-Kalzium getrock^ 
nete schweSichsaure Gas in eincf tropfbare Flüssigkeit za 
Yerwandeln, -wenn man dasselbe ii^ ein kleinem gläsernes 
Gefäfs leitet Y welches mit einer kaltmachenden Mischung 
ati^ a Th. Eis und 1 Th» Kochsalz umgeben ist. In diesem 
Zustande ist die Säure ungefärbt^ durchsichtig, yom spe* 
zif. Gewichte 1,4$ (das des Wasser« ^Is 1,00 gesetzt), und 
fto flüchtig, da(s sie schon bei -»^ 10^ C. ins Kochen kommt« 
Bei der Verflüchtigung entsteht so yiel Kälte, dafs dadurch 
das Quecksilber eines Thermometers , dessen Kugel man 
mit Baumwolle umwickelt , und mit der Säure benet2t hat, 
gefriert. Man kann aus diesem Grunde die tropfbare Säure 
afuch ziemliche Zeit aufbewahren, weil die durch Yerdam« 
piung eines Theiles bewirkte Temperatur -Verminderung 
grofs genug ist, um den Rest bis unter »einen Siedpunkt 
zu erkälten. Wasser , in welches man die Säure giefst» be- 
deckt sich mit einer Eisrinde. ' Alkohol kann in einer klei- 
nen Glaskugel zum Gefrieren gebracht werden^ wenn man 
letztere mit Baumwolle umwickelt, schwefliche Säure dar- 
auf giefst , das Ganze unter die Luftpumpe bringt, und die 
Xiuft aus;Eieht* ist selbst einige Gasarten, wie Ammoniak-, 
Cyan- und Chlorgas kondensiren sich zu tropfbaren Flüs- 
sigkeiten, wenn man sie in eine Röhre leitet, derea zu ei- 
ner Kugel aufgeblasenes Ende durch schwefliche Säure ab- 
gekühlt i»t , äderen Verdunsten man mittekt eines Luftstro- 
mes befördert. {Ana^ de Chini. et de Phjs. XXVL 63.) 

x%o) Rauchende Schwefehäure. Durch genaue Versu* 
che hat Bu&sjr die , wenigstens unter den deutschen Chemi- 
k^ern, allgemein angenommene Meinung, dafs das Nordliäa- 
ser-Vitriolöhl eine Verbindung von Schwefehaure-Hjdrat 
mit Wasser leer er Schwefelsäure sey» und dafs- sie letzterer 
ihre Eigenschaft; zu rauchen verdanke, neuerdings bestä- 
tigt *). Als er ätzenden Baryt mit dem durch Destillation 
übergetriebenen rauchenden Wesen des Vitriolöhls in Be- 

*) Bussy*s Abhandlung ist eine Beantwortung einiger von der 
Sociitd de Pharmacie aufgestellten Fragen üher did \%akre 
Ddsch^enheit des Nordhäusor • Vitriolöhls*- 
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rührung seUste^ den gebildeten sehi^^felsatiren Baryt wog, 
Qnd das Resultat mit der Zasammensetzung dieses Salze* 
naith Berzelius vergHch, fand sich zwar, dafs dieses rau- 
chende Wesen noch o;oo8 Wasser enthalten habe; allein er 
schreibt dieses Ergebniis der bei dem Versuche unvermeid- 
lichen Ungenauigkeit zii^ und et*Iiennt demnach das rau- 
chende Wesen für U^ässerfrtii Schwefelsäure* {Ann* de Chim» 
et de fhys. XXVL Aoüt 1824 , p. 4ii.) 

141) Mangänswre* Nach Frommtterz erhält man die 
MaBgahsäure isolirt am besten dadurch , dafs man kohlen- 
saures Gas in Wasser leitet, worin fein gepulverter basi' 
scher mangansdurer Baryt (s. unten) schwebt. Die nach ei- 
niger Zeit von dem Bodensatze getrennte Flüssigkeit wird 
durch 74&^^^^ig^s Kochen von etwas lioch darin enthalte- 
nem kohlensaurem Baryt befreit, bis zu ^/^ ihres Umfanges 
abgedampft, von niedergefallenem braunen Manganoxyd ge- 
trennt, und bei gelinder Wärme fast bis zur Trockenheit 
abgeraucht, worauf sie beim Erkalten zu einer festen , auk 
Nadeln zusammengesetzten Masse> erstarrt *)« Folgendes 
sind die Hauptresultate der yon Frommherz über die Eigen- 
schaften, das Verhalten, und die Verbindungen derMangan- 
säure ¥orgenommenen IJntersuchung. Die reine Mangan- 
säure erscheint in Gestalt feiner, nadeiförmiger Krystallci 
oder als eine dichte, unkrystallisirte Masse; sie besitzt eine 
dunkel karminrothe Farbe ^ keinen Geruch, aber einen an-« 
iangs süfslicben, dann herben, adstringirenden Geschmack. 
Ihr apeitfif. Gewicht ist gröfser als das des Wassers. Sie 
läfst sieb direkt nicht verflüchtigen, scheint aber dochunt^ 
gewissen Umständen die elastisch-flüssige Form annehmen zu 
können ; denn die röthlichen ynd weilsen Dämpfe , welche 
das mit Schwefelsäure übergossene feste Chamäleon aas<- 
stofst, liondensiren sich in einer. Vorlage zu tropfbarer 
Mangansäure und Scihwefelsäure. Die reine, krystallisirte 
Mangansäure entwickelt, wenn aie erhitzt wird, Wasser 
und Oxjgengas; was zurückbleibt, ist braunes Mangan- 
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*) Zwei von /brcAAamm^r angegebene Metboden, Mängansäure 
zu bereiten ; nähmlich durcu Digestion aj des mittelst essigs. 
oder Salpeters Bleioxydes aus dem mineralischen Clian^aleoa 
gefällten Niederschlases , oder bj des basischen mangansau- 
ren Barytes, mit verdünnter Sch>vefelsäure, hat FrOmmherz^ 
wegen der leichten Zersetsbarkeit der Manpn^ure « wenig 
vertheilhaft gefunden. 
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oxyd {Oxydum manganoso * manganicumf. Aa( diesem Wege, 
gabeil 214 l*li. Mangansäure : 16/j. Th. braunes Oxyd (worin 
44,634 Oxygen) >), 32 Oxygea und 18 Wasser. Hiecao» 
folgt die Zusammensetzung so wi^ sie hier nachsteht: 

Wasserfreie Mangansäure: 

Berechnung Versuch 

Mangan 1' Atom s=± 711,67 =: 68,73 — 60,9 
Oxygen 6 Atome 5= 5oo,oo =5 41,07 -^ — 89,1 



1211,57 ioo,OQ 100,0 ^)< 

Krj'slallisirte Mangansäure: 

Berechnung Versuch 

Mangansäure t Atom = 1211,67 ^^ 9>)6i ~— 9 1)59 
Wasser, . 1 » sc 112,43 «« 8,49 — 8,4» 

1324,00 100,00 100,00. 

Wasser scheint Ssum Bestehen der Mangansäure unumgang- 
'libh nöthig zu sejn ; denn wenti man ihre Auflösung unter 
der Luftpumpe mit Kalzium -Cfilorid bis zur Trockenbelt 
abdampft, so ist der Rückstand braunes Mangano'xjd. -^ 
Die Mangansäure lost sichächwer im Wasser auf, und bil- 
det damit eine bei durchgehendem Lichte dunkel Tiolettef 
bei äufTallendem Lichte aber mehr karminrothe Flüssigkeiti 
"welche eiften sehr schwachen eigenthümlichen Geruch be 
sitzt, Lackmuspapier nicht röthet^ und am Lichte unter 
Abscheidung von braunem Oxyd entfärbt wird. Schon ii 
einer die Siedhitze des Wassers nicht erreichenden Wärme 
zersetzt sich diese Auflösung schnell , wenn sie yerdünnt 
ist; konzentrirt hingegen kann sie stundenlang ohnebedeo- 
tende Zersetzung im Kochen erhalten werden« Leitet man 
eineix Strom Ton Hydrogengas durch die Auflösung der 
Mangansäure, so zersetzt sie sich schnell ; es wird Wasser 
gebildet I und braunes Oxyd niedergeschlageif. Sehwefe^ 

*) Jahrbücher , VI. 826. — JFrommhert bringt di^rcb ein Ver- 
sehen 48,6 Tb. in Rechnung. K» 

t ^y Dafs die Analyse den Oxygengehalt utä etwa s p. Ct. zu ge' 
ring angab, bat wahrscbeinticb darin seinen Grund, dab 
Aer Mangansäure etwas braunes Oxyd beigemengt war. Bei 
einigen seiner Versuche bat Frömiitherz selbsl diesen Üb»- 
staad angemerkt. K, 



103 

und Phosphor wirken auf analoge Art| indem «ich Schwe- 
felsäure oder Phosphorsäure bildel, und dasOtyd ausschei- 
det Die ausgeglühte Holzkohle äuisert gleiche Thätigkeiti 
aber wahrscheinlich nur yermöge des Hydrogens, welches 
sie nochenthäU; denn es wird durch sie weder Kohlensäure 
gebildet, noch Oxjgen abgeschieden. Zink, ^isen, Wis- 
muth,^ Kupfer, Antimon, Blei, Quecksilber und Silber 
oxydiren sich in einer Auflösung der Mangansäure , und 
scheiden ebenfalls braunes Mangan oxjd ab. Allein Zinn 
bewirkt selbst nach 3 Monathen noch keine Zersetming. 
Schwefelsäure, Salpetersäure, Phosphor-, Arsenik-, Chrom-, 
Borax - und {(ohlensäure sind ohne Wirkung auf die Man- 
gansäure; letztere scheidet keine einzige der genannten 
Säuren aus ihren Salzen ab ; vielmehr beruht auf der Zer- 
setzung des mangansauren JBarytes durch Kohlensäure die 
Darstellung der Mangansäure (s. oben). Schweili^e und 
salpetrige Säure bilden mit einer Auflösung der Mangan» 
säure, welche sie augenblicklich entfärben, schwefelsau^ 
res oder .salpetersaures Manganöxydul, ohnä braunes Oxyd 
auszuscheiden. Letztere Ausscheidung findet aber bei der 
Anwendung von arseniger Säure Statt, und die darüber 
stehende Flüssigkeit enthält Arseniksäure. Hydro thionsaure 
fällt aus der tropfbaren Mangansäure braunes Oxyd , und 
bildet schwefelsaures Mangauoxydul , welches aufgelöst 
bleibt. Salzsäure bewirkt ebenfalls Zersetzung, und gibt 
eine hellrosenrothe AuQösung, welche salzsaures Mangan- 
oxyd und Manganoxydu} , nufserdem au^h freies Chlor ent- 
hält. Phosphorwasserstoffgas und öhl bildendes Kohlenwas- 
serstoffgas scheide;! aus der tropfbaren Mangansäure brau- 
nes Oxyd, und gleichzeitig bildet sich Phosphor- oder Koh- 
lensäure und Wasser^ Die meisten organischen Substanzen 
zersetzen die Mangansäure, und sondern ebenfalls braunes 
Oxyd daraus ab ; so die folgenden: ^Zucker, Gummi, Stärke, 
Holzfaser, Papier, Morphin, Terpentinöhl , Olivenöhl, 
Hampher, Kolophonium, Eiweifs, Gallerte, thierischer^ 
Fase^rstoff, u. s, w. Durch Essigsäure, Weinsteinsäure und 
Kleesäure wird die Mangansäure entfärbt, ohne dafs sich 
braunes Oxyd absetzt. — Mangansaure Salze^ Die Mangan- 
säure läfst sich auf direktem Wege nur mit den Oxyden 
der s. g. Alkali-Metalle verbinden, aber es scheinen durch 
doppelte Zersetzung auch andere mangansaure Salze gebil- 
det werden zu können. Ammoniak zersetzt die Mangan- 
säure ; es bildet sich Wasser , während braunes Mangan- 

Jiikrb. dt polyt. lust« VII. Bd. " «ß 
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oxjä und Sticligas erscheinen* Mangansaures Kali^ a) Neu^ 
tralesj krystallisirt aus einer rothen konzentrirten Auflö- 
sung des mineralischen Chamäleons ; wird fast von allen 
Substanzen zersetzt, welche ,die Mangansänre zersetzen; 
hinterläfst beim Erhitzen basisches Salz, mit braunem Man- 
ganoxyd gemengt, b) Basisches^ Die grüne Auflösung des 
Chamäleons enthält dieses Salz , welches auch durch Über- 
sättigung der Mangatisäiire mit Kalilauge bereitet werden 
hanm — ' Mangansaurer Baryt (basischer). Entsteht nicht 
nur beim Glühen des Bt*aunsteins mit gleich viel Baryt, son- 
dern auch wenn man tropfbare Mangansäure durch einen 
tJberschufs von Barytwasser fallt, oder 2 Th* Salpetersäu- 
ren Baryt mit 1 Th. Braunstein der Glühhitze aussetzt« 
Hellgrünes, unauflösliches Pulver, •— Versetzt man die 
Auflösung der Mangansäure mit wenig Barytwasser, so ent- 
steht kein Niederschlag; allein der gebildete neutrale man' 
gans, Baryt läfst sich nicht krystallisiren ; vielmehr fallt 
aus der Flüssigheit beim Abdampfen das vorher erwähnte^ 
basische Salz nieder, indefs ein Theil der Mangansäure 
zersetzt wird. — Basischer mangans* Strontian entsteht auf 
'die drei beim mangans« Baryt angegebenen Arten. Die auf 
' trocknem Wege bereitete Verbindung ist im Wasser nicht 
auflöslich ^ wohl' aber die durch Übersättigung der tropf- 
baren Mangans, mit Strontianwasser erhaltene. Beide sind 
übrigens grün. Von dem Ti^afra/r/i'mangans. Strontian gilt 
das von diem entsprechenden Barytsalze Gesagte. — Von 
'den Oxyden der schweren Metalle verbindet sich keines 
direkt mit der Mangansäure; jene unter ihnen, welche auf 
eine höhere Oxydationsstufe gelangen können^ oxydiren 
sich in tropfbarer Mangansäure, und scheiden gleichzeitig 
braunes Manganoxyd aus. So verhalten .sich z. B. die Prol- 
oxyde des Zinnes, Mangans, Eisens, Antimons, Chroms, 
Kupfers, Quecksilbers und Bleies ; ferner die Deuteroxyde 
des Mangans und' Bleie». Das mangans. Kali gibt mit sei' 
ijhen Meiällsalzen , deren Basis noch höher sich oxydifeft 
kann (z, B salzs. Zinnoxydül, schwefeis. Eisenoxydnl und 
Manganoxydal , Salpeters« und essigs. Blejoxyd, salpeier». 
Quecksilberoxydul), Niederschläge, welche Gemenge aus 
braunem Manganoxyd und einem höhern Oxyde des andern 
' Metalles sind. l)er Niederschlag aus salzs. Chromoxydul 
ist blofs braunes Manganoxyd, während in der Flüssigkeit 
Chromsäure und salzs. Kali bleibt. Die übrigen Metallsalze 



geben mit jnangansanremKali keine Niederschlage, (ßchweig^ 
gers Journal , XLI. 267^) 

142) Boron^Sulfund^ t)ie olirengrüne Hasse ^ welche 
man durch Yereinigung des Boron mit achmelzendem 
Schwefel erhält , ist nach Berzelius hlots ein mechanisclies 
Gemenge^ Dieser Chemiker hat jedoeb wiahre? Schw^eU 
Böron dargestellt, indem er Boron in Schwefeldampf glü« 
hend machte. Unter Yerbrennangs -Erscheinungen wird 
hierbei ein weifser, undurchsichtiger Körper, gebildet, der 
sich im Wasser unter Entwichelung von Hj^drothiongas zu 
einer milchigen « Boraxsäure enthaltenden Flüssigkeit auf- 
löst. (Poggendorjf's Annalen der Phjsik^ Oktober 1824,. 
p. 145») " 

143) Schufefel - Uran. 1Sa,ch. Berzelius föUt h/dr othion« 
saures Ammoniak aus. den üransalz * Auflösungen wahres 
Schwefel* Uran als eine schwarze schwere Masse« welche 
sich in überschüssigem fiydrothion-^Ammoniak wieder auf- 
löst , an der Luft aber oxjdirt , und in ein Gemenge Ton 
Uranoxydul und Schwefel verwandelt wird. Läfst man das 
Schwefel ^ Uran mit ein wenig seiner Auflösung in Hydro- 
thion-* Alkali an der Luft ^ehen, oder leitet man Hydro- 
thiongas durch Wasser, in welchem Uranoxyd-Hydrat zer- 
rührt 'ist; so erhält man einen. brandgelben I^iederschlag, 
der vielleicht Uran-Oxysulfurid ^eine Yerbindung von Uran«^ 

t Oxyd und Schwefel-Uran) ist, weil er sich in Salzsäure un- 
ter Entwickelung von Hydrothiongas , und Zurücklassung 
von Schwefel auflöst. {PoggendorJf'*s Annalen der Physik, 
August 1824, S. 373.) * 

i44) Jod' Cyanid, Die von Humphty Ddpy entdeckte 
Verbindung von Jod und Cyari, welche entsteht, wenn man ein 
trockenes Gemenge von Cyan- Quecksilber (2 Theile) und 
Jod (1 Theil) in einer Retorte erhitzt (wobei es zu weifsen 
Flocken sich sublimirt, während Quecksilber -Protojodid 
im Rückstande bleibt) , hat Serullas untersucht. Man erhält 
das Jod-Cyanid am leichtesten, wenn man das z^ seiner Er- 
zeugung bestimmte Gemenge in einer Phiole erhitzt, deren, 
etwas' weiten Hals man schräg unter eine Glastafel hält, an 
welcher die Dämpfe zu Flocken sich verdichten. Es läfst 
sich durch eine zweite Sublimation von eingemengtem 
Quecksilber - Jodid reinigen, bildet dann sehr lange feine. 

i3 * 



Nadeln ron scharfem, Thränen anapresseoden Geruch und 
kaustischem Geschmack. Es verflüchtigt sich unzersetzt bei 
einer viel unter, ioo° C. liegenden Temperatur, entwickelt 
aher , auf glühende Kohlen geworfen, violette Dämpfe von 
Jod. Im Wasser und im Alkohol ist es auflöslich; seine 
Auflösung ist ohne Wirkung auf Lackmus und Kurkuma, 
und wird durch salpetersaures Silber nicht gefällt. Kon« 
zentrirte Ätzkalilauge zersetzt das Jod-Cyanid und bildet 
hydriodsaures und^ blausäures Kali« In der Salpetersäure 
löst sich das Jod -Cyanid auf, ohne sie zu färben; konzen- 
trirte (englische) Schwefelsäure wird davon nach einiger 
Zeit rosenroth gefärbt, unter Ausscheidung von Jod; durch 
Salzsäure entsteht Blausäure , und wird ebenfalls Jod aus« 
geschieden. Tropfbare schwefliche Säure macht Jod frei* 
Bei geringem Überschusse der Säure entfärbt sich die Auf- 
lösung, es wird Schwefelsäure, Hydriodsäure und Blau- 
säure gebildet« Schweflichsaures Gas'wirkt nur unter Bei« 
kommen von Wasser, Trockenes Chlorgas hat nach meh- 
reren Tagen keine Wirkung; das Jod -Cyanid verflüchtigt 
sich, und krystailisirt an den Gefäfswänden. Die Menge 
des Jod in dem Jod-Cyanid bestimmte SerullaSj nach einem 
Mittel aus fünf Versuchen (wobei er die Verbindung durch 
glühende Eisendrehspäne zersetzte , das erhaltene Eisen- 
jodid durch Kali zerlegte , und aus der Menge des Kalium- 
jodids die Menge des Jod berechnete) zu do,66 p. Ct. Die 
Zusammensetzung ist daher wahrscheinlich folgende : 

Jod 1 Atom s=3 1666,70 s=3 82,69 
Cyan i » *= 327,9^'= 17,81 



1894,62 100,00., 

Diese Verbindung entsteht auch , wenn man Cyangas in ei- 
nen mit Joddampf angefüllten Balloji leitet. Tropfbares 
Cyan löst etwas Jod auf, und wird dadurch roth gefärbt, 
ohne jedoch die Bildung der krystallisirten Substanz zu 
veranlassen« {Ann, de Chimie et de Fhj'siquej T, XXVU* 
Okt. 1824, p. 184.) 

145) Leichißussige Metallmischungen , Wenn man Zinn, 
Blei und Wismuth im stöchiometrischen Verhältnisse zia* 
sammenschmelzt, d. h. so, dafs 1 Atom (69 oder i470,5Ö) 
Zinn auf 1 At. (io3,5 oder 25Bg,o) Blei und 2 Ai (2X71 
oder 8X1773,8) Wismuth kommt; so erhält man nach 
Dööereiner eine üei ^ 98,75** C. schmelzbare Verbindung^ 



* 
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welche als aus t At* Wismuthblei nijid i Au Wismntbzinn 
bestehend angesehen werden mufs , und demnach mit der 
Forme] Bi Pb '\- Bl Sn zu bezeichnen ist« Das Wismuthblei 
{Bi Pb) fär sich ist erst bei einer zwischen -j- 162,5^ und 
-|- if)8,75® C liegenden Temperatur flüssig; das Wismuth» 
zinn {BiSn) schmilzt bei -f" 1 3 1,26 bis -f- i37,6^ C — Bei 
der Vereinigung Ton festem Wismuth^ Amalgam mit festem 
Blei-Amalgam entsteht ein flüssiges Produkt (wie schon /f« 
Da(^ bemerkte) , und zwar findet diese Formyeränderung 
unter Erkältung Statt. Als Döbereiner 816 Gran Bleiamal- 
gam (aus 40 i Q. u. 4i3 Bl.) mit 688 Gr« VVismuth- Amal- 
gam (aus 404 Q* und 284 W.) vermischte, sank die Tem* 
peratur yon -|- 20° C. bis auf — i,a59 C, und vermindeKe 
sich bei fernerem* Zusätze von 808 Gr, Quecksilber, dessen 
Wärme =: -j- flo** G. War, auf — Q^/^^C. (Schweiggers 3 ovlt^ 
nal, XLIL i8ö.) *) 

1 46) Molfbdänsaures Ammoniak* Nach Haidinger haben 
die Krystalle' dieses Salzes eine ungleichseitig yierseitige 
Pyranftide zur Grundform ; sie sind blafsgrün von Farb^, 
durchsichtig, und von starkem, salzigem Geschmack« {Brew^ 
sters Edinburgh Journal of Science^ Nro, L Juli 1824, p« 100.) 

147) Verbindungen der Flufssäwre. Folgendes sind die 
Hauptresultate einer von Berzelius bekannt gemachten, weit-> 
läufigen, höchst wichtigen und interessaijten Abhandlung 
über diesen Gegenstand« 

I. Einfache flufssaure Salze* Die flufssauren Alkalien 
sind im Wasser auflöslich, lassen sich aber nicht vollkom- 
men neutral im festen Zustande darstellen« Sättigt man die 
Auflösung eines flufssauren Alkali so, dafs sie weder sauer 
noch alkalisch mehr reagirt, so liefert sie beim Abdampfen 
entweder Krystalle von saurem Salze , während die rück- 
ständige Flüssigkeit sich alkalisch zeigt, oder umgekehrt. 
Die flufssauren Salze, welche in der Folge neutral genannt 
werden, sind solche, worin 100 Th. Flufssaure eine Menge 
Basis mit 7^,74Th. Sauerstoff aufnehmen. Die sauren flufs- 
sauren Alkalien sind krjstallisirbar , von rein saurem Ge- 



*) Prof. Orioli in Bologna beobachtete gleichfalls diese auffal* 
lende Temperatur* Verminderung (Giornale di Fisioa, VIL 
47»). 



schmack, und geben mit dem Wasser Auflösungen, & 
stark das Glas angreifen, i) Flufss* KaU. a) Neutrales» Man 
erhält es am besten , wenn Flufssäure unvollkommen mit 
kohlensaurem Kali gesättigt, das Salz zur Trockenheit ver- 
dunstet, und die überschüssige Säure durch Hitze yerjajt 
wird. Es hat einen scharfen, salzigen Geschmack, rea^t 
stark alkalisch, und zerfliefst an der Luft. Seine Auflösus; 
ist nicht leicht krjstallisirbar, sondern erstarrt, bb zur 
hinreichenden Konzentration abgedampft , als ganze Masse. 
Man erhält aber Krjstalle in der Form ron Würfeln oder 
yierseitigen Frismen, welche an den Enden mit einem dia< 
gonalen Kneuze versehen, oder in vierseitige Trichter (wie 
Kochsalzkrjrstalle) vereinigt sind, »wenn man die Auflösun; 
in sehr flachen gläsernen Gefafsen bei -|r 35 bis 40^ ^* ^ 
dunstet. Die Auflösung dieses Salzes greift Glas an, ao(2 
nimmt ihm seine Politur. Wird sie mit Essigsäure gemischt, 
bis sie nicht mehr basisch reagirt, so erhält man ein Salz, 
welohes in seiner konzentrirten Auflösung neutral bleibt, 
beim Ferdiinnen mit (vielem ff^asser aber sauer M>ird, und 
durch Erhitzen sich ganz wieder von Essigsäure befreiea 
läfst. -T- b) Saures* Es ^ird erhalten, wenn man Flufssäure 
mit einer zur Sättigung nicht hinreichenden Menge Kali 
mischt. Beim freiwilligen Yerdu^nsten seiner AuflösanS 
krjstallisirt dieses Salz in Würfeln oder in rechtwinkligen 
vierseitigen Tafeln mit abgestumpften Seitenkanten. Inder 
Hitze schmilzt es , und verliert Flufssäure unter Iläcklas' 
sung des neutralen Salzes. Seine Bestandtheile sind: 7M 
neutrales fiufssaures Kali, i3,5 überschüssige Säure and 
11,6 Wasser. Diese Wassermenge erhält man, wenn dai 
saure Salz mit dem Sechsfachen seines Gewichtes Bieioxjd 
erhitzt wifd. Sie niufs als erst erzeugt angesehen werdeut 
wenn man die F^lufssäure als eine WasserstofFsäure betrach- 
tet, und ist in diesem Falle aiis dem Hydrogen der Säure 
und dem Oxygen des Bleioxjdes gebildet worden. Nimmt 
man das von Berzelius aus der Analyse des flufssauren Kal- 
kes (s. unten) hergeleitete Atomgewicht der Flufssaare 
BS 267,59 an *) , so ist die Zusammensetzung der beide« 
Kali - Salze folgende : 

•) Wonach dieselbe als aus 1 At. =i 67,59 Fluor und a At. s? ^^ 
Oxygen bestehend angeseheu wird. 
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neatrales sanres 

Flafssaure 1 At. = 267,59=; iQ,49 • 9At* 535,i8 5=27,59 
Kali • « 1 At =3 1179,83 =s8i,5i • lAt« 1179,83=360,82 

Wasser. « . « « . • « • « 2At» 224,87=311,59 

— — —— — ^— »—— ^»■»— »— — ^— ^^»^■**— — i^^— — — — — I ———««—»——■ ^ p.— — .— ^— ^^ ' 

1447)42 100,00 1939,88 ioo,oo. 

3) Flußs. Natron, a) Neatrales, Di^rch Sättigung der Säure 
mit Natron, oder aus dem ßufssauren Kiesel' Natron (s* un- 
ten) auf folgende Art bereitet. Dieses Poppelsalz (100 Theile) 
wird im trockenen Zustande mit wasserfreiem kohlensau« 
ren Natron (112 Th\) gemengt; aus dieser Mengung macht 
man mit Wasser einen dünnen Brei, und kocht denselben 
so lange, bis alles Aufbrausen geendet hat. Die breiartige 
Flüssigkeit ^erhärtet nach einer Weile zu einer starreu 
Masse » die zu Pulver gerieben , und abermahls bis zur Be- 
endigung des Aufbrausens gekqcht wird, worauf man dei^ 
unaufgelÖ^ten Tbeil mit kochendem Wasser aussüfst , bi$ 
dieses nichts mehr von dem Salze auflö^ Die Auflösung 
wird abgedampft;, das Salz wird geglüht (um die noch ein- 
gemengte Kieselerde unauflöslich zu machen) , wieder auf- 
gelöst und (in metallenen Gefäfsen, weil es das Glas an- 
greift) krystallisirt. Das neutrale flufss« Natroi^ bildet wür- 
felige oder okta^drische Krystalle , die sehr strengflüssig 
(schwerer schmelzbar als Glas), und in heifsem Wasser 
nicht mehr als im kalten auUöslich sind. < Die Auflösung 
geht sehr langsam vor sich , wenn das Sal^ nicht in Gestalt 
eines feinen Pulvers mit dem Wasser in Berührung ge- 
bracht wird. Alkohol löst sehr wenig von diesem Salze 
auf. Bestandth. 1 Atom =a 267,59 Flufssäure , und 1 Atoo^ 
s=5 781,84 Natron. — b) Saures, Durch Ül^ersättigung des 
vorigen Salzes mit Flufssäure dargestellt. Es ist in kaltem 
Wasser ziemlich schwer, in kochendem leichter auflöslich; 
bildet ungefärbte rhomboedrische Krystalle von saurem Ge- 
schn^ack , die in der Ifitze die Hälfte ihres Säuregehaltes 
verlieren , ohne die Form s^n. ändei*n. Der Bückstand be- 
trägt 68,1 p. Ct. , und ist neutrales flufss. Natron, Mit Blei- 
oxyd erhält man aus dem sauren Salze i4»4 P« Ct. Wasser* 
Seine Zusammensetzung ist d^her folgende : 2 Atoipe 
(5v-J5,i8) oder 34,71 Flufssäure^ 1 At. (781,84) oder 50,71 
Naljron; 2 At. (234,87) oder 1^4,08 Wasser. — 3) Flufss. 
Lithon.' a) Neutrales, Schwerim Wasser auflöslich; schmilz^ 
bein) anfangendem Glühen, b) Saures* Uleine, sauer schme- 
ckende 1 zieiulich schwer ai^Uösliche, beim Glühen oeutrs^- 
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les Salz hinterlassende Hrjstalle. — 4) Flujss* Ammoniaks 

a) Neutrales* Sublimirl sich, vrenn man ein pulveriges Ge* 
menge von i Th. trockenem Salmiak und etwas über 2Th. 
flufss. Natron in einem Piatintiegel, dessen umgekehrt auf- 
gelegten Deckel man mittelst etwas Wasser kühl erhält, 
darch die Flamme einer Weingeistlampe erhitzt« £s bil- 
det kleine prismatische Hrjstaüe , die an der Luft bestän- 
dig, im Wasser leicht, nur wenig im Alkohol aüflöslich 

'sind, Glas durch blofse trockene Berührung angreifen, und 
in höherer Temperatur schmelzen, ehe sie sich sublimiren, 

b) Basisches» Das neutrale Salz absorbirt Ammoniakgas; 
die Verbindung wird aber bei der Sublimation wieder zer- 
legt, c) Saures. Wenn eine Auflösung des neutr. flufss. 
Ammoniaks dem freiwilligen Verdunsten überlassen ist, so 
entweicht Ammoniak , und das Salz wird sauer. Die Flüs- 
sigkeit liefert, bei -|- 36 bis 40® C. abgedampft, körnige, 
zerfliefsliche Krjstalle. — 5) Flufss. Baryt (neutraler). 
Durch Digeriren des kohlensauren Barytes mit überschüs- 
siger ^lufssäure. Er ist im Wasser und in Flufssäure we«* 
nig, leicht aber in Salzsäure auflöslich« Aus letzterer Flüs- 
sigkeit wird er durch Amnioniak wieder , aber jederzeit in 
chemischer Verbindung mit Baryum-Chlorid gefällt« Flufs- 
saures Natron gibt mit salzsaurem Baryt einen Niedei*- 
schlag, der im Wasser weit auflöslicher ist als flufss. Ba- 
ryt, und welcher aus Baryum-Chlorid und flufss. Baryt be- 
steht Die vom Auswaschen dieses Niederschlages erhal- 
tene Flüssigkeit setzt beim Abdunsten körnige Krystalle der 
nähmlichen Verbindung ab. Fortgesetztes Aussüfsen rer- 
pndert die Natur des erwähnten Niederschlages , der all- 
mählich reicher an flufss. Baryt wird. — 6) Flufss. Stron* 
tlan. Auf analoge Art wie der flufss. Baryt zu bereiten« 
Wenig auflöslich. — 7) Flufss. Kalk. Durch Sättigung kie- 
selfreier Flufss« mit frisch gefälltem und noch feuchtem 
kohlens. Kalk. Bestandtheile (nach. dem Mittel iiK)n drei 
Analysen): 27,8145 Flufssäure; 72,6855 Kalk. Hieraus 
folgt die Sättigungs-Kapazität der Flufss. s=3 74,74 9 nnd ihr 
Atomgewicht == 267,59« — 8) Flufss^ Bittererde. Im Was- 
ser und in überschüssiger Flufssäure unauflöslich; durch 
Glühhitze unzerlegbar« — 9) Flufss. Glyciner de. Durch Auf- 
lösung der Erde 4n Flufssäure« In allen Verhältnissen im 
Wasser auflöslich; trocknet zu einer farbenlosen, gummi- 
artigen Masse ein, welche bei -|- 100® C« unter Aufbrausen 
Wasser yerliert und milchweif s wird« Die Auflösung 



schmeckt niolit to süfa als die anderer Gljcinerde - Salze. 
Die flufes« Glycinerde verliert beim Glühen einen l'heil ih- 
rer Säure; sie bildet mit den Alkalien Doppelsalze, von 
welchen das mit l^ali , welches schwer auflöslich ist ^ von ^ 
Gay-Lussac und Thenard als flufssaure Glycinerde beschrie-* 
ben wurde; - — lo) Fl ufss, Yttererde, Unauflöslich; schmeckt 
zusammenziehend und röthet nasses Lackmuspapier , ver- 
liert aber beide Eigenschaften, wenn man durch Glühen 
den Wassergehalt entfernt. — 1 1) Fhifss, Alaunerde, ün- 
krystallisirbar, leicht auflöslich, verliert beim Glühen Flufs- 
saure, und hinterläfst ein basisches' Salz. — ^2) FUi/ss* 
Zirkonerde. Die Flnfssänre nimmt so lange Zirkonerde-Hy- 
drat anf , bis der säuerliche Geschmack einem zusammen- 
ziehenden gewichen ist. Abgedunstet liefert die Auflösung 
eine krjstallinische Masse, welche durch Wasser in sich 
auflösendes saures , und unauflösliches basisches Salz zer- 
legt wird. Beim Kochen der Auflösung wird ein Theil der 
Erde gefallt. — i3) Flufss. Manganoxydul ist im Wasser 
mit Hülfe von überschüssiger Flufssaure auflöslich; er^ 
scheint beim Abdampfen in Gestalt eines Pulvers oder klei- 
ner verworrener Krjstalle, die einen Stich ins Amethyst- 
rothe haben , aind durch Glühhitze nicht zersetzt werden. 

— H) Flujss. Manganoxy*d, Durch Auflösung des nalürli- ' 
chen, geschlämmten Oxjdhydrates in der Säure. Dunkel- 
hraane oder rubinrolhe Krjstalle, welche sich in sehr we- 
nig Wasser ohne Zersetzung auflösen. Die Auflösung läfst 
aber beim Verdünnen oder beim Kochen ein basisches Salz 
falien, während ein saures aufgelöst bleibt. Ammoniak 
fällt reines Oxydhydrat. — 16) Flufss. EisenoxydaU Eisen, 
welches durch gelinde Digestion in verdünnter Flufssaure 
aufgelöst wird , liefert dieses Salz- Vierseilige, ungefärbte 
Tafeln, die an der Luft blafsgelb werden, schwer auflöslich 
sind, im Glühen Wasser nebst einem kleinen Theile der 
Säure verlieren, und einen rothen Rückstand lassen« Atzende 
Alkalien scheiden schwarzes Eisenoxyd aus.-— 16) Flufss* 
Eisenoxyd. Eisenoxydhydrat gibt mit der Flufssaure eine 
ungefärbte? Auflösung, woraus man das Salz krystallinisch, 
von fleischrolher Farbe und süfsem, zusammenziehenden! 
Geschmacke erhält. Aus seiner Auflösung, welche* farbe- 
los ist, fallt ein Überschufs von Ammoniak basisches flufss*, 
Eiseaoxyd^ ein nach dem Trocknen dünkelgelbes Pulver. 

— 17) Flufss. Zinkoxyd. Kleine weifse, undurchsichtige 
Krystalle , die im Wasser schwer , in Atzammoniak leicht 
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aufloslich sind, and wie andere S^inksals^e schmecken., — 
18) Flt{f$s. Kadmiumoayjrd^ Weifte, nicht regelmäfsig kry- 
stalli^irte, in eiqer säuren Flüssigkeit leichter als. in rei- 
ner» Wasser auÜQsliche Salzrinde. — r 19) Flufss. Kupfer^ 
oxyäulf l^ntsteht, wenn man das Oxydulbjdrat mit Flufs« 
säure übergtefst, wobei es sogleich roth wird, ohne sich 
in überschüssiger Säure aufzulösen. Es schmilzt in der 
Hitze,. scheint im Flusse schwarz, wird aber beim Erhal- 
ten zinnoberroth. 'Feucht der I^uft ausgesetzt wird es an- 
fangs gelb (indem die Hälfte der Basis mit der Säure eine 
neutrale Verbindung eingeht, die andere aber als Oxjdul- 
hydrat sich ausscheidet), dann aber grün, durch Verwand- 
lung in das sogleich zu erwähnende basische flufss. Kupfer- 
oxyd. — 2qy Flufss, Kupferox/d. Versetzt man Flufssäure 
mit kohlei^s« Kupferoxyd, so -vfird dieses unter Brausen auf*, 
gelöst, und aus der Autlösung erhalt man durch Verdam^ 
pfung eine hellblaue krystallin.ische Salzrinde ,' welche in 
wenig Wasser sich unzersetzt auflöst, durch yiel Wasser 
aber , unter Beihülfe der Siedhitze , zerlegt wird , wobei 
ein basisches grünes Salz unaufgelöst bleibt, während die 
Flüssigkeit überschüssige Säure enthält. Basisches flufss« 
Itnpferoxyd entsteht auch , wenn man der Flufssäure koh- 
lens. Kupferoxyd im Überschusse zusetzt , besonders wenn 
man zugleich Wärme anwendet« Die Analyse d) des aus 
einer' sauren Auflösung a,ngeschossenen , und b) des aus 
dem neutralen Salzß durch Kochen mit Wasser erhs^Uenen 
basischen Salzes gab folgende Resi^lt^te : 
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Flufssäure 1 At.t=267,59t=i5,66— :iAt.=ss 267,59=210,81 
Kupferoxyd i » =991,39=58,03—2 » =1982,78=80,10 
Wasser * 4 » «=449,74=526,32^-^.2 » = 224,87=3 9,09*) 

1708,72 100,00 24755j24 100,00^ 

21) Flufss. Kobaltox/d j ist rosenroih ; und 22) flufss* Ni* 
ckeloxyd, hellgrün. Von beiden Salzen »gilt, in Bezug auf 
die Darstellungsart und das Verhalten zum Wasser, das 
Tom jfluf^s. Kupferoxyd Gesagte« Das basische flufss. ]>f icHel- 
oxyd sieht dem bas. flufss. Kupferoxyde ganz ähnlich. — - 

^ ■■ ' '■ I I ... II. II ■ I .1 I ■ L ■ - ■ . I ,1. ■ ■ . ■ — 

*) Der Wassergehalt wurde durch den Versuch =* 9,3 p. Ct. 
gefunden , und kann daher nicht l^laf« 1 A^oia betragen, wie 
im Originale angegeben ist. . i^* 



a3) Flufzs. Cereroxydul nni 9^)ßuf98,Cererox/d, Beide ver-« 
halten sich wie die flufss. Tttererde« Das flufss. Cereroxyd 
ist g^lb. Beide Salze kommen im Mineralreiche vor* Hier 
findet sich auch ein basisches ßufss. Cereroayydf (von Finbo)^ 
dessen Zusammensetzung folgende ist: 3 At. (802,77) pder 
11,67 p. Ct. Flufssäure; .4 At.! (5*797,76) oder83,57p. Ct. Ce- 
reroxyd; 3 At. (337,3o) oder 4,86 p. Ct. Wasser. — 25) 
Flujss^ Bleioayyd, Ist etwas im Wasser auilöslich, aber nicht 
bei einem Überschusse yon Flufssäure. Es schmilzt sehr 
leicht , und wird beim Erstarren gelb. Nur in offenen Ge- 
fafsen , oder wenn man iip Yerschlossenen Wasser dampf 
hinzutreten läfst, verliert es beini Schmelzen einen Theil 
seiner SsLure. Durch Behandlung mit ätzendem Ammoniak 
wird das Salz leicht basisch , und ist auch dann in reinem 
Wasser auflöslich. Diese Auflösung trübt sich an der Luft, 
und setzt eine Rinde von kohlens. und flufss. Bleioxyd ab. 
Fällt man flufss. Natron durch eine kochende Auflösung von 
Blei-Chlorid, so ist der weifse pulverige Niederschlag eine 
Verbinflung von 1 Atom (3474,3o) oder 53,2 Blei- Chlorid 
(39,64 Blei -|" i3,56 Chlor), und i Atom (3o56,59) oder 
46,8 fiufssaucem Bleioxyd (4,1 Flufssäure 4- 4^97 Bleioxyd). 

— 26) Flijjss. Chromoxyd» Man löst frisch gelalltes und ge- 
waschenes Chromoxyd in der Säure auf. Die Auflösung und 
das aus ihr erhaltene Salz ist rosenroth , wird durch Am- 
moniak braun gefällt. •»— 27) Flufss. ChromoxyduL Grün; 
gleich dem vorigen ohnjB Zersetzung im Wasser auflöslich. 

— 28) Flufss. Aatitnonoxyd. Farbelose , leicht auflösliche, 
wie Brechweinstein schmeckende Kry^talle. --- 29) Flufss. 
Zinnoxydul. Bildet beim freiwilligen Verdunsten weifse, 
glänzende , undurchsichtige Prismen , die leicht auflöslich 
sind, süfs , dann zusammenziehend schmecken , und leicht 
Sauerstoff aufnehmen. — 3o) Flufss, Uranoxyd. Im Wasser 
mit gelber Farbe auflöslich. — 3 1) Flufss, Silber oxyd. XiCicht 
auflöslich, zerfliefsend. — 32) Flufss, Quecksilbej'»Peroxyd. 
Fein geriebenes Quecksilberoxyd oder dessen Hydrat wird 
durch Flufssäure in ein licht orangengelbes Pulver verwan- 
delt, das sich beim Hinzukommen einer gröfsern Wasser- 
menge auflöst, und aus der ungefärbten Auflösung beim 
Abdampfen in dunkelgelben Prismen krystallisirt. Diese 
Krystulie lassen l^ei der Behandlung mit Wasser ein gelbes 
basisches Salz zurück ; und die Auflösung , in welcher sich 
überschüssige Säure befindet, gibt beim Abdampfen neuer- 
dings Krystalle« In PUtingefiifs^n ]iann dieses Salz s^bli- 



304 

lYiirt werden, scheint aber das Platm anzujgreifen« Gläserne 
Gefäfse werden davon stark angegriffen ; es entwickelt sich 
kieseinufssaures Gas, und destillirt metallisches Qaecksil- 
ber über. Mit liquidem Ammoniak übergössen wird das 
Salz weifs, und stellt nun ein basisches Doppelsalz dar. — 
33) Flufss. Flatinoxyd. Wenn man in eine Auflösung des 
üufss. Kali salzsaures Platinoxjd tröpfelt , und, bevor noch 
arlles Kali herausgefallt ist, die Flüssigkeit abdampft, so 
wird ein krjstallisirtes, nicht zerfliefsendes Doppelsalz von 
flufssaurem Kali und Platinoxyd erhalten. Dieses, wieder 
aufgelöst und abermahls gefällt , an der Luft ^ur Trocken- 
lieit abgedunstet, läfst bei der Behandlung mit Weingeist 
das salzs. Kali -Platinoxyd zurück, wKhrend Üufss. Platin- 
oxyd sich auflöst. Durch Vermischen der weingeistigen 
Auflösung mit VViasser und freiwilliges Verdunsten erhält 
man eine gelbe unkrystallisirte, im Wasser ohne Zersetzung 
auflösliche Masse. 

II« Flufssaure Doppelsalze mit zwei Basen* Die sauren 
flufssauren Alkalien haben eine grofse Neigung zur Verbin- 
dung mit Salzbasen in solchem Verhältnisse « dafs daraus 
neutrale Doppelsalze entstehen, von welchen aber Berze^ 
lius nicht viele im Detail untersucht hat. Hierher gehört 
iea ßufss. Alaunerde • Natron j welches als ein schwer auf- 
löslicher Niederschlag entsteht , wenn man zu saurem 
fiufss. Natron Alaunerde-Hydrat in kleinen Portionen setzt, 
bis die saure Reaktion verschwunden ist; die über dem 
Niederschlage stehende Flüssigkeit ist beinahe reines Was- 
ser. Diese Verbindung kommt, in dem nähmlichen Ver- 
hältnisse gebildet, natürlich vor, als Kryolith, dessen von 
Berzelius unternommene Analyse folgendes Resultat gege- 
ben hat; 

Berechnung Versuch 



Alaunerde 2 At. e= 1284,6t) = 24,64 — 24,40 
Natron . 3 » = 2345,52 = 44,80 — 44,^5 
Flufssäure 4 » t=: i6o5,54 = 3o,66 — 3i,35 

5235,72 100,00 100,00. 

Hieraus folgt die Formel: 3NaF^ Al^ A — Flufssaares 
Alaunerde ' Kali ^ ein gleichfalls fast unauflösliches Doppel- 
salz, entsteht, wenn die Auflösung des sauren fiufss. Kali 
mit Alaunerdebydrat gekocht wird (kalte', Verdünnte Auf- 
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losung nimmt das Hydrat der Erde auf, ohne getrübt zu 
werdeo); oder wenn A-Iaunauilösung mit einer hinreichen- 
den Menge von aufgelöstem ilufss. Kali ver.mischt wird. — 
Auch das flufss. Ammoniak bildet mit Alauner Je ein Dop- 
pelsalz , welches aber vom Wasser in grof serer Menge als 
die beiden vorigen aufgenommen wird. Die Doppel salze 
mitHali und Natron werden in der Hitze nicht zerlegt^ das 
flufss^ Alaunerde ' Ammoniak gibt zuerst Ammoniak , dann 
saures ilufss, Ammoniak, und hinterläfst basische ilufss. 
Alaunerde» -— Flu/ss. Alaunerde gibt mit KupferoxJ^d ein 
blafs blaugrünes, mitNickeloxjd ein apfelgrünes, mit Zink- 
ox^d ein farbcnloses -Doppelsalz. Diese drei Salze sind 
auflöslich, und krjstallisiren beim freiwilligen Abdunsten 
in langen prismatischen Nadeln. Ammoniak fallt aus ihren 
Auflösungen eine Verbindung de^ Alaunerde mit dem Me- 
talloxjde, ' ^ 

HI. Flujssaure Kieselerde» Berzelius hat durch mehrere 
Gründe gezeigt, dafsdie Verbindung der Flufssäure mit 
Kieselerde als ein wahres Salz, keineswegs aber als eine 
Doppelsäure betrachtet werden müsse. Reiner Kalk, fer* 
ner kohlensaures Kali und Natron absorbiren von der gas- 
förmigen ilufss. Kieselerde kaum eine Spur ^ wohl aber ver- 
bindet sich dieses Gas mit andern flufssauren Salzen von 
albalischer, erdiger oder metallischer Basis, wenn es die-> 
selben im fein ^epülverten^Zustande antrifFt. In. der gas- 
förmigen flufssauren Kieselerde sind 3 Atome (803,77) oder 
4* p. Ct. Flufssäure mit 2 Atomen (1 i65,o) *) oder öq p. Ct» 
der Erde verbunden , und beide Bestandlheile enthalten 
gleich viel Sauerstoff. Wenn das Gas mit Wasser in Be- 
rührung kommt, so setzt es den dritten Theil seiner Kie- 
selerde rein (nicht mit Flufssäure verbunden) ab ^), und 
nimmt dafür eine eben so viel S auerstoft enthaltende Menge 
Wasser auf. Die neue Verbind ung wird durch dieJPormel 

SFAq^^^Si^F^ ausgedrüclU, und enthält mithin 44,66 
Flufssäure, 4^*33 Kieselerde, 1 9,5 1 Wasser« Sie läfst sich 
aber in diesem höchst konzentrirten Zustande nicht darstel- 
len, sondern immer nur mit einer gröfsern Wassermenge 

1) Das Atomgewicht des Siliciums ist bicr =3 277,5 geseteC 
(s. JVro. 5o). ^ iST. 

^) Die Auflöst icbkeit der frisch gerillten Kiesel erde macht, dafs 
man auf direktem Wege nie ganz diese Menge erhält. 
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Terbnndeiii Bertelius hr^^hie es jödöch dahiti, mit lOoThei- 
len Wasser 140,6 Tb. ron dem sauren Gase, zu verbinden, 
und so eine Flüssigkeit darzustellen, in welcher (da Ys oder 
27^65 Th. der Kieselerde ausgeschieden svurden) 25,97 Kie- 
selerde, 27,07 Flufssäure und 46^96 Wasser verbunden va- 
ren. ^Hierbei ist auffallend ^ dafs der Sauerstoff des Was- 
sers sehr nahe das Doppelte von jenem der Flufssäure, und 
das Dreifache von dem der Kieselerde beträgt, dieVerbin- 
düDg also (wenn man annimmt, dafs sie noch unbedeutend 
mehr Gas bis zur Sättigung hätte aufnehmen sollen) mit der 
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Formel 3F^v*»4.2Ä*i^ oder (ßFAq^ + 2Ä» F') +3o^^ 
übereinstimmt. Diese honzentrirte kieselhaltige Flufssäure 
erhält man am leichtesten, wenn man in einem kleinen Glase 
Kieselerde mit Flufsspathsäure mischt, welche man mit ih- 
rem zwei- oder dreifachen Gewichte Wässer Verdünnt hat, 
und künstlich abkühlt. Was über den Sättigungspunkt von 
Kieselerde aufgelöst wird, entweicht als gasförmige flufs- 
säure Kieselerde. Läfst man die flüssige kieselhaltige Flufs^ 
säure unbedeckt in einem Flatingefal'se an der Luft stehen, 
-so gelangt sie zu einem konstanten Grade der Konzentra- 
tion ; durch Verdunstung oder Anziehung von Wasser , je 
nachd'em sie vorher schwach oder sehr konzentrirt war. la 
•einer selbst nur bis zu «-|~ 4e°C. steigenden Wärme verdun- 
stet sielangsam, ohne Rückstand zu lassen. Vom Alkohol 
•wird das kieselhaltige ilufss. Gas ohne Zersetzung absor- 
birt; sobald der Alkohol anfangt gesättigt zu werden, ge- 
rinnt die gan^e Flüssigkeit zu einer durchsichtigen Gallerte, 
<--« Mit allen Salzbasen geht die tropfbare kieselhaltige 
Flufssäure {saure flufss. Kieselerde , wenn das Gas als /i^u- 
iraZ angesehen wird) Verbindungen ein, welche als flufs- 
säure Doppelsalze mit zwei Basen zu betrachten sind. Diese 
besitzen einen säuerlich bittern Geschmack^ röthen das 
Lacknwispapier, und sind meist im Wasser auflöslich. Die 
Doppelsalze mit Kali^ Natron, Li^on, Barjt, Kalk und 
Yttererde sind schwer auflösHch. In höherer Temperatur 
werden alle zersetzt , indem flufssäure Kieselerde gasför- 
mig entweicht, und ein neutrales flufss. Salz der andern 
Basis zurückbleibt. Man erhält diese Salze, indem man 
eine beliebige Basis als Hydrat oder im kohlensauren Zu- 
stande in der tropfbaren kieselhaltigen Flufssäure bis nahe 
zur Sättigung auflöst, die Auflösung in einer flachen Pla- 
tinschale abdunstet und bei ^ 18 bis 20^ C^krjstallisiren 
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lafst« Die Zusaihmensetzung der flufssatireti Kieselsalze ist 
eine solche, dafs die Seuerstoffmengen der Flufssäure^ der 
Kieselerde und der andern Basis sich verhalten, >eie die 
Zahlen 3, 2 und i. Wenn daher il jedes Radikal einer 
8älzhasis bedeutet, so erhält man die allgemeine Formel 
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3B.F *{- 2 Si^ F^ f oder (wenn die Basis 3 Atome SauerstoiF 
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enthält) R'F^ 4- 2 5i* F^ — i) Flufss. Kiesel- KaU. Fehles 
M'eilses, ^^ich anzufühlendes, schwer auilösliehes Pulver, 
welches durch Verdunsten einer gesättigten Auflösung kleine 
Rry stalle (wie es scheint Rhomboeder oder regelmaisigc 
sechsseitige Prismen) liefert. Es enthält kein chemisch ge-' 
tundenes Wasser, und erfordert zur Zerlegung eine grofse 
&itze , wobei es nur dann vorher schmilzt , wenn man es 
in (^erschlossenen Gefafsen behandelt. Bestandtheile : 

• ■ * ♦ 

* Berechnung Analyse 

Flulssaure q At. = 24o8,3i =3 29,16 — \^ «., 



Rieselerde 4 At. s=s 23 10,00 sssj 27,98 

Kali . . 3 At. = 3539,49 =3 42,86 — 42,634 



im 



8257,80 100,00 100,000. 

Bit) basisches Säiz atts ^lüfssäure, Kieselerde und Kali nach 
der von Gay^Lussac und Thenatd angegebenen Methode 
darzustellen, vermochte' B^rzeZiu« nicht. Eine Auflösung 
des ätzenden oder des kohlensauren Kali hat auf das flufss« 
Kiesel-Kali bei gewöhnlicher Temperatur keine Wirkung ; 
durch Kochen zersetzt es dasselbe, so zwar, dafs nach dem 
Erkalten Kieselerde gallertartig ausgeschieden wird. — 
s) Flufss. Kiesel "Natron. Dieses Salz gleicht im Ansehen 
Vollkommen dem vorigen, ist aber im Wasser weit mehr 
als dieses auflöslich , und läfst sich in kleinen, sechsseitig- 
prismatischen K'rystallen erhalten, wrenn man eine konzcn- 
trirte Auflösung bei gelinder Wärme abdampft. Es enthält 
kein chemisch gebundenes Wasser, und verliert durch Hitze 
leichter seine Säure als das Kalisalz. 

. Berechnung Analyse 

Flufssäure 9 At. = 2408,81 =: 34, i — 34,068 
Kieselerde 4 At. := 2810,00 = 82,7 — 3i,6<5o 
Natron . 3 At. == 2845,52 c= 33,2 — 82,844 



7063,83 100,0 98,512* 



/ 
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3) Unfss* KieseULithon. Äofserst icbwer auflöslieh und Ton 
schwachem Geschmack. Durch einen Überschufs von Säitre 
-wir4 es auflöslicher, und kann dann in kleinen durchschei- 
nenden sechsseitigen Prismen krjstallisirterhahen werden» 
Im Glühen schmilzt es« und behält hartnäckig seine flufss» 
Kieselerde. — 4) Flufss* Kiesel- Ammoniak \hl durch Sätti- 
gung der kieselhaltigen Klufssäure mittelst Ammoniak nur 
mit Verlust zu erhalten, ind^m dieses Alkali jedesmahl ei- 
nen Theil Rieselerde herausfallt. Nach dem Verdunsten 
der Fijissigkeit schiefst das Doppelsalz in durchsichtigen 
Krystallen an, die leicht auflöslich sind. Es läfst sich auch 
auf trockenem Wege bereiten, indem man flufss. KieseU 
Kali oder Natron mit Salmiak gemengt erhitzt , wobei es 
sich sublimirt. (Das Salz, welches nach John Davy durcli 
Vereinigung von i Mafs kieselflufssaurem Gas und 9 Mals 
Ammoniakgas entsteht, ist verschieden von diesem.) — 
5) Flufss. Kiesel ' BarfU Fällt bei der Vermischung von salz^ 
saurem Baiyt mit tropfbarer kieselhaltiger Flufssäure in 
kleinen Krystallen nieder, die sehr schwer auflöslich sind, 
und in der Hitze neutralen flufss* Baryt hinterlassen. Sie 
enthalten kein Krystallwasser* 

Berechnung Analyse 

^11 ^ ^ ^ 



Flufssäure 9 At. t= 2408,3 1 = 33,02 — \ 
Kieselerde 4 At, = 2810,00 = 22,09 — /^^>/ 
Baryt. . 3 At. = 6741,58 = 64,89 — 64,43 



10469,89 100,00 99)1 6. 

6) Flufss. Kiesel' Kalk. Man erhält dieses Salz am be- 
sten , wenn kohlensaurer Kalk in tropfbarer kieselhaltiger 
Flufssäure aufgelöst wird ; sonst aber auch , wenn man ge^ 
schlämmten Flufsspath und fein zertheilte Kieselerde mit 
verdünnter Flufssäure digerirt, und die Auflösung bei ge- 
linder Wärme abdampft. Es ist im Wasser nur durch ei- 
nen Säure-Überschufs auflöslich, bei dessen Entfernung es 
in vierseitigen Prismen anschiefst. Wasser allein zerlegt 
das Salz zum Theil, scheidet flufss. Kalk nebst Kieselerde 
aus, und bewirkt die Auflösung des unzersetzten Theiles 
in der dadurch gebildeten kieselhaltigen Flufssäure. 



aög 



Berechnung Analjsö 



Flafssanre g At. c= s^^oS^Si s= 29,36 
Kieselerde 4.At, sss 83 1 0^00 aes d9^i6 



Z }^7'35 



Kalk^« « 3 At 7= 81 36, 18 s=s a6/^4 — *• , a4»4o 
Wasser ♦ 18 AtE=s 1349,93 e=3 16,44 r— i6,25 



8203^71 . 100,00 '100,00; ' 

7) Fli{fss. KieseUStrontiaju Ist durch einen Sät]re*tJber8chtif$ 
im Wasser sehr leicht aoildslich, und krjstallisirt durch 
Abdämpfen und Abkühlen in vierseitigen Prismen mit zwei"» 
flächiger Zuspitzung« Die Hrystall^ enthalten Wasser, 
durch dessen Verlust sie in der Hitze undurchsichtig yvev* 
den. Sie erleiden bei der Auflösung im Wasäer eine, glei- 
che theil weise Zersetzung, wie der flufss. Kiesel -Kalk« -^^ 
hyFli^fss. Kiesel^ Bittereräe ß und if)ßi{fss* Kiesel -Alaunerde^ 
Beide bilden nach ..dem Abdampfen eine gelbliche durch- 
sichtige, im Wasser lieicht und ohne Büql^sta^d wieder auf- 
lösliche Masse. • — 1 o) Flufss^ Kiesel-Gljcinerde. Leicht auf- 
löslich, unkrystallisirbar , Von zusammenj^iehendem , aber 
nicht süfsem Geschmack. .-»-- 11) J*7///w. Kiesel - Yttererde* 
Ist im Wasser nicht , wohl ^beri in einem Überschüsse. T.on 
Säure auflöslich, ^-r 12) Flußs^ Kie$el^ Zirkonerde* Leicht 
auilöslich ; in weifsen , wie Perlenmutter glänzenden Kr j< 
stallen darstellbar« — i3) Flujss. Kieset ^Zinkox^^d» J)urcb 
Auflösung von Zink in der kieselhaltigen Saure. Leicht auf* 
lösliche, an der Luft unveränderliche Prismen. -^ ii^)Fli{fs^ 
Kiesel'Manganox^duL Leicht auflöslich ; schiefst beim Ab- 
iiühlen einer sehr konzentrirten Auflösung, oder beim lang' 
Samen Abdunsten in sechsseitigen Prismen an , die fast un<« 
gefärbt sind, und nur einen schwachen Stich ins Amethyst* 
rothe zeigen f in Destillirgefäfsen von der Hitze zersetzt 
werden, ohne ihre Form zu yerlieren. r-r iS) Fli^ss. Kie-- 
sel'EisenoxyduL Man lost Feilspäne in der kieselhaltigen 
Säure auf, und yerdunstetdi^: Auflösung in ^inem eiserne]^ 
«Gefafse an freier Luft. .Blap grüne, sechsseitige Prismen* 
•—16) Flufss. Kiesel '^ Eisenoxyd, Fleischrothe , halb durch- 
sichtige, gummiähnliche Masse, die im Wassur ohne Zer^ 
Setzung auflöslich ist. — \^) Flufss /Kiesel -Kobaltoacyd, nn^ 
tV) flufss. Kiesel 'Nickeloxyd, Ersteres istroth, letzteres 
grün; beide sind leicbt auflöslich, und in JElhomboedern 
oder sechsseitigen Prismen krystallisirbar« — 19) Flufss* 
Kiesel ' Kupferoxyd. Blaue, leicht auflösliche, rhomboedri» 
sehe Krystalle, die an der Luft verwittern. Die Salze 

J«kvb. d. polyi. Ihm. VU« Bd« 1 4 
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Nro. i3| 14, 179 18 und 19 enthalten eine Quantität Kry- 
stallwassiev , deren SauerstofiEmenge das Siebenfache yon 
jener der metallischen Basis ist. Das Kupfersälz yerliert 
durch da* Verwittern »/y. seines Wassergehaltes. — 20) 
Flufss* Kiesel 'Kuf/eroxyduL Rupferroth; schmilzt in der 
Hitze, und läfst unter Kochen die flufss. 'Kieselerde von 
sich. Feuqht der Luft ausgesetzt, wird es auf ähnliche Art 
•wie das flufss« Kupferoiydul (s. ohen, I. 19) verändert. — 
2 1) flußs. Kii^iel''EleiSaf}'d. * Durchscheinende , guipmiähn- 
liche , im Waissier ohne 2fei*S(etzüng auflö^liche Masse , -die 
Wie andere Bleisalze schme^fctl -^20) Flu/ss. I^iesel • Kad" 
7niumoxjd\ Sehr laicht. auflösliche,, lange, farhenlose Pris- 
men,* die in' dei* W|lrme Yer'{v:ittern* — 23) Flu/ss* Kiesel^ 
ZinnoxydüV '.Kryställisirt ebenfalls in Prismen , die leicht 
auflöslich sind ; nimmt aber beim Verdunsten der Äuflö- 
*ung Oxygen auf, und setzt"eitiZinno?:yd- Silicat ab. — 
24) Flufss, fCiesel ^ ChromoxfduL Grün,' unkrystallisirbar, 
zerfliefslicli, in "allen Verhältnissen im Wasser auflöslich. 
- — 25) FlufsS' Kiesel' Antimonpä^yd, Ist im Wasser leicht 
auflöslich , "wenn es einen Überschufs von Säure enthält«. 
Durch langsames Abdunsten erhält man prismatische Kry- 
Ifttalle , diö beim schnellen Trocknen zu Pulver zerfallen. 
•— 26) FIu/ss, KUsel' Quecksilbef'öxydul. Frisch bereitetes, 
noch nasses Oxydul wird mit der kieselhaltigen Saure dige- 
yirt, wpbei es eine blafs' strohgelbe Farbe annimmt. In 
reinem Wässer ist dieses Salz schwer, in einem Überschufs 
Ton oänre aber leichter airflöslich^' —-; 27) Flufssi Kiesel- 
Quecksitberoxjd, Nur in einem Überschuft von Säure auflös- 
lich; bildet beim Abdampfen dieser Auflösung kleine, 
sehwach gelbliche -Nadeln. Vom VV"asser wird ^s in gelbes, 
unauflösliches basisches^ und'' sich auflösendes saures Salz 
getrenntl — 28) Flußs. KteselSilbeY-oxj'd^ Weifse, körnige, 
zerfliefsende Krystalle. Durch Zusatz von wenig Ammoniak 
wird aus ih^er Auflösung ein heilgelbes basisches Salz nie- 
dergeschlagen, welches in einem* Überschusse desFällungs- 
tnittels unter Bücklassung von Silberoxyd - Silicat sich wie- 
der auflöst. — 29) Ftußs, Ki^el' Platinoxyd. Gelbbraun, 
unUrjstallisirbar; hinterläfst bei seiner Auflösung im Was- 
ser ein braunes basisches Salz. '^^ Die eben beschriebene 
Reihe von^alzen ist nicht die einzige , welche die kiesel- 
haltige Flufssäure mit den Basen zu bilden vermag. Viel- 
mehr entstehen durch die Vereinigung der flufssauven Salze 
mit kieselsauren eigentlich so zu nennende Fluoiilicale (kie- 



selflufssaure Salze) ^ in welchen die Kieselerde als Satire 
neben der FJufssäure auftritt, während ^ie in den obigen 
Salzen Basis ist« Als solche Fluosilicate kommen im Mine-* 
ralreiche der Topas und Pjknit vor. Künstlich erhielt Ber-* 
zelius zwei solche Doppelsalze mit Kalk, a) Um das erste 
zu bereiten, löste er, ein Gemenge von Flnfsspath und ge* 
glüh ter Kieselerde in einem verschlossenen Geförse (um das 
Entweichen vonflufss. Kieselerde zu vermeiden) in Salz- 
säure auf, und fällte nach 48stünd]ger Digestion die klare 
Flüssigkeit mit Ammoniak. Der geglühte Niederschlag 
wurde analysirt. b) Ein anderer Theil der nähmlichen Salz- 
säuren Auflpsung wurde mit salzsaurem Kalk vermischt, 
und dann durch AtzammOniak niedergeschlagen. Diese bei- 
den Yet*bindun gen enthielten folgende Mengen der Bestand- 
theile (wobei zur Berechnung das Atomgewicht der Flufs- 
säure = 267,59, der Kieselerde fia 577)5» und detf Kalkes 
=: 71 d,o6 angenommen ist) : 

a. ■ })• 

Berechnung Analyse Berechnung Analyse 
Flufssäure 9 At.=?i,64 — 2i,3'i*— 9At.ca:i8|ip-— 18,04 
Kieselerde 4 * =s2o,76 — 22,11 — 4 » =017,42 — 19,00 
Kalk • • 9 y 3SS 57,60 — 56,49 — 12 » sä 64^42 -^62,25 

100,00 99»^!^-' 100,00 99929* 

Die zweite dieser Verbindungen entspricht daher der For- 
mel gCaF-j- Ca^ Si\ Sie wird auch erhalten, wenn 
man ApophyUit ili kalter Salpetersäure oder Salzs* auflöst, 
und mit ätzendem Ammoniak fallt« 

IV» Fluoborsäure (flufssäure BoräxsfiuröV BerzeUus 
beobachtete, dafs ein Theil Bdraxsäure atisgeschieden wird, 
und bei hinreichender Konzentration dler Flüssigkeit in fe- 
sler Gestalt sich niederschlägt, wenn tnan fluoborsaures 
Gas mit Wasser verbindet. Das Wasser ei^Wärmt sich da- 
bei , und wenn man die Auflösung langsam erkalten läfst, 
80 schiefst noch Boraxsäure in ihrer gewöhnlichen schup- 
penförmigen Krystallgestalt an. Noch mehr Boraxsätire wird 
erhalten , wenn man die Flüssigkeit in gelinder Wärme ab- 
dampft, und neuerdings erkalten läfst. Verrichtet man aber 
das Abdampfen ohne vorhergegangene Abkühlung, so läfst 
sich die Säure konzentriren ^ ohne Boraxsäure abzusetzen, 
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unä bei höherer Warme sogar ohne Rückstand verflüchti- 
gen« Es mufs demnach der durch das Wasser ausgeschie- 
dene Theil der Boraxsäure bei einem gewissen Grade der 
Konzentration -wieder in die Verbindung aufgenommen wer- 
den. — Das nach John Dau^'s Vorschrift aus Boraxsäure, 
Flufsspath und Schwefelsaure bereitete IPluoborsäure - Gas 
ist jedesmahl hieselerdehältig , da die dem Flufsspath bei- 
gemengte Kieselerde mit der Flufssäure eher sich yerbin- 
det, als die verglaste Boraxsäure. Krjstallisirte Boraxsäure 
vermag jene Verunreinigung nicht zu entfei^nen. Man er- 
hält reine tropfbare Fbioborsäure durch Auflösen der Bo- 
raxsäure in tropfbarer Flufssäure , welche durch Destilla- 
tion über saures flufss. Kali kieselerdefrei gemacht wurde, 
" — Das fluoborsaure Gas besteht aus i Atom (871,96) oder 
52,06 p* Ct. Bö'raxsäüre 9 und 3 Atomen (802,77) oder 
47,94 pk Ct. Flufssäure. Wii;d dasselbe romVVasser'bis zur 
verdünnten Auflösung absorbirt (bei grofser Konzentration 
scheint alle Boraxsäure in der Verbindung zu bleiben), so 
scheidet sich ^^ der Boraxsänre atrs, -mrddafttr verbindet 
sich eine eben so viel Sauerstoff enthaltende Menge Wasr 
ser mit der Flufssäure. Die neue Verbindung besteht da- 
her aus: 

'• '■■<.«' 

Boraxsäure i At. s= 87i,<)6 = -iOi^S^ „. , _ 

Flufssäure 3 » = 802,77 = 87,04/ ' 

Flufssäure i » : « 267,59 sss i»,35\ Flufssänre-Hvdrat; 

Wasser, . 2 » = 224,87 «= io,38/ *'""**"" "y*^*'' 

■ ' \ > ■ , . . .-> . • 

2167919 , lOO^OO 

und ist saure ßi^fssaure Boraxsäure ^ während das Fluobor- 
gas den neutralen flufssauren Salzen analog ist, in welchen 
beide Bestandtheile gleich viel Oxygen enthalten. Die Flufs- 
säure kann mit Boraxsäure und Salzbasen Verbindungen 
eingehen, in welchen das Wasser der tropfbaren Fluobor- 
saure durch e^ne gleich viel Sauerstoff enthaltende Menge 
irgend einer Basis ersetzet Tst, Solche Verbindunjgeö sind 
als flufssäure Doppelsalze zu betrachten, worin V4 ^^^ 
Flufssäure durch die die Stelle einer Basis vertretende Bo- 
raxsäure, und Y4 derselben durch eine andere Basis neu- 
tralisirt wird. Diese flufssauren Börsalze sind daher nach 
folgenden allgemeinen Formeln zusammengesetzt, in wel- 
chen R das Badikal der neben der Boraxsäure darin enthal- 
tenen Basis l^ezeichnet : 
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a) Wenn diese Basis a Atome SanerstoflF enthalt: 

••• 
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bl Wenn sie 3 At Sau erstofF enthält: Ä*JP + SBi?^* 
Sie lassen sieh durch Neutralisation der tropfbaren Fl uobor* 
säure nach den yon Berzelius gemachten Erfahrungen nicht 
wohL darstellen; ihre Bereitung gelingt aber durch Behand«* 
Inng der flufss. Salze, mit Fluoborsaure. — i) Flujssaures 
Boi^alL Entsteht als ein gallertartiger Niederschlag, wenn 
man llnfssaures Hali in eine Auflösung des ))oraxs« Kali 
schüttet. Nach dem Trocknen bildet es ein feines weif^es 
PuWer Ton schwach bitterem Geschmack, welches ron kal-^ 
lern Wasser 70 Theile, yan hfifsem aber-yiel weniger zur 
Auflösung braucht , und Lackmus nicht röthet« Die heifse 
Auflösung liefert beim Erkalten kleine I^rjstalle, /welche 
kein Wasser enthalten, und vom kochenden Alkohol in g^- 
jringer Menge aufgenommen werden* Kurz vor dem Glühen 
schmilzt dieses Salz, stöfst unter Aufwallen fluoborsaures 
Gas aus, und hinterl^st'nach der yollständigen Zersetzung 
(wozu jedoch . eine lang anhaltende und strenge Hitze nö^^ 
thig ist) flufss. Kali* Schwefelsäure zersetzt es langsamt 
und nur mit Hülfe der Wärme; es entwickelt sich zuerst 
Fluobor^äure - Gas , dann konzentrirte Fluoborsäure'und 
Flnfssäure. Der Rückstand besteht aus saurem Schwefels^ 
JKali. Von Ammoniak, ätzendem Kali, kohlensaurem Kali 
und Natron wird das flufss« Bor-Kali ohne Zersetzung au& 
gelöst; denn aus solchen durch Kochen konzentrirten Aufr 
lösungen schiefst es beim Abkühlen unyerändert an. — -< 
2) Flufss, Bor "Natron. Grofse durchsichtige Krjstalle yon 
der Gestalt rechtwinkelig vierseitiger Prismen , welche im 
Wasser leichter als neutrales und saures flufss. Natron, auch 
im Alkohol etwas auflöslich sind, einen schwach liittern, 
etwas säuerlichen Geschmack besitzen, Lackmus röthen, 
und kein Krystallwasser enthalten. Die Hitze wirkt auf die- 
ses Salz genau so , wie aijf das vorijge. — 3) Flufss», Bor» 
Ammoniak» Durch Vermischung der Boraxsäure mit einer 
neutralen Auflösung des flufssauren Ammoniaks, wobei ein 
^'heil des Ammoniaks ausgetrieben wird *), erhält man eine 
Flüssigkeit, aus welcher beim Abdampfen Krjstalle des 

Hill I I ^ t I II 111 I . 1 1 » I II I .1 ■« ^— — « I I — — — — Mi^« II I I ■ I I I I 

*) Diese »erksvürdigc Erscheinung ist ein Beweis mehr dafür, 
dafs die Bor.axsäure in clieaeni Falle die Ef^lle einer Basi^ 
spielt. 
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ftufss. Bor -Ammoniaks anschiersen« Dieses Salz sublimirt 
sich in der Hitze vollständig , wenn es keinen Uberschu£s 
von Boraxsäure enthält, der dann zurückbleibt; es schmeckt 
vvie SalnAak, röthet Lackmus, und ist auch im Alkohol auf- 
löslich. — 4) Flufss. Bor 'Baryt Man löst kleine Portionen 
von kohlens. Baryt so lange in verdünnter Flnoborsänre 
auf, als sie noch ohne Rückstand aufgenommen werden* 
Die Auflösung liefert Krjstalle von der Form langer Nadeln 
oder rechtwinkelig vierseitiger Pris^men, die bei -j- 4o® C. 
durch Verlust von Krystallwasser verwittern , und deren 
wässerige Auflösung sauer reagirt. Der Geschmack dieses - 
Salzes gleicht dem der übrigen Barytsalze. Tom Alkohol 
wird es zersetzt; ein saures Salz löst sich auf, und ein 
pulverförmiges, welches Berzelius nicht untersuchte, bleibt 
zurück« Die Krystalle des flufssauren Bor - Barytes geben 
beim Zusammenschmelzen mit Bleioxyd io,34 p. Ct. Wasser, 
und bestehen daher aus: 4 At. (1070,86) oder 24i86 Flufs- 
säure; 1 At. (871,96) oder 20, 25 Boraxsäure; 1 At (iqi3,86) 
oder 44»45 Baryt; und 4 At. (449i74) oder 10,44 Wasser* 
— 5) Flu/as^ Bor-'Lithon. Aus der Auflösung des vorigen 
Salzes durch Vermischung mit schwefeis. Lithon bereitet, 
wobei schwefeis. Baryt niederfallt. Leicht auflösliche , an 
der Luft zet'fliefsende, prismatische Krystalle. — 6) Flujss» 
Bor-Kälh Löst man kohlens. Kalk, in Flüoborsäure auf, 
und überläfst man die Flüssigkeit dem freiwilligen Verdun- 
sten ; so erhält man , aufser Krystallen von Boraxsäure, ei- 
nen gallertartigen Niederschlag, dek* flufss. Bor-Kaflk ist. 
Das nähmliche Salz entsteht, wenn künstlicher flufss« Kalk 
mit Flüoborsäure behandelt wird. Es erleidet vom Wasseif 
eine ähnliche' Zersetzung wie der flufss. Kiesel-Kalk (oben, 
111, 6), indem ein saures Salz sich auflöst. — 7) Flujss» 
Bor "Bitter er de, Grofse prismatische, leicht auflösliche, bit- 
ter schmeckende Krystalle. — 8) Flufss* Bor- Alaunerde ^ Ist 
nur mittelst eines Überschusses von Säure im Wasser auf- 
löslich , und kann durch langsames Verdampfen der Auflö- 
sung in Krystallen erhalten werden* Flufss. Bor -Natron 
mittelst salzs. Alannerde gefallt, gibt einen Niederschlag 
von Thonerde mit weniger jFlufssäure und Boraxsäure. — 
9) Flufss. Bor -Ytter erde* Wird ebenfalls nur mittelst eines 
^äure - Überschusses vom Wasser aufgelöst , und kann dar- 
aus in Krystallen erhalten werden. — 10) Flufss. Bor-BUi- 
oxyd. Man erhält es, wenn Flüoborsäure so lange mit 
kleinen Mengen yon kohlens, Bleioxyd versetzt wird , bis 
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ein Niedersclilag entsteht. Es schiefst ans der bei gelinder 
Wärme bis zur Sjrups -Konsistenz abgedampften Flüssig« 
"keit in langen Nadeln an, die süfs zasammenzieÜend , hin« 
tennach etwas säuerlich schmecken^ durch Wasser in sich 
auflösendes saures, und unauflösliches basisches Salz ge- 
trennt iirerden. — ii) Flujss. Bor-Zinkox^d* Zinkspäne 
werden in Fluoborsäure aufgelöst. Zerfliefsiiche Salzmasse. 
— 12) Flufss, Bor-Kupferoxyd. Durch Zersetzung des flufss. 
Bor-Barytes (Nro. 4) mittelst schwefeis. Kupferoxydes, wo- 
bei schwefeis. Baryt gefallt wird. — Hellblaue, krystalli-. 
nische Masse , die an der Luft feucht wird. — Aufser der 
l^eihe yon Salzen , zu welcher die eben beschriebenen ge- 
hören, und worin die Boraxsäure als Basis auftritt, gibt es 
noch andere Verbindungen von Flufssäure, Boraxsäure und 
Basen , ^wahre flufsboraxsaure Salze (Fluoborate) , in wel^ 
chen zii^ei Säuren an eine Basis gebunden sind. Hierher ge- 
hören die Salze , welche durch Kondensation des fluobor- 
sanren Gases mit verschiedenen Mengen yon Ammoniakgas 
entstehen. Gleiche Baumtheile beider Gasarte'te geben eine 
aus 19,64 Ammoniak, 38,5^ Flufssäure, nnd 41,84 Borax- 
säure bestehende Verbindung, welche durch Wasser in 
llufss. Bor -Ammoniak und boraxs. Ammoniak yerwandelt 
wird. — Flufs&aure Bor- Kieselerde (?). Hundert Theile kry- 
stalUsirter' Boraxsäure absorbirßn (dem Gewichte nach) 
i2c^,o2 Th. gasförmige flafssaure Kieselerde, und bilden 
eioe Zusammensetzung, in welcher der Sauerstoffgehalt der 
Boraxsäure jenem der Flufssäure gleich ist. Die Flufssäure 
ist wahrscheinlich zwischen der Boraxsäure und Kieselerde 
gleichmärsig vertheilt. Wasser zersetzt diese Verbindung, 
und scheidet ^/^>der Kieselerde ab. t)as Aufgelöste ist dem«« 
nach y er mnthiic\i ßuf SS, Bor - Kieselerde ^ nach der nähmli- 
cfaen^Formel zusammengesetzt, wie die oben angeführtep^ 
ilufssauren Bor-Sajze. Die niedergefallene, {(ieselerde ent-» 
wickelte, indefs lyährend des Glühens stechende saure Däm-r' 
pfe, und es- wäre daher möglich, dafs auch dieser Nieder-r 
schlag' ^in (wiewohl in andern Verhältnissen zusammenge- 
setztes) Doppelsalz ist. {Pog^endQ.rff*s Ann^len der Physik," 
1824, Mai, S. 1; Jjttni, S. 169; OHtober, S. ii30 

1 48) Titanaxyd^alze. Einige derselben sind yon Pex 
schier untersucht worden ; allein diese Untersuchung hatj 
wenig Neues gelehrt. Essigsäure gibt» mit denv durc^ Alta^-J 
lien gefällten Titanoxyde ^iue l^lebrige Auflösung , welche». 
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an eittem trochenen Orte aufbewahrt, in lafitbestandigen 
Prismen krjstallisirt. — ff^euisUinsaures Titanoxjrd (auf 
gleiche Art bereitet) ist eine klebrige , zerfliefsende Masse. 

— Bensoesäure schlägt die Titanauflösungen ireifs. nieder. 

— Der durch Alkalien aus Titananflösungen gelallte Nie- 
derschlag ist in Blausäure« auflöslich ; die Flüssigkeit setzt 
bei langsamer .Ter dampf ung ein isabellfarbes Pulver ah, 
und liefert einige kleine prismatische Krjstalle, die bei 
se.hr niedriger Temperatur ins Glühen gerathen , und isa- 
bellfarbes Titan(oxjd) hinterlassen. (ßibUoiheque unu^erseUe, 
XXVI, 49) 

149) Siedpunkte gesäUigler Salzauflötun^en» GriffUhs 
hat hierüber Yer suche angestellt, welche ihm das in nach- 
folgender Tabelle ausgedruckte Resultat gaben. Die Me- 
thode, deren er sich bediente, um die Siedpankte.zu be- 
stimmen, war folgende. Das yVasser wurde mit einer über- 
flüssigen Menge der aufzulösenden Substanz in einem Por- 
zellangefafse. durch eine argand^sche Lampe erhitzt, und 
die Temperatur an einem mitten in der Flüssigkeit befindli- 
chen Thermometer beobachtet. Der Barometerstand war 
an den Tagen , wo die Versuche Forgenommen wurden, 
3o engl. Zoll (26,92 Wiener Zoll). Die dritte Spalte der 
folgenden Tabelle drückt die Menge trockenen' (wasser- 
freien) Salzes aus, welche in looTheilen der kochenden 
Auflösung enthalten ist« 
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Nähme der Substanz. 


Siedpunkt 
Grade Cent. 


Trockenes 
Salz in 
100 Th. 


« Essigsaures Natron « « . 
Salpetersaares Natron « , 
Seignette-Salz . « . « , 
Salpetersäures Kali « « . 
Salzsaares Ammoniak • < 
Schwefelsaures Nickeloxjd , 
Weinsteinsaares Kali « « < 

Kochsalz « , 

Salpeters. Stro^tian . . < 
Schwefelsaure Bittererde 
Saures schwefeis. Kali . . 




124,4 
118,9 

ii5,5 

114,4 
ii3,3 

112,8 

112,2' 

106,7 

106,7 

io5,5 

io5,5 


60J. 
60 

90J 

74 

5o 
bSi 
68 
. 3o 
53 
57,5 

. ■ 
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Nähme der Substanz» 



. 



- Siedpunkt 
Grade Gent. 



Troclienes 
Sals in 
loo Th. 



Borax 

Phosphörsaures Natron 
]ßas. kohlens« Natron 
Salzs. Baryt . • . 
Schwefels. Zinkoxyd 
Alaun . » « « « 
Kl^esaares Kali » « 

» Ammoniak 
Blausaur. Kali • « 
Chlorigs. Kali « « 
Boraxsäure • • « 
Schwefels. Kali - Kupferoxyd 

» Kupferoxyd . 

» Eisen (oxydul ?) 

Salpeters. Bleioxyd 
Essigs. Bleioxyd 
Schwefels. Kali . . 
Salpeters. Baryt 
Säur. Weinsteins. Kali 
Essigs. Kupferoxyd 
Blaus. Quecksilber 
Ätzender Sublimat « 
Schwefels« Natron . 



o5,5 

06,6 

o4,/| 
04.4 

04,4 

04,4 
04,4 

o3,3 

o3,3 

o3,3 

o3,3 

•02,8 

o2,a 

o2,a 

02,3 

01V7 
01,7 

01,1 

01,1 

01,1 

01,1 

01,1 

00,5 



52,5 



45 

45 

52 

40 



55 
40 

40 

45 

64 
52,5 

4i»5 
17,5 

26,5 

9,5 

16,5 

35 

3t,5 



Eine gesättigte Auflösung von reinem Natron kocht 
bei -|- 21 5,5^ C., und greift zugleich das Glas der Ther« 
mometerkugel an. Salpeter saures Ammoniak kocht bei 
»I- 102,2®; Salpeters* Kupferoxyd bei *^ 173,3^9 ätzendes 
Kali bei -f" ^57,8® C; Der Siedpunkt dieser letztern Auflö- 
sung steigt schnell während des Kochens. Eine gesättigte 
Auflösung der Kleesäure siedet bei -|* 112,2® C.9 wird wäh- 
i^end des Kochens heifser, und bei -{- i^i«!^ fangt die Säure 
an, sich daraus, zu sublimiren« {Qtiarterljr Journal qf Science^ 
Nro. XXXV. p. 89.) 

i5o) Siedpunkt det absoluten Alkohols^ Nach y. Yelins 
Versuchen kocht absoluter Alkohol (d. h. solcher, welcher 
bei -f" 20® C* das spezif. Gew. 0,791 zweigt) unter dem Drucke 
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von 28 Pariser Zoll bei -j- 7^^9^ ^* Zwischen dem q78ten 
• und ()8sten Grade der Gewichts-ProzentenrSkale tindet für 
den Siedpunkt des Alkohols ein Minimum 9 oder für seine 
Flüchtigkeit ein Maximum Statte d. h. Alkohol von unge- 
fähr 97 Vz P« Ct. (dem Gewichte nach) ist flüchtiger, oder 
kocht früher als ganz wasserloser, und als solt^her, der ' 
4 mehr Wasser enthält (verjgl. Nro. 134) {Kastrier'* s Archiv, 
11. 346). -^ Nach spätem Versuchen y. Yälin*s fallt der 
Siedpunkt des Alkohols von obiger Stärke ^ unter einem 
auf 0° C. reduzirten Barometerstande von 26" 7,806"' Pa- 
riser Mafs, auf 77,25** C {Kastners Archiv, III. 378.) 

i5i) Mekonsäure und d^ren Salze» Weil über die Wir- 
kungsart dieser Substanzen auf die thierische Ökonomie 
Zweifel entstanden sind, so haben die Herren Fenoglio^ Ce- 
sare und Blengini zu Tarin dieselben mit Sorgfalt bereitet, 
und bei verschiedenen Individuen angewendet, durchaus 
aber ihre Unschädlichkeit, selbst bei wiederhohlten Gabea 
. 'von 4 bis 8 Gran , bewähi''t gefunden. {Quarterlj^ Journal of 
Science, Nro; XXXI V. p. 393.) 

iSa) Morphin^ Aus einer mit dem Opium und den 
Bestandtheilen desselben vorgenommenen Untersuchung 
schliefst Lindbergsson j dafs das reine Morphin weder auf 
Menschen noch Thiere eine narkotisqhe Wirkung äufsert,' 
dafs es vielmehr nur, gleich anderen bittern Mitteln, be- 
sonders auf die Organe der Verdauung, reitzend wirkt. 
Lindbergsson betrachtet ferner das Morphin als keine Salz- 
basis, weil es die Säuren nicht zu neutralisiren (d. h. ihnen 
die Reaction auf das Lackmuspapier zu nehmen) vermöge. 
Wenn das Morphin zuweilen in Auflösungen alkalisth rea- 
girt, so kommt dieses, nach ihm, davon her, dafs durch 
iheilweise Zersetzung desselben Ammoniak gebildet wi^d. 
Morphin , welches durch Ausziehung mit Äther , ohne An- 
wendung von Wärme oder eines Fällungsmittels ^ gewon- 
nen wird, reagirt nicht alkalisch. (Aus den Kongl. Felens- 
kaps Acad» Handl. in Schi4^eigger^s Journal ^ XLII.«i.^o8.) — 
Wie Meijsner in einem Zusätze zu Lindbergsson s Abhand-« 
lung {Schweiggers Journal, XLIL 355) mit Recht bem,erkt, 
' ist Lindbergsson bei seiner Untersuchung ohne alle Rück- 
sicht auf die Verschiedenheit zwischen den zwei im Opium 
enthaltenen Salzbasen (Narkotin oder Opiän, und Morphin) 
verfahren.; er hat daher häufig ein Gemenge aus beiden für 



reines Morphin angesehen. Daraus erklärt sich anch sehr 
natürlich die abwechselnd stärkere und schwächere , oder 
ganz yerschwindende alkalische Reaktion, welche bekannt- 
lich dem reinen Opian gar nicht zukommt« 

i53) Fettwachs. Über die Umwandlung thierischer 
Leichen in die bekannte fettarlige Substanz, hat f. Hartkol 
viele Versuche angestellt, deren Resultate sich in Folgen- 
des zusammenfassen lassen, i) Das Eingraben von Sauge- 
thieren in trockene Erde bewirkt keine Fettbilflungj viel- 
mehr virird das Fett, welches ursprünglich «^n ihnen war, 
zerstört. 2) Auch in nassem Erdreiche findet keine Ver- 
mehrung des Fettes Statt; dagegen aber vvird wenigstens 
das schon vorhandene innerhalb drei Jahren nicht zerstört, 
sondern blofs in eine stinkende seifenartige Masse verwan- 
delt, welche durch keines der von dem Verf angewende- 
ten Mittel rein .genug dargestellt werden konnte, um dar- 
aus gertichlose Seifen und Kerzen zu bilden? Aufserdem 
bleiben, hierbei die Knochen und viele häutige und fase- 
rige Theile unzerstört. 3) Saugethiere, welche, gehörig 
verwahirt, in fliefsendes Wasser versenkt werden, lassen 
nach drei Jahren ein reines Fett zurück, und zwar ist die 
Menge desselben von ganz jungen Thieren verhältnifsmäfsig 
gröfser als von alten. Die Knochen der jungen Thiere wer- 
Äen^ hierbei ganz zerstört, die von alten aber nur zu einem 
sehr geringen Theile. In dem 'Gehirne , den Gedärmen, 
der Lunge, Milz und Zunge geht die Fettbildung unter 
Wasser viel schneller vor sich, als im Fleische. Die Ein- 
geweide junger sowohl als alter Thiere geben nach Ver- 
hältnifs mehrFe^t als ihr Fleisch. 4) Dieses Fett kann ohne 
vorhergegangene Reinigung zu sehr schönen, geruchfreien 
Kerzen verwendet werden, welche an Weifse und Härte 
den Wachskerzen gleichen. 5) Von Säugethieren , welche 
in *£ö/ie/ide5 Wässer gebracht werden, bleibt nach drei Jah- 
ren i>iel mehr Fett zurück, als von solchen, die man in 
fliefsendem Wasser behandelt. Ein grofser Theil der Kno- 
chen von jungen Thieren wird hierbei auch in Fett umge- 
wandelt ; aber das Fett , welches unter stehendem Wasser 
sich bildet, ist nicht rein, sondern, seifenartig, stark ge- 
färbt, und verbreitet beim Erhitzen einen höchst unange- 
nehmen Geruch. 6) Ungeachtet in stehendem Wasser nebst 
der Fetlbildung auch eine Fäulnifs , also Absonderung ge- 
wisser Theile Statt findet; so ist dennoch das Gewicht des 
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rückbleibenden Fettes gröfser, als jenes des hineingeleg- 
ten Körpers J nach A})zug der Knochen. 7) Das seifenar^ 
tige Fett, welches in stehendem Wasser sich bildet, wird 
durch die Luft von dem gröfsten Theile des darin enthalte- 
nen Ammoniaks und Wassers (gefreit ; und es kann ihm auch 
(wenn es bald nach seiner Entstehung aus dem Wasser ent- 
fernt wurde) durch Schmelzen mit Wasser und'Filtriren, 
Farbe und Geruch so entzogen werden , dafs es zum Bren- 
nen und zu Seifen so gut als Uns chlitt taugt« Diese Reini- 
gung ist jedoch nicht völlig mehr zu bewirken , wenn das 
Fett noch lan^e nach seinem Entstehen in dem ruhigen 
Wasser geblieoen war. 8) Diesem gereinigten , dem Talge 
an Weichheit gleichenden Fette kann dadurch, dafs es durch 
einige Zeit in fliefsendes Wasser gelegt wird, die Härte 
und Halbdurchsichtigkeit des Wachses ertheilt werden. 
9) Alle weichen thierischen Theile, wenn sie einige Zeit 
unter Wasser gehalten worden, aber noch nicht in Fett 
übergegangen sind, treten an der Luft viel schneller in 
Fäulnifs, als wenn sie vorher nicht -im Wasser gewesen 
sind. 10) Die nähmlichen Theile, wenn sie an der Luft 
zu faulen begonnen haben , und dem Fortschreiten ihrer 
Fäulnifs kein Hii^dernifs entgegengesetzt worden ist, ge- 
hen unter Wasser nicht mehr in Fett über, sondern ver- 
faulen darin viel schneller gänzlich, ^als es an der Luft ge- 
schehen sejn würde« \Solche Theile, deren Fäulnifs be- 
reits, begonnen hat, können aber zur Umwandlung in Fett 
tauglich gemacht werden , wenn die in. ihnen entstandene 
Fäulnifs, bevor sie neuerdings in das Wasser gebracht wer- 
'don, durch Rochen im Fortschreiten gehemmt wird. (An- 
gabe einer sichern, sehr leichten und wohlfeilen Weise 
das Fleisch, die Häute, Bänder, Knorpel und das Einge- 
weide der Thiere in ein Fettwachs umzuwandeln , aus wel- 
chem eben so gute und geruchlose Kerzen und Seifen dar- 
gestellt werden können, als aus einer Mischung aus Wachs 
und Talg. Von Georg ^* HartkoL Ö, Brunn ^ 1824.) 

JP. Neiie Eatstehungs- und Bildungsarten chemischer t 

Zusammensetzungen. 

i5i) iNeiUrales kohlensaures Kali. Wenn man, nach 
Sehlmeyers Beobachtung, zu einer konzentrirten A,uflÖsung 
der gereinigten Pottasche so viel Weinstein setzt, als zur 
Neutralisation des überschüssigen Kali nothig ist (was am 



Aufhören des Brausens erkannt wird) , so findet man nach 
einiger Zeit am Boden eine ziemlich bedeutende Menge 
Ton neutri^lem kohltasanren Kali in Krjstallen. {Kas(ner*s 
ArchiT , IL 495.) . . ' , 

'i55) Mofybdänsaares und H^alframsaures Kali. Wenn 
man (nach Liebig) MolyhäHn- oderScheeloxjd mit ätzender 
Kalilauge behandelt, so findet man in der Flüssigheit (selbst 
\i^enn die atmosphärische Luft während der Einwirkung aus- 
geschlossen war) molybdänsaures öder scheelsaures Kali. 
Um auszumitteln, auf wessen Kosten hier die Säurebildung 
geschehe , stellte Liebig einen eigenen Versuch an , wobei 
reines Kalihydrat mit Molybdänoxyd in einer Glasröhre über 
Ouecksilber erhitzt wurde« £s entband sich Wass^rstofF- 
gas, und zwar so yiel, dals die zur Umwandlung des Oxyds 
in Säure nöthige Menge Oxygen damit Wasser bilden konnte. 
£s war mithin Wasser zersetzt worden; der Bückstand war 
molybdänsaures Kali. Scheeloxyd verhielt sich auf gleiche 
Art. Hierdurch wird die gewöhnliche Annahme berich- 
tigt, welcher zu Folge beim Glühen von Molybdän- oder 
Scheeloxyd mit Kali die Luft Sauerstoff hergeben soll. 
Grünes Chromoxyd auf obige Art bei Ausschlufs der Luft 
mit Kalibydrat, behandelt, liefert kein chroms. Kali« \Kast-> 
ner's Archiv für die gesammte Naturlehre , IL 57«) 

G. S t ö' c h i o m e t r i e. 

i56) Anwendung stöchlometrischer Rechnungen in dier 
analytischen Chemie, Um die Menge ron Kalk und Bitter- 
erde, wenn beide gemengt mit einander Torkommen, ohne 
Trennung derselben zu bestimmen, schlügt John Dat^ies fol- 
gendes Verfahren vor« Er bezeichnet mit dem Nahmen 
dtotnisiischer Multiplilcator jene (ganze oder gebrochene) 
Zahl , ihit welcher man das Atomgewicht irgend einer Ba- 
sis multipliziren mufs, um das- Atomgewicht eines ihrer 
Salze 'sru erhalten. So z. B. mufs dias Atomgewicht der Bit^ 
tei'erde (516,72) mit !i;94, Hindjenei d€}S'Kalk8(7i2,o6) mit 
2,4076 multipiriirt werden, damit mäh die Atomgewichte 
der wasserfreien' Schwefelsauren Bittererde (1019,0/4) und 
des schwefelsaufen Kalkes (1714,38) erhalte. Es sey nun 
der Fall , dafs eine Menge von 96- Gran Kalk und Bitter- 
erde durch Umwandluhg in schwefelsaure Salze ihr Ge- 
wicht auf 260^94 Gran vermehre. Dann wird man folgende 
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zwei Gleichungen ansetzen können^ in ifelcben x die Menge 
der Bittererde, und j^ jene des Kalkes ausdruckt: 

ar + ^ = 96 II 2,94 a: + 2,4076 jr sss 260,94. 

Hieraus findet man bei der Auflösung : 

o; =s 56 Gran Bittererde, und 
j s=» 40 9 Kalk« 

m 

Dieses Beispiel kann zur Ableitung einer allgemeinen Re- 
gel dienen. Wenn x und jr die MenglBn der beiden mit 
einander gemengten Basen ausdrücken , mit a und b ihre 
atomis tischen oder stöchiometrischen Multiplikatoren , mit 
A und B die Gewichte TOr und nach der Umwandlung in 
Salze ausgedruckt werden^ so hat man folgende Glei- 
chungen : 

X »{^ jr tss A 11 ax '■{' bjr Jss B» 

Daraus folgt: 

X s=z A — jr und 



B-bx. 



also 



a 

A '— r =z --^ — ^, woi^aus weiter folgt: 

' • • £L 

Aa — B 

« «»1^— */ » . .^ / » > 

d« h. man multiplizire das yereipigte Gewicht der, beiden 
Basen (A) mit, dem stöchiometrischen Multiplikator {ol) ei- 
ner derselben (x), suche die Differen^s zwischen dem Pro- 
dukte und dem Gewichte der gcibiJideten Salze , und diyi- 
dire dieselbe durch die Differenz zwischen beiden stöchio- 
metrischen Multiplikatoren. . Der. Quotient gibt die Menge 
der zweiten Basis (7). Jene der eisten (x) wird durch Sub- 
traktion gefunden, -^ Eine ähnliche B^gel läfst sich auch 
ablfsiten für die Analyse einer Yerbinduug. yon drei oder 
vier Basen,« weil immer eben so yiele Gleichungen aus den 
gegebenen «Bedingungen konstruirt werden können. £s 
seyen z. B. x, y^ z^ drei Basen, a^ b^.c die stöchiom. 
Multiplikatoren ihrer schwefelsauren, und a^> b'\, c' jene 
der Salpetersäuren Salze. Dann hat man die Glei- 
chungen : 
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« 
€LX 4" ^y "i" ^^ s=3.5, 

a'jc -f« 6'^ -j- tf'z s=3 C, "worin ^^ £undC 
bekannte Gröfsen sind {AnnaU of Philosophy ^ August i;8ä4i 
p.99)*). 

i • • . ... • 

H. Berichtigung irriger Angaben. 

167) Bpron, ' Man hat die Masse, welche nach dem 

Auswaschen des verbrannten Boron mit' "Wasseu zurück- 

bleil>t, als Boronöxy'd -betrachtet» Berzelius konnte jedoch 

bei einer vergleichenden Untersuchung keinen Unterschied 

zwischeii diesem. Rückstande und reinem Boron finden. 

Kach eben diesem Chemiker ist das Boron in den Alkalien 

auf trockenem Wege nicht auflöslith« 'Erhitzt man Boron 

mit kohlensauren Alkalien, so entsteht ahf Rosten der Höh* 

.lensäure eine Detonation. Erhitzt man es mit Halt *« oder 

'Natronhydrat, so wird Wasserstoff gas entwickelt, mndBo- 

raxsSure gebildet.* Frisch bereitetes Boron ist auch ohne 

die Gegenwart von Alkali zu einer gelblichen Flüssigkeit 

im Wasser aufldslich. {Paggendorff's Annalen der Physik, 

Okt. 1824, S. 145, 14B.) 

i58) Geschmolzene Holzkohle, Ein kleines Stückchen 
der mittelst Hare'i Deflagrator geschmolzenen Holzkohle 
(Jahrbücher, Yl. 4>^) kat Lardner Fanuxem einer Untersu- 
chung unterzogen? Er fand es schwarz,' glanzlos, voll- 
kommen undurchsichtig, dehnbar (!), dem Magnete foi<g- 
sam , in heifser Sd/lpetersäure auilösKeh. In dem d5 Milli- 
gramme schweren Ktigelchen fand er i2fM. Eisen und,^,5 M« 
Kieselerde (Verlust io,5 M). Nach diesen Erfahrungen 
scheint keinem Zweifel zu unterliegen, daffs 'die Hölzkohle, 
weit entfernt selbst eine Schmelzung zuVerleiden, nurdureb 
ihre Yerunreinigungen zu einer irrigen Annahme Gelegen- 
heit gegeben habe. {Fhüosophicdl Magttzine and Journal, 
*Nro. 3*20, Dez. 1824, p. 467.) ♦ 

■ ■ ' ' ' ' ' ' ' ' » 

•) In den Annales de Chimie et de Physique ^ XII. 4* i'st das 
hier von Davies angegebene Mittel schon früher vorgeschla- 
gen worden, um in einem Gemische aus Kalium- und ]\a- 
. tronium - Chlorid die Menge beider Bestandtheile blofs durch 
• di^ Menge des Hornsilbers zu bestimmen, welche man mit- 
telst salpetersauren Silberoxydes daraus erhält. K. 
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i5(jD Angeblich neues Meiaü j Taschium. l^in Muster 
. eines Erzes , welches an den Präsidenten der königU Ge- 
sellschaft der Wissenschaften zu London (H^ Dapf) einge- 
sandt worden war, und aus Silber und dem neuen Metalle 
(Tashhium) besteheu sollte , wurde bei der Untersuchung 
aus Silber und Eisen bestehend gefunden, (Quarterly Jour- 
nal of Science j Nro. XXXIV. p* 390,) 

160) Opal. Du Menü berichtigt seine frühere Angabe 
TQn einem Zirkpnerde-Gehalt des Faroer-Opals dahin, dafs 
die Ton ihm für Zirkonerde gehaltene Substanz Kieselerde 
sej« {Schweiggers Jouriral ,, XLII« 59.) 

161) Titangehalt der Glimmerarten* Nach einer frühe- 
ren Bekanntmachung des Pharmazeuten Peschier in Genf 
.wollte derselbe Titanox/d in allen Glimmerarten, zum Theil 
in sehr grofser Menge , gefunden haben» Heinr. Rose be- 
richtigte diese Angabe dahin,, dafs nur einige Arten des 
Glimmers, und diese höchstens V« P« ^^* Titanoxyd enthiel- 
ten. Nun bestätigt Vauquelin zwar Peschier' s Behauptung, 
jedochi mit der sehr wichtigen Einschränkung , dafs das im 
Gtimmer vorkommende Titanoxyd wegen seiner höchst ge- 
ringen, und überdiefs yarürenden Menge keineswegs als 
wesentlicher Bestandtheil angesehen, werden könne. {Ann. 
de Chimie et de Phj;s. XXVIL Sept. 1824^ p. 67*) 

ib2) Jeffersonit* Das yon JC^olt/zg* unter dieser Benen- 
nung als eine eigenthümliche Spezies beschriebene Mineral 
ist nach Troost ein wahrer Augit. Er nennt es blättrigen 
Augit* Keating wurde bei Untersuchung der Kryställform 
irre geleitet, indem er die Basis der primitiven Form für 
.eine ihrer Seiten ansah« {Edinburgh Philosophical Journal, 

Nro. XXII. p, 4i^0 

• ' » ■ " , 

1 63) Verhalten des Zinks gegen ff^eingeist» Die alte 
Angahe Suckouf'Si dafs metallisches Zink vom Alkohol aa-> 
gegriffen werde, fand Trommsdorff' bei Versuchen, welche 
er sowohl mit kaltem als mit siedendem Alkohol (von 
94 p. Ct. nach Richter) wiederhohl t anstellte , votlkamroen 
ungegründet: {Trommsdorjff" s Taschenbuch für Chemiker 
und Apotheker , auf 1Ü24, S* 17«) 



Zweite Abtheilung. 
Fortschritte der chemischen Kunst. 



A. Neue Darstellungs • und Bereitungsarten. 

164) Boron^ Nach Berzelius erhält man das Boron am 
leichtesten, indem man ganz reines üufssaures Bor -Kali 
(Nro, 147 > IV. 1) in einem eisernen Tiegel mit Kalium 
mengt, und (][iH*ch Erhitzung reduzirt. Das Produkt die« 
ser Operation muis durch lang fortgesetztes Auswaschen 
mit kochender Salmiakauilösi^ng von unzersetztem flufss. 
Bor-Kali gereinigt, in Wasserstoffgas zur Entfernung von' 
Feuchtigkeit und Fluoborsäure geg^lüht, endlich mit rei- 
nem Wasser wieder ausgewaschen und getrocknet werden* 
{Poggendorff'* s Annalen der Phjsik, Oktober 1824« 'S. 140, 
144.) 

166) Wolfram. Wenn man 1 Th. Wolf 1 am -Pulver 
mit 2 Th« kohlensaurem Kali schmelzt ,- das Kalisalz mit 
Wasser auszieht, und die Auflösung mit Salmiak kocht, so 
lallt wolframsaures Ammoniak nieder, welches beim Glü- 
hen Wolframsäure (mit noch etwas fixem Alkali verunrei* 
nigt) hinterläfst. Wird diese unreine Säure glühend der 
Wirkung eines WasserstofTgas • Stromes ausgesetzt , so re- 
duzirt sie sich noch unter der Schmelzhitze des Glases zu 
metallischem Wolfram ; während reine Wolframsäure bei 
gleicher Behandlung nie ganz ihren Sauerstoff abgibt, son- 
dern zu braunem Oxjd wird. Um das nach der angegebe- 
nen Methode dargestellte Meiall vollkommen von dem ihm 
beigemengten wolframsauren Alkali zu befreien, mufs man 
es mit Kalilauge auskochen. — Es erscheint dann in Form 
^ines ' ziemlich weifsen . schweren , metallischen Pulvers, 
welches sich beim Erhitzen an der Luft entzündet, und mit 
einer Gewichtszunahme von fast 25 p. Ct. zu Wolframsäure 
Yerbrennt. ^ — Eben so erhält man metallisches Wolfram, 
wenn Wolframoxyd mit wasserfreiem kohlensauren Natron 
nnter Ausschlufs der Luft erhitzt, oder saures wolframsau- 
res Kali in einer Atmosphäre von WasserstofTgas geglüht, 
und die Masse in beiden Fällen mit Wasser ausgezogen 
wird. (JVöhlcr^ in Poggendorß'i Annalen d. Phys. u. Che- 
mie, Dez. 1824, S. 345.) 

Jiilttb. d. p&ljt. lB«t. VII. Bi. . l5 



166) ff^otframoayrd. Das braune Wolfiramoxyd , wel* 
ches BerzeUus zuerst erhielt, als er Wolfiramsanre mittelst 
Hjdrogengas in der Glühhitze rednzirte, hann^ nach Woh' 
IcTy noch anf folgenden Wegen bereitet werden: 1) in 
Form kupferrother , metallisch glänzender Blättchen , in- 
dem man ein Gemenge aus Wolfram&äare nnd Zinhfeilspä- 
nen mit yerdünnter Salzsaare übergiefst, und beide letz- 
tere so oft erneuert, bis die ganze Menge der Wolframsäure 
Ter braucht ist. Unter Wasserstoffgas-Entwickelung ninunt 
hierbei die Säure allmählich eine blaue , schwarze , vio- 
lette und zuletzt hupferrothe Farbe an. Das so gebildete 
Oxjd kann nur unter Wasser aufbewahrt werden , weil es 
an der Luft durch Anziehen Ton Sauerstoff schnell blau 
und endlich gan;? gelb (zu Wolframsäure) wird. — 2) Als 
tiefschwarzes Pulver, indem man das Pulver des Wolframs 
mit kohlensaurem Kali schmelzt, die Auflösung des wolf- 
rarosauren Kali mit einer zureichenden Menge Salmiak ver- 
mischt, und abdampft; hierauf die trockene Salzmasse im 
hessischen Tiegel bis zur vollständigen Zersetzung oder 
Verflüchtigung des Salmiaks schmelzt, und sie mit Wasser 
auszieht, wobei das Wolframoxyd zurückbleibt. Dieses 
mufs (um eine Beimengung von stshwerauflös liebem saurem 
wolframsaur. Kali wegzunehmen) noch mit verdünnter Ätz- 
kalilauge gekocht, und mit reinem Wasser ausgewaschen 
werden. -Man kann es in seinem eigen thüm liehen Zustande 
aufbewahren, oder zu Säure verbrennen. — 3) Indem man 
Wolframsäure mit einer geringen Menge fein zertheilter 
Kohle in einem bedeckten Tiegel rothglüht. (Pog^ndorff*z 
Ann. d. Phjs. xu Chem. Dez. 1824 , S. 345.) 

167) WclframsäuTe. ^oä2^ hat folgende Bereitungs- 
art dieser Säure angegeben. Feines Wolfram-Pulver wird 
mit seinem doppelten Gewichte salzsauren Kalkes in einem 
hessischen Tiegel Y^ Stunde )ang geschmolzen ; die ausge- 
gossene, erstarrte Masse befreit man durch Auskochen mit 
Wasser von salzsaurem Eisen-, Mangan- und Kalksalz, und 
den Bückstand kocht man eine hinreichende Zeit lang mit 
konzentrirter Salzsäure. Nach dem Abgiefsen der Flüssig« 
kjrit bleibt schon gelbe Wolframsäure , die man durch Di- 
gestion in Ammoniak auflöst. Man verdampft die Auflösung 
und glüht das mit Salmiak verunreinigte ifolframsaure Am- 
moniak, um die Säure rein zu erhalten« {Foggendorff*9 An* 
nalen der Ph/sik und Chemie i Dez, 1824, p. 345«) 



, 168) Baryt. Folgende« Yeifahren wendet Pefsinaan^ 
um sich reinen Baryt ohne Vielen Zeitverlust zu rerschaf- 
fen. In eine Auflösung des salzsauren Barjtes nvird so 
lange, bis. keine Trübung mehr entsteht, tropfenweise Ätz- 
halilauge gegossen, wobei man die Flüssigkeit zuweilen 
umrührt, und ihr, wenn die Menge düs Niederschlages zu 
grofs ist y zur Verdünnung die nöthige Menge Wasser hei*' 
mischt* * Der durch Filtriren abgesonderte Niederschlag 
wird mit eiskaltem des ti Hirten Wasser wiederhohlt und 
zwar so lange gewaschen , bis das Abfiiiefsende durch sal* 
petersaures Silber nicht mehr getrübt wird« Man löst ihn 
ferner in kochendem Wasser auf, und filtrirt die Auflö- 
^sung noch heifs in ein gut Terschlielsbares Gefäls* Nach 
dem Yoliständigen Erkalten ist der Barjt in schönen Schup- 
pen krystallisirt , die man, Tor dem Zutritte der atmosphä« 
rischen Luft geschützt, schnell trocknet« (Giornale di Fi^ 
sica , Vn. 265.) 

169) Sahsaurer Baryte D(£/7d^ empfiehlt folgende Be- 
reitungsart dieses Salzes als sehr yortheilhaft. Vier Theile 
fein gepulverter Schwerspath, 3Th. salzsaurer Kalk, VaTh, 
Eisenfeile und Vi l^^- ^^^^^dpulver werden innig gemengt, < 
und in einem Schmelztiegel bis zam Bothglühen erhitzt* 
Die Masse schmilzt, wird unter öfterem Umrühreu einige 
Zeit im Flusse erhalten, und erst nach dem Aufhören aller 
Gasentwickelung in einen eisernen Mörser ausgegossen. 
Nach dem Erkalten schreitet man zum Pülyern und Aus- 
laugen; die erhaltene Flüssigkeit wird aber erst dann bis 
zur Krystallisation abgedampft, wenn sie einige Tage an 
der Luft gestanden hat, und yon dem niedergefallenen koh- 
lensauren Kalk abtiltrirt worden ist. Man erhält auf diese 
Art gegen i^/2,Theile saixs. Baryt] in der Mutterlauge bleibt 
nur wenig salzs. Kalk. {Trommsdoirff' 8 Taschenbuch auf 
1825 , S. 65.) 

17p) Mineralkermei. Unter den bekannten Yorschrif- 
ten zur Bereitung des Kermes befindet sich auch eine, wel- 
cher zu Folge man das rohe Antimon (Schwefel -Antimon) 
mit Kali oder Natron schmelzt, die Masse in siedendem 
Wasser auflöst ,' filtrirt , und nach dem Erkalten den gebil- 
deten Niederschlag absonderf. Nach Fabroni wendet man. 
bei diesem Verfahren mit Nutzen statt des Kali oder Natron 
den rohen Weinstein an , woyon 3 oder 4 Theile gegen 

x5 *" 
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1 Th. Schwefel-Antimon genon^men werden können, (ßior- 
nale di Fisica > VII. 66.) — Fessina erhält auf folgende Art 
»ehr vorzüglichen Kermes. Er^ kocht 4 Theile gewaschene 
Schwefelblumen , 4 Th, des durch Verbrennen yqn rohem 
Weinstein bereiteten kohlensauren Kali, und 2 Th. reines, 
gepulvertes Antimon zusammen in einer eisernen Pfanne 
mit ungefähr 40 Th. Wasser. Wenn dieses Genjenge durch 
langsames Einsieden (wobei man beständig umrührt) die 
Konsistenz eines weichen Extraktes und eine schön rothe 
Farbe angenommen hat, so setzt man neuerdings 40 Th. 
Wasser zu , und läfst das Kochen , unter Umrühren , noch 
eine halbe Stunde dauern. Dann filtrirt man die noch sie- 
dend heifse Flüssigkeit in eip Porzellangefäfs, und setzt sie 
bis zum andern Tage an einen kühlen Ort. Der niederge« 
falleiie Kermes wird auf einem Filtrum gesammelt, mit kal- 
tem Wasser wiederhohlt gewaschen, und sammtdem Fil- 
trum, in mehrfaches Löschpapier eingeschlagen, bei einer 
nicht über ^7,5° C. steigenden Temperatur getrocknet. Es 
ist zu bemerken , dafs die Flüssigkeit, woraus der Kermes 
beim Erkalten niederfällt , sich zugleich mit einem krjstal- 
linischen Häutchen bedeckt, welches durch Dekantation 
vor dem Filtriren entfernt werden mufs. Die vom Kermes 
abfiltrirte Flüssigkeit gibt, mit dem Wasser vom Abwaschen 
der Geräthschaften zusammengegossen, durch Kochen über 
dem Rückstande der angewendeten Materialien n'euerdings 
Kermes , und diese Operation kann mit Vortheil vier oder 
fünfMahl wiederhohlt werden. {Giornale di Fisica^ VI K 264.) 

171) Verdünnte Blausäure, Folgende zwei Vorschrif- 
ten zur Bereitung dieser Säure ^iht Diißos. a) Man erhitzt 
Cjaneisen-Barjum in einem bedeckten Schmelztiegel, bis 
zum Bothglühen , erhält es bei dieser Temperatur bis zum 
vollkommenen Schmelzen, und zerstört dadurch das in ihm 
enthaltene Cyaneisen. Die durch Auslaugen des Rückstan- 
des erhaltene Flüssigkeit enthält blofs Cjanbaryum, welche 
man durch eine genau bestimmte Menge Schwefelsäure 
zersetzt. Die Konzentration der auf solche Art bereiteten 
Blausäure läfst sich nie voraus mit Sicherheit bestimmenf 
weil auch ein Theil 3es Cyanbarjums in der Hitze zersetzt 
wird, •— b) Man destillirt ein Gemenge von 1 Unze zerrie- 
benem krystallisirten Cyaneisen- Kalium, 2 Unzen konzen- 
trirter Schwefelsäure und 4 Unzen Wasser aus einer im 
Wasserbade hegenden Retorte, und gibt in die Vorlage 
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6 Unzen Alkohol Ton 80^ (nacb Richtery. Die erhaltene 
geistige Säure beträgt 7 Unzeo ,' hat ein spesif. Gew* «:¥ri* 
sehen o,832 und 0.835, und enthält S p. Ct. reine 8äi\re. 
{TrommsdorJjTs Taschenbuch auf iBaS, S. 68«) 

fj^y Benzoesäure^ Nach J^romel kann man bei der Be« 
reitung der Benzoesäure auf folgende Art zu Werke gehen. 
Ein Pfund gepulvertes Benzoeharz wird mit 8 Unzen gpob 
zerstoCsener Holzkohle gemengl:; man rührt das Ganze mit 
Wasser an , setzt 1 Vi Unzen kohlensaures Natroh'zu , und 
kocht die Masse V4 Stunden lang, unter öfterem Umrühren^ 
Der Rückstand , von weichem die Flüssigkeit nach Verlauf 
dieser Zeit abgegossen ist, kann mit neuem Wasser noch 
^2 Stunde hindurch gekocht werden. Die vereinigten Flüs- 
sigkeiten macht man wieder kochend, und giefst sie durch 
ein Filtrum , auf welchem sich 7% Unze thierischer Kohle 
befindet. Sobald alle Flüssigkeit durchgelaufen ist, erhitzt 
man sie neuerdings bis zum anfangeiiden Aufwallen, ent- 
fernt sie vom Feuer, und setzt verdünnte Schwefelsäure in 
geringem Überschusse zu. Die nach dem Erkalten abge*» 
scjiiedene Benzoesäure wird auf einem Filtrum mit einer 
geringen Menge kalten TVassers gewaschen. Sie ist gut 
krystallisirt und weifs. (Journal de Pharmacie^ Fet^rier 1894.) 

178) Essigsaures Kali, Nach einer altern, von Buckoli^ 
gegebenen Vorschrift wird zur Bereitung dieses Salzes 
I Theil Blei^ucker in 4 Th. wärmen Wassers aufgelöst, 
diese Flüssigkeit mit einer Auflösung des schwefelsauren 
Kali so lange vel mischt als ein Niederschlag entsteht, und 
endlich durch Hvdrothionwasser der rückständige ßleige- 
halt entfernt. Trommsdor/f hat das Verfahren bei dieser 
Bereitungs-Methode auf folgende Art näher bestimmt. Man. 
löst 64 Unzen Bleizucker in dem vierfachen Gewichte ko- 
chenden Wassers auf, versetzt die Flüssigkeit, während 
sie noch gelinde kocht, mit einer Auflösung von 5i Unzen 
schwefelsaurem Kali in &-Theilen siedenden Wassers, und 
lälst das Ganze eine halbe Stunde lang kochen« Man enU 
fernt das Gefäfs vom Feuer, sondert den Niederschlag ab, 
und setzt zu der bi.'^ auf den vierten Theil eingedunsteten 
ijnd wieder erkalteten Flüssigkeit h^drothionsaures Wasser 
so lange, bis kein Niederschlag mehr entsteht« Dieser wird 
entfernt, die Auflösung aber bis zur Erscheinung eines 
Salzhäutchens honzentrirt, wobei noch schwefeis« Kali 
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heTanftkrystalliftirt« Endlich wird das Abdampfen bis zur 
rollkommenen Trockenheil fortgesetzt , und man erhält 29 
bis 3o Un9en eines sehr weifsen , essigs« Kali , in welchem 
sich nur eine Spur von schwefeis. Kali befindet. — Trommsr 
äor/Ttheilt bei dieser Gelegenheit die Bemerkung mit, dafs 
die Auflösungen von schwefeis. Kali und ßleizacker , im 
ßlöchiometrischen Verhältnisse mit einander vermischt ^ sich 
pur dann'vpllkommen zersetzen, wenn sie, bei hinreichen- 
der Wassermenge, anhaltend gekocht werden. Ohne diese 
Torsicht bleibt ein Theil des essigs. Bleies unzerlegt, weil 
das niedevfallendQ sqhwefels. Bleioxjd eine bedeutende 
(sibßv nicht unter allen Umständen gleiche) Menge des schwe« 
fels. Kali mit sieb reifst, und unwirksam macht. Es ist da* 
her nöthig, eine viel gröfsece Menge von schwefeis. Kali, 
als das stöchiometrische Verbal tnifs, zu n^hmeiii wenn man 
des umständlichen Kochqns überhoben sejn will* (^Tromnu- 
dorjgPs Taschenbuch auf 1825, S. i.) 

174) Morphin^ Nach Hbf fot'^Br Nahrungen ist folgende 
Darstellungsmethode des Morphins sehr vortheilhaft. Man 
zieht ein Kilogramm Opium mit kalteni Wasser rollkommea 
aus, konzentrirt die zusammengegossenen Flüssigkeiten bis 
zu 2 Graden des {Baume sehen) Aräometers, versetzt sie 
mit Atzammoniak bis zur Neutralisation (wozu etwa 8 Gramm 
nöthig sind); läfst die ausgeschiedene feste Substanz sich 
absetzen, und giefst die Flüssigkeit ab. Letzterer setzt 
man abermahls Ammoniak, und zwar 6. { Gramm (von wel- 
cher Stärke?) zu, läfst das Ganze du;*ch*i2 Stunden sich 
klären, wäscht den Niederschlag auf einem Filtrum mit 
kaltem Wassfer aus, und behandelt ihn mit Alkohol von 34 
Graden (3 Kilogramm) und thierischer Kohle (64 Gramm). 
Im Wasserbäde erwärmt, wjird die^e^ Gemenge noch ko- 
chend filtrirt; nach dem Erkalten ^findet man 6 bis 8 Drach- 
men Morphin krystallisirt» (Journal de Pharmacie, X. 47^*) 

17$) Atropin. Das. wirksame Prinzip der Belladonna 
Wnrde vpnllangr« auf folgende ^rt dargestellt. Br verseti^te 
eine Auflosung des Bittersalzes n^it weniger Kalilauge als 
2nr vollkomn^enen Zersetzung erforderlich gewesen wäre. 
Diese Mischung (welche Bittererde-Hydrat, schwefelsaure 
Bitter^rde und schwefeis. Kali enthielt) wurde in den wäs- 
serigen Auszug der Belladonna -Blätter geschüttet, und • 
sammt diesem bei leibhaftem Feuer bis zwt Trockenheit ab- 
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gedampft^ Der Bückstand , welcbeir tloh leficht trocknen 
und pulvern liefs, warde mit kochendem Alkohol yon 4^^ 
J3. (spezif« Gewicht 0,8 1 4) behandelt, und lieferte eine gelbe 
Auflösung, nach deren freiwilligem Verdampfen eine krj- 
atallinische, das rothe Lackmuspapier schwach bläuende, 
im Wasser auflösHche Masse zurückblieb. {Ann, de Chimie 
et de PAjr^. XXyil. Sept. 1824, p. 32.) Bran4es erklärt das 
auf diese Art bereitete Atropin für ein sehr komplizirtes 
Gemisch. (Schu^eiggers Journal , XL1I(« 248.) 

1 76) Chinin und Cinchomn* Herrmanh zieht die China- 
rinde mit Wasser aus , dem 1 p« Ct. starke Safzsäure zuge- 
setzt wor^ßn ist, dunstet die Auflösung im Sandbade ab, 
bis sie ein spezif. Gewicht i=s 1,1091 hat, und setzt so lange 
eine Auflösung yon salzsaurem Zinnoxydul zu , bis die an- 
fangs dunkele Farbe 'Sich in eine schwach weingelbe ver- 
wandelt hat» Durch Zusatz einer Schwefelleber- Auflösung 
(Sehwefelkali) wird alles Zinn -wieder ausgeschieden , und 
der ChinarAuszug erscheint nun nach einigen Tagen Buhe 
fast wasserhell. Die China- Alkaloide werden mittelst Atz- 
kali daraus gefallt, und ausgewaschen, zur Reinigung, im 
nöthigen Falle, in Salzsäure nach dem Trocknen aufgelöst, 
und neuerdings durch Kali niedergesphlaffen* {Schweiggers 
Journal , XLlL 358.) 

177) Ifydriod'Naphiha^ Zur Darstellung derselben 
fand Sßrulla9 folgendes Verfahren sehr vortheilhaft. Man 
füllt 2 7^ Theile Weingeiaft von 87 Graden in eine tubulirte 
Retorte, setzt \ Th. Phosphor -Jodi4 (nach Gay-Lussac*s 
Vorschrift Aus 8 Jod und 1 Phosphor bereitet) nebst noch 
etwas Jod zu , und destillirt. Die übergegangene alkoholi- 
sche Flüssigkeit wird zur Abscheidung des Äthers mit" kal- 
tem Wasser vermischt. {Annales de Chim^ et de Bhjra, XXV* 
323.) ^ 

B. Neue Apparate. 

178) Bischofs Filirir-Apparat. Diese sehr viel Zeit er-r 
sparende Vorrichtung besteht , dem Wesentlichen nach, in 
einem gewöhnlichen Heber, dessen kürzerer Schenkel in 
die über einem Niederschlage stehende trübe Flüssigkeit 
eintaucht, wählend der längere zu einer Spitze ausgezogen 
lAty ttnd eine ^0 feine Öfinungv besitzt» AaSßf nachdem der 



a3a 

Heber einnfahl durch Satigen angefüllt Wurde , die FIüs^ 
sigkeit immer von selbst tropfenweise auf das untergesetzte 
Filtrum fallt, und man mithin alle Aufsicht und das Nach- 
giefsen erspart. Ein zweckmäfsiges hölzernes Gestelle gibt 
dem Ganzen die gröfste Bequemlichkeit. {Schn^eiggers Jour- 
nal, XL. 4750 

179) Döhereiner*sEudiomeler^ Die im VI. Bande dieser 
Jahrbücher (S. 897) beschriebene, höchst, merkwürdige 
Thätig^eit des Platins, dere'n Benützung für die Eudiome- 
trie bald nach ihi^isr ISntdeckung schon mit Glüok versucht 
wurde (Jahrbr VI. 459), ist nui;i von Turner sehr, erfolg- 
reich zu dem nähmlichen Zwecke angewendet worden. Die- 
ser Chemiker bereitete zwölf Kügeldhen aus dem beim Aus- 
glühen des Platinsalmiaks erhaltenen Metallpulver nütPfei«» 
fenthpn, und zum Theil (um sie poröser zu machen) mit 
Kieselerde , in folgenden Verhältnissen : 

Platin, Thon, Kieselerde, 
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Die Resultate der damit angestellten Versuche sind in Kürze 
folgende. Turner fand , dafs jede der vier ersten Kugeln, 
in welchen die Menge des Platins wenigstens »/g betrug, 
sehr wohl statt des reinen Platinpulvers angewendet wer- 
den konnte. Mit einer' Mengung von 2 Raumtheilen Hj- 
drogengas und i Rth. Oxygengas in Eferührupg gesetzt, wur- 
den sie rothglühend , und veranlafsten (doch nicht ganz so 
schnell als reines Platin) eine Explosion. Die Kugeln Nro. 
6, 6, 7 und ö wirkten j obwohl nicht mit gleicher Stärke 
wie die vorigen , doch noch sehr energisch. Nro. 8 z. B. 
ia 4 Kahiha^^U des explosiven Gasgemengea gebrach^, kam 
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, no<;Iiin& Glühen, uiid verursachte Detonation. AuchNro. 9, 
to und 11 Tvirkten mit einer Schnelligkeit, welche es nicht 
rathsam z\i machen schien, sie mit einer gröfsern Menge 
Ton Knallgas zusammen zu bringen. «Durch die Kugel 
Nro. 12 wurde Vi Kubikzoll des Gases in fünf Minuten voll- 
ständig kandensirt« 

Bei diesen und ^den folgenden Versuchen wurde sehr 
reines 9 aus trockenem chlorigsaurem Kali bereitetes, über 
Quecksilber aufgefangenes Oxygengas angewendet. Das 
Wasserstofigas bereitete Turner aus Zink i^nd Schwefel- 
$|iare, fing es über Wasser auf, und trocknete es vor dem 
Gebrauche über Quecksilber durch geschmolzenes Kali« 
Nie wurde eine Explosion bemerkt» sobald einmahl das 
Yolumen der einen Gasart das Vierfache von dem der an- 
dern betrug* Atmosphärische Luft läl'st sich , ohne Gefahr 
einer Explosion» in jedem Verhältnisse. mit Hydrogen mi- 
schen und der Wirkung der Platinkugeln aussetzen. — 
1) Eilf Mafs atmosphär. Luft wurde mit 1 M.Hydrogengas ge- 
mengt. Cin elektrischer Funke bewirkte Detonation des 
Gemenges, die Kugel Nro. 3 Volums- Verminderung und 
Absetzung von Wasser. 2) i3 M. alm. Luft, 1 Hjdrogen. 
Eine Qts^rke elektrische Entladung bewirkte keine Detona- 
tion^, indessen die Kugeln Nro. 3 und 5 sogleich das Volu- 
men des Gases verminderten. 3) i5 M. atm. Luft, 1. M. 
HydrogeTi. Das nähmliche Resultat wie im vorigen Ver- , 
suche. Selbst wiederhohlte Funken aus einer Leydener 
Flasche hatten keine Detonation zur Folge. 4) 19 M- atm« 
Luft^ 1 M. Hydrogen. Die Mischung wurde durch Elek- 
trizität gar nicht verändert; aber die Kugeln Nro. 3 und 7 
bewirkten Wasscrbildun^, so wie auch Nro. 8, wenn sie 
warm war, 6) 4 M atm. Luft, 1 M. Hydrogen. Die Kugel 
Nro. 3 verursachte häufigen- Absatz von Wasser , und eine • 
Minute nach dem Hineinbringen derselben konnte das rück- 
ständige , in ein Eudiometer übergefüllte Gas ohne Deto- 
nation elektrisirt werden. Das nähmliche Resultat lieferte 
ein Gemenge aus 6 M. atm. Luft und 1 M. Hydrogen. b) 
Die Kugel Nro. 3 hatte eine entschiedene Wirkung auf Mi- 
schungen von 3o und 40 Mafs atmosph., Luft mit 1 M. Was- 
serstoffgas. Es geht aus diesen Versuchen hervor, dafs die. 
Platitikugeln noch Wasserbildung in solchen Mischungen 
veranlassen, *auf welche die Elektrizität keine Wirkung hat. 
Nun mufste noch ausgemacht vrerden, ob auch die richtig« 
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Menge ron Hydrogen durch den Emflufs des Platinaf ange- 
zeigt wird. Iq Mischungen aus 5 M. atmpsph« Luft und 
1 M. Wasserstoff gas, so wie aus 9 M. Luft und 1 M. Hy- 
drogen, wurde die Menge des letztern durch die Volum s- 
verminderung richtig angezeigt. In Mischungen von 1 M* 
Hydrogen mit i3, iS, 17 und 1^ M. Luft war das Resultat 
auch sehr genau. Fünf Mafs. Hydrogen wurden mit 5oo AI. 
atmosphärischer Luft vermischt; und in 180 M. dieses Ge- 
misches (welche folglich i)8M. Hydrogen enthielten) wurde 
die Kugel Nro. 2 in schwach erwärmtem Zustand gebracht« 
In einer halben Stunde hatte, sich das, Volumen um 3 IME« 
Ter mindert, wodurch 3 M. WasserstofFgas angezeigt wer- 
den. — T Die Kugel Nro. 2 wurde ferner, ebenfalls etwas ^ 
erwärmt, in i8f>M. des nähmlicben Gasgemenges gebracht. 
Sie hatte nach drei Viertelstunden das Vqlumen um 2,8 M. 
vermindert, welche genau die Gegenwart der darin enthal- 
tenen i,8f> M!^ Hydrogen anzeigen. Der Versuch wurde mit 
der nähmlicben Kugel und mit 182 M. der vorigen Gasmeii- , 
gung wiederhohU , worin also i,33 M. V^asserstctffgas ent- 
halten waren. Die Volumsverminderung betrug 2,5 M. nach 

'3 Viertelstunden; also wurden 1,66 M. Hydrogen angezeigt. 
Diese Versuche wurden in einer 0,4 Zoll weiten , sehr ge- 
nau in Zehntel eines Milliliters getheilten Glasröhre vorge- 
nommen, worin noch Viertel dieser Theile abgemessen 
werden konnten. In einer so engen Röhre dauert es aber 
längere Zeit bis die Wirkung des Platins vollendet ist, als 
in einem weUen Gefafse. -— r- Bei ferneren Versuchen wur- 
den Mischungen aus 1 M. Hydroge^ und 6, 8 , 9 M. Oxy- 
gengas durch den elektrischen Funken detonirt, und in das 
rückständige Gas eine Platinkugel gebracht, welche aber 
keine Verminderung mehr bewirkte. In Mischungen aus 
1 M. HydrDgen mit 11 und i3 M. Oxygen brachte die Elek- 
trizität Hofs eine schwache Detonation hervor, und eine 
Flatinkugel bewirkte Wasserbildung im Rückstände. Eine 
Mischung vcfci i5 M. Oxygen und 1 M. Hydrogen konnte 
durch Elektrizität weder zur Detonation noch zur Vermin- 
derung ihres Volumens gebracht werden; aber die Platiur 
hugel Nro. 2 zeigte die Menge des Hydrogens richtig an* 

* Turner machte Mischungen ^us Oxygen und Hydrogen , in 
welchen das letztere Vu » V101 Va4» V30 ^^^ V30 ^®* Gan- 
zen betrug , urtd die Hugel Nro. 2 (welche für diet letzten 
beiden Mischungen erwärmt wurde) -zeigte die Menge de» 
Hydrogens mit vireler Genauigkeit an. VVeitere Versuche 
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lehrte», dafs das Hjdrogen selbst daim mit einem get^ingen 
Fehler angezeigt wird, wenn es nur Vioo des ganzen Yolu- 
xnens ausmacht ; so wie auch , dafs in solchen aus Hjdro- 
. gen und Oxygen zußammengesetzten« Mischungen , worin 
das O^cjgen nur 7ioo beträgt, seine Menge nach ohnegrofsen 
Fehler mittelst dpr Platinkugeln in Erfahrung gebracht 
werden kann. — Sechs Analysen , welche mit atmosphäri- 
scher Luft Torgenommen wurden , gaben ihren Sauerstoff- 
gehalt zu 2o,3 --^ ^0,3 — ao,7 — 31,0 — r 21,3 — 21,7; im 
Mittel also zu so,88 p. Ct. , welches Resultat mit der ge^ 
wohnlich angenommenen Zähl 21 sehr nahe übereinstimmt. 
Um aber ein richtiges Resultat zu erhalten ,, ist es nöthig, 
nicht nur die Luft Tor läufig über Quecksilber durch ge^ 
schmolzenes Kali zu trocknen und der Kohlensäure zu be« 
rauben, sondern auch das anzuwendende Hydrogen von dem 
Oxjgen der es rer unreinigenden Luft dadurch zu befreien, 
dafs man einige Zeit eine Platinkugel damit in Berührung 
läfst. {Edinburgh Philo$opJiicai Journal j^ NrO. XXI« Jnli 
1834, p. 99.) 

180) Sehr einfacher Gas- Apparate W.Kerr schlägt zur 
Anstellung von Versuchen mit Gasarten im Kleinen einen 
Apparat vor, der wegen seiner grofsen Einfachheit, Trag- 
barkeit und äufsersten Wohlfeilheit vielen Personen schätz- 
bar seyn mufs» Ein 6 bis 12 Zoll langes^ 2 bis 5 Linien 
weites Glasrohr wird an einem Ende zugeschmolzen , dann 
unter einem rechten Winkel so gebogen., dafs zwei un- 
gleiche Schenkel entstehen, wovon der geschlossene et« 
was kürzer ist, und endlich in der. Umbiegung, zunächst 
am zugeschmolzenen Schenkel ,- ein wenig erweitert, so 
zwar , dafs die von hier senkrecht aufsteigenden Gasblasen 
gezwungen sind, durch diesen Theil der Röhre ihren Weg 
zu nehmen. Will man nun, um den Apparat zu gebrau- 
chen « durch die Gegenwirkung zweier Körper (von wel- 
chen wenigstens einer tropfbar flüssig sejn mufs) eine Gas- 
art erzeugen, so füllt man erst die Rohre mit Flüssigkeit 
so, dafs der zugeschmolzene Schenkel ganz, <ler andere 
aber zum Theil davon eingenommen wird; man hält sie 
hierauf in der Lage eines Y (wobei der nur einseitig Statt 
findende Luftdruck das Herausfliefsen des Eingefüllten ver- 
hindert), wirft den zur Gasentwickelung nöthigen festen 
Körper hinein , und läfst das Gas in dem zugeschmolzenen 
Schenkel sich sammelui während die Flüssigkeit im oifenen 
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alhnähJich steigt. {EdinJburgh Pkäosophical Journals Nro. 
>XIX. Jan. 1824, p. 53.) Kerr hat späterain Torgeschlagen, 
den kürzern Schenkel, statt ihn zuzuschmelzen, an seinem 
Ende wieder ein wenig abwärts zu biegen , und zu Tersto«- 
pfen. Man kann ihn dann nach Bedürfnifs öffnen, um das 
gesammelte Gas in der pneumatischen Wanne in ein ande- 
res Gefafs überzufüllen. (Das. Nro. XX. April 1824, p.aSi«) 

181) Leesons Schmelzgebläse. Leeson hat mit Gluck 
Tersucht, Knallgas in Flaschen von Kaoutschuk zu kompri- 

. miren , und durch ein daran befestigtes Rohr mit feiner 
Ofinung ausströmen zu lassen. Eine solche Flasche, die 
vorläufig in siedendem Wasser erweicht worden ist , läfst 
sich durch Einpumpen »von Gas zu einem Durchmesser von 
14 bis 17 (engl.) Zoll ausdehnen, und gibt dann, durch 
ihre eigene Elastizität und jene des eingeprefsten Gases, 
einen 23 Minuten bis 1 Stunde läng anhaltenden, starken 
und gleichförmigen Strom, der wie jener des gemeinen 
Knallgasgebläses benützt werden kann^ . Eine einmahl an- 
gewendete Flasche lälst sich immer wieder bis zum nähm- 
lichen Umfange, ohne Gefahr des Bersj:ens, aufblasen, und 
verliert in der Folge nichts von ihrer Elastizität. {Quar^ 
terly Journal of Science, Nro. XXXPV. p, 236.) 

182) Verbesserter Pf^oulje' scher Apparat. \Jnx das Aus- 
einandernehmen des /^owZ/ß'schen . Apparates nach jeder 
.einzelnen Operation zu vermeiden, und dennoch die in den 
vorgelegten Flaschen enthaltenen Produkte bctquem auslee- 
ren zu köni>en, schlägt Taddei eine abgeänderte Einrich- 
tung vor, nähmlich folgende. Durch den mittlem Hals je- 
der tubulirten Flasche geht, nebst der gewöhnlichen Si- 
cherheitsröhre, eine zweischenklige Röhre, deren kürze- 
rer Schenkel bis ganz an den (halbkugelförmig gebildeten) 
Boden reicht,) während der längere in einea mit Quecksil- 
ber gefüllten , cylindrischen Becher taucht, und hierdurch 
aufser Verbindung mit der äufsern Luft gesetzt ist Aus 
dem dritten Halse der letzten Flasche, den man sonst of- 
fen läfst , geht hier eine ähnliche Röhre in einen solQhen, 
aber leeren Becher. Zu Ende der Operation füllt man 
auch diesen Becher mit Quecksilber, tnd sperrt dadurch 
den Apparat ganz. Hierauf entfernt man den Quecksilber- 
Becher der ersten Flasche, setzt statt desselb^p eine leere 
Flasche unter, und bläst nun so lange in den Apparat, bis 
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dorcb den Druck äer eingeblasenen Luft die Flüssigkeit in 
der zweisohenkligen Röhre aufgestiegen ist, durch welche 
sie nun fernerhin wie durch einen Heber abläuft. Dieses* 
Geschäft wird auf gleiche Art mit den übrigen Flaschen 
vorgenommen , und man hat in Kurzer Zeit das ganze Pro- 
dukt 'ausgeleert. (Giornale di Fisica^ YI. 4^6.) 

C. Yerschiedene Gegenstände der cheinischen Praxis, 

i83) Verunreinigung des Jf^asserstqffgases. Folgendes 
sind die Uauptresultate einer Beihe von Versuchen, welche 
Bischof über die Reinheit des auf yerschiedene Arten be- 
reiteten Wasserstoffgases angestellt hat. i) Das durch Auf- 
lösung des Roheisens in Salzsäure erhaltene Gas enthält 
keine Kohlensäure: es ist aber noch zweifelhaft, ob der 
darin befindliche KohlenstofiTalsKohlenwasserstofTgas oder 
Kohlenoxjdgas yorhanden sey. 2) Aus ätzender Kalilauge 
kann durch Zink-Amalgam sehr reines Wasserstoffgas ent- 
wickelt werden. 3) Das durch Wasserzersefzung an den 
Polen der galvanischen Säule entwickelte Hydrogen- und 
Oxygengas verunreinigen sich gegenseitig nicht (welche 
Verunreinigung des Oxygengases mit Hydrogen, und um- 
gekehrt, früher von Böckniann und Ritler behauptet wurde) ; 
allein beide enthalten desto mehr atmosphärische (vom 
Sperrungswasser ihnen mitgetheilte)Luft, je länger der 
Gasentwickelungs -Prozefs gedauert hat. 4) I^ic auf ver- 
schiedenen Wegen bereiteten Wasserstoffgas-Arten folgen, 
hinsichtlich ihrer Reinheit, in nachstehender Ordnung auf 
einander: a) entwickelt ans Kalilauge, durch Zinkamalgam 
(das reinste); b) aus Salzsäure durch Zink oder Eisen, 
über Quecksilber ; c) auf galvanischem Wege durch eine 
Zinkplatin -Kette; d) aus verdünnter Schwefelsaure durch 
Zink, ohne Sperrung mit Quecksilber; e) an den Polen ei- 
ner mit Kochsalzauflösung, als feuchtem Leiter, erbauten 
volta'schen Säule von 200 dreizölligen Plattenpaaren. 5) 
Ein absolut reines Hydrogengas ist (das au^ Kalilauge durch 
Zinkamalgam entwickelte etwa ausgenommen) nicht dar- 
stellbar* (^Kästners Archiv für die gesammte Naturlehre, 

I- *79-) 

184) Henry' s Verfahren bei der Analyse des oxrdirten 
Stickgases und Salpetergases* Man verbrennt, eine Mischung 
Ton oxydirtem Stickgas (z. B. ä6 Mafs) und etwas weniger 
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als gleich viel (etwa dS Hafs) Kohleitoxjcigai därch dea 
elektrischen Funken « entfernt die gebildete Kohlensäure 
durch Kalilauge, bestimmt, auf bekannte Art, die Menge 
freien Oxygens im Rückstande , und betrachtet das Übrige 
als Stickgas« Ein Mafs oxjd. Stickgas verpufft mit i Mafs 
Kohlenoxyd zu i Mafs Kohlensäure und i Mafs Stickgas* 
Da aber, um i Mafs Kohlenoxydgas in Kohlensäure zu ver- 
wandeln, Y2 ^* Oxygen nöthig ist, so müssei^ipi oxyd« 
Stickgas 1 M. Stickgas und 7^ M. Oxygen zu 1 M. verdich- 
tet seyn. — Zur Analyse des Salpelergases vermischt man 
dasselbe mit etwas wetiiger als 76 seines Volumens öhlbiU 
dendem Gas (z. B. 67z M« des letztern mit. 45 bis 46 Mafs 
des erstem) , und verbrennt das Gemenge durch den elek- 
trischen Funken (der aber von einer kleinen Leydener Fla- 
sche genommen werden mufsy um die Entzündung zu be- 
wirken). Durch Waschen mit Kalilauge entfernt man die 
entstandene Kohlensäure, und das im Rückstande an ver- 
bunden vorfindliche Qxygeh, zusammengenommen mit je- 
ner Menge von Oxygen, welche nach bekannten Daten zur 
Verbrennung des öhlbildenden Gases nöthig war , gibt den 
Oxygengehalt des Salpetergases. Zur vollständigen Zer- 
setzung von 6 Mafs Salpetergas ist 1 M. öhlbild. Gas erfor- 
derlich , und die gasartigen Produkte der Verbrennung 
sind 2 M. Kohlensäure und 3 M. Stickgas. Allein zur Bil- 
dung von 2 M. Kohlensäure sind 2 M. Oxygen nöthig, und 
diese , zusammengenommen mit 1 M. Oxygen, welches zur 
Verbrennung des Hydrogens in 1 M. öhlbild. Gas nöthig 
ist, geben 3 M. Sauerstoffgas, welche ohne Verdichtung 
mit 3 M. Azot zu 6 M. Salpetergas verbunden sind, (^ai- 
nals 0/ Philosoph^ j Okt. 1Ö24, p. 299.) 

i85) Henry* s Methode^ die Reinheit des oxydirten Stick' 
gas zu priifen. Man verpufft das zu untersuchende Gas, 
welches schon voraus durch Eisenvitriolauflösung von allem 
Salpetergas befreit ist, mit etwas mehr als einer gleichen 
Menge reinem Kohlenoxydgas (z.B. 110 bis i.iSRaumtheile 
des letztern gegen 100 Rth. oxyd. Stickgas). Da unter die- 
sen Umständen jedes Mafs des oxydirten Stickgases ein 
Mafs Kohlenoxyd in Kohlensäure verw/indelt, so gilt die 
Menge der entstandenen Kohlensäure als Mafsstab für die 
Reinheit des oxydirten Stickgases« Haben 100 Mafs des 
letztern nur 95 M. kohlensaures Gas geliefert, so kann man 
auf einen Gehalt von 5 p. Ct. Stickgas schliefsen. {Brcu^" 



Her s Edinburgh Journal ofSci^ctj Nro. IL Oktober iSs/ji. 
p. 377.) • 

186.) Bestimmung der Konzentration gewisser Auflösungen 
aus ihrem spezifischen. Gewichte. Osann hat eine Formel an- 

^gegeben, mittelst Tveleher man bloi's nach dem spezifischen 
Gewichte einer Auflösung Ton Pf^einsteinsäure bestimmen 
kann , "wie ^iel dieselbe an kry stall isirter Säure enthalte« 
Man braucht nähmlich nur das mit 4 Dezimalstellen ausge- 
drückte spezif. Gewicht der Auflösung umi 1,0000 (das sp. G« 
des Wassers) zu vermindern, die übrigen r^^ Ziffern, als 
ganze Zahl betrachtet, mit dem Bruche 0,01729 zu multi- 
pliziren, und zum Produkte. 4*1 hinzu zu addiren« Das Re- 
sultat drückt den Säuregehalt der Auflösung in^. Cu des 
Gewichtes aus« Dieses Verfahren liefert indefs nur dann ein 
genaues Resultat ^ wenn das spe^. Gew. zwischen 1, 1^217 

' und 1,2736 ist, innerhalb welche Glänzen es jedoch nöthi- 
gen Falles immer leicht gebracht werden kann. Man findet 
in der nachfolgenden kleinen Tafel die von Osann durch 
Versuche gefundenen Resultate mit den nach seiner Me- 
thode berechneten , und mit jenen , we)che Richter früher 
schon fand,, zusammengestellt. 
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Ffir die Safssäure hat Osann ein Shnlicbes Yerfaliren be« 
stimmt. Man braucht nur die DezimalstelleTi des spezifi- 
schen Gewichtes mit 2,02 zu multipliziren, um den Gehalt 
der tropfbaren Säure an salzsaurem Gas in p. Cu (wie ihn 
Da(^ angibt) zu erhalten. {Kästners Archiv , III« 869.) 

187) Scheidung des Sirontians Qom BaryU Auf das ver- 
schiedene Verhalten der zwei Salze, welche Baryt und 
Strontian mit kieselhaltiger Flufssäure bilden (Nro. i47f 
III. 5,7), hat Berzelius eine Methode gegründet, jene bei- 
den Alkalien von einander zu trennen. Man löst das Ge- 
menge aus denselben in Salzsäure oder Essigsäure auf, 
setzt tropfbare kieselhaltige Flufssäure zu (welche dcnBa- 
rjt als flufssaures Doppelsalz mit Kieselerde gröfstentheüs 
herauslallt) , und bestimmt durch das Gewicht des Nieder- 
schlages jenes desJJarytes. Eine sehr geringe Menge* Schwe- 
felsäure wird hierauf angewendet, um den noch aufgelöst 
gebliebenen Theil des Baryts ohne Vermischung mit Stron* 
tian zu fallen ; und endlich zersetzt man den trockenen 
Bückstand der filtrirten und abgedampften Flüssigkeit eben- 
falls durch Schwefelsäure, um aus der Menge des schwe- 
felsauren auf jene des reinen Sirontians zu scnliefsen. (Pog- 
gendorjf's Annalen d. Physik u. Chemici Juni 1824^ p. 196.) 

188) Reagens auf Säuren und Alkalien, Der ausge- 
prefste S^ft der reifen HoUunderbeeren wird mit */4 seines 
Gewichts Alkohol vermischt, bis a*uf die Hälfte eingekocht, 
jnit gleich viel Alkohol vermischt, und durch feine Lein- 
wand filtrirt. Er hat dann eine schöne violette Farbe, und 
wenn man einen Tropfen davon mit so viel Wasser ver- 
mischt, dafs letzteres kaum merklich gefärbt wird; so wird 
durch Säuren eine deutliche rolhe, durch Alkalien eine 
lebhafte grüne Färbung bewirkt. Dieses Beagens , welches 
eben so empfindlich ist als Lachmustinktur und Kohlahsud, 
hat die gute Eigenschaft , in der wärmsten Jahrszeit sich 
zu konserviren. {Annais of Philosophy^'^oY^ 18^4, p. 384-) 
— Nach Taddei ist die dunkel violette Tinktur, welche 
man erhält, wenn die durch Auspressen zwischen Leinwand 
getrockneten Hülsen der blauen Weinbeeren mit Weingeist 
vom spez. Gew. 0,840 bei -f- 22^ C.digerirt werden,' ein 
empfindliches Beagens auf Säuren , von welchen sie hell 
kirschroth, und auf Alkalien, von welchen sie grün gefärbt 
wird. (Giornale di Fisica > YH. 437.) 
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]8q) Reagefii auf Morphin. Geistige Gallapfeltinktttr 
ist,, nach Dublanc^ ein sehr empfindliches Reagens auf das 
genannte Alhali) es mag dieses frei, oder mit Säuren ver-» 
banden in einer Flüssigkeit vorkommen. Ihre Wirkung 
besteht in der Hervorbringung einer Trübung, selbst wenn 
die Auflösungen sehr verdünnt, sind« (^Ann. de Chim. et de 
Fhys. XXVll. 84.) 

1 90) Mittel zur Unterscheidung des Palladiums. Nach 
Le BailliJ läfst sich, das Palladium vom Silber und vom Pla<« 
tin am leichtesten auf folgende Art unterscheiden. Ein 
Tropfen von der Auflösung des sa\zsauren Kupfers bringt 
auf Silbei* in zwei Minuten einen schwarzen, fest haftendeil 
Fleck hervor; Palladium hingegen bleibt dadurch ganis 
unverändert. Ein Tropfen weingeistiger Jod-Auflösuiig auf 
Palladium gebracht, und über einei* Kerzenflatnme abge- 
dampft, schwärzt das Metall ; auf Platin läfst er keine Spur 
zurück. {Schuf eigger'*s Jouräftl für Chemici und Physik^ 
XLIL 120.) 

191) Ferfettigung pon RShren aus Käoutächuk. Dr. Dö* 
menil gibt folgendes leichte Verfahren an, um vollkommen 
dichte Kaoutschuk-Röhren zu bereiten, Welche man bei deii 
Apparaten zur Zerlegung organischet* Substanzen anwen« 
det. Man drückt das klein zerschnittene Haoutschuk in ein 
zylindrisches Glas , füllt die Zwischenräume mit Schwefel* 
äther aus , und läfst das Ganze einige Tage lang in mäfsi- 
ger Wärme stehen. Die erweichte Masse wird in einer glä- 
sernen Reibschale durchgeknetet, und mit feuchten Hän- 
den zu einer Hügel gebildet, die man durch ferneres Rol- 
len in einen langen Zjlitider verwandelt. Wenn man die* 
sen Zylinder auf ein Bret gelegt hat, drückt man einen 
74 Zoll dicken Glasstab darauf, und vereinigt das vorste- 
hende Kaoutschuk der ganzen Länge nach mit den Fingern 
so, dafs es eine formliche Röhre bildet, die man durch 
Rollen gleichförmig' macht, in der Wärme austrocknet, 
und von der Glasstange herabzieht, {ßchweiggei^s Journal» 
XL. 255.) 
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XII. 

Wissenschaftliche und technologische 

Notizen, 

ausgezogen aus den englischen und französi- 
schen Zeitschriften. 



on 



Karl K ar m ar s ch^ 



!• Mechanisches Mittel ^ um zwei gezahnten Rädern 
jede beliebige verbältnifsiuärsig» Geschwindigkeit 

zu geben^ 

(Bulletin, de la Socidte pour V Encouragement de V Industrie na* 

tionale y Aodt i^i'^J 

IVlan weifs, dafs i^yrena zwei gezahnte Räder in ein- 
ander eingreifen, ihre Umdrehungs-Geschwindigkeiteo (d« 
h. die Anzahlen Ton Umdrehungen, welche sie in gleicher 
Zeit niachen) sich verkehrt wie ifhre Zähne- An zahlen yer- 
halten. Um demnach zweien Wellen gegebene relative 
Geschwindigkeiten mitzutheilen , darf man nur z^ei Bäder 
daran befestigen, deren Zähne- Anzahlen im umgekehrten 
Terhähnisse dieser Geschwindigkeiten zu einander stehen« 
Allein jene Zahlen würden in vielen Fällen gröfser ausfal- 
len , als» die praktischen Bedingungen sie gestatten. Man 
bringt alsdann eihe Reihe von Wellen an^ deren jede eia 
gröfseres Rad, und ein kleineres (ein Getrieb) besitzt; man 
läfsl jedes Gelrieb in das Rad der folgenden Welle eingrei- 
fen, und die Geschwindigkeiten der ersten und letzten 
Welle.verhalten sich wie das Produkt aus den Zähne -An- 
zahlen aller Räder zum Produkte aus den Zähne-Anzahlen 
aller Getriebe* Auf diese Art zerlegt man jede der beiden 



* \ 
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Zahlen ^ welche die gegebenen Geschwindigkeiten ansdrü* 
cken) in gleich yiel Faktoren, gibt den Getrieben so viel 
Zähne als die Faktoren der kleineren Zahl, und den Rä« 
dem so viel als die Faktoren der gröfsern Zahl ausdrücken« 
Bas Räderwerk aller Uhren ist nach diesem Prinz ipe ein<« 
gerichtet« 

Es kann aber geschehen , dafs eine der für die Ge-> 
schwindigkeiten gegebenen Zahlen sich nicht in Faktoren 
zerlegen läf^t; alsdann substituirt man dem yorgeschriebe- 
nen Verhältnisse der Geschwindigkeiten eini anderes« dem-^. 
selben nahe kommendes , deissen Zahlen Mich in Faktoren 
auflösen lassen« Die auf solche Art erhaltenen Resultate 
biethen einige Unrichtigkeit dar , und um diese zu korrigi- 
ren^ mafs man von Zeit zu^eit die genaue Übereinstim-' 
mang zwischen den Anzeigen des Räderwerkes herstellen* 

Der Uhrmacher "Berrelei hat der Pariser Aufmunte-* 
rangs-Geselischaft eine Abhandlung übergeben, worin er 
ein Mittel beschreibt, diesem Umstände abzuhelfen, und 
zweien Räderachsen genau die vorgeschriebenen Geschwin-* 
digk^iten zu geben ^ wenn auch das Yerhältnifs derselben 
durch sehr grofse^ nicht in Faktoren zerlegbare Zahlen 
(Primzahlen) ausgedrückt wird« 

Ein französischer Künstler « Fecqueur, hat sieb seit 
i8;8 mit der Aullösung dieses Problemes beschäftigt*), und 
nach seiner Erfindung eine Pendeluhr gebaut , welche zu-* 
gleich die mittlere Zeit und die Sternzeit angab. Hr« Per^- 
relet kann demnach nicht als erstet* Erfinder des Mechanis-^ 
mas gellen; allein ihm gehört das Verdienst, ihn deutlich 
erklärt, und einige Theile desselben modifizirt ^u haben« 
Obschon nicht zu hoffen ist, dafs für jetzt die Uhrmacher* 
kunst wesentlichen Nutzen aps dieser Erfindung ziehen 
werde, so kann es doch leicht seyn, dafs dieselbe zu an* 
d^n Zwecken , z« B. bei Planeten «Systemen etc. ^ künftig 
Tortheilhafte Anwendung findet. 

Folgendes ist der wesentliche Inhalt fdü Psrrelet*^ Ab* 
handlungj wobei man die Zeichnungen auf Taf. III« zu Ra« 
the ziehen muls. 
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*) Man sehe die Nachscbrift zu gegenwärtigem Artikel. • Ä» 
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Wenn der Kreis AB^ Fig. i, auf der geraden Linie 
AL sich wälzt, so beschreibt irgend ein in demselben an« 
genommener Punkt, z. B. A^ einen Weg AM^ der eine 
Cjcloide heifst, und zu dessen wesentlichen Eigenschaften 
es gehört, dai's der Abstand AN zwischen dem Anfangs- 
punkte der Bewegung und einem beliebigen andern Punkte, 
in welchem der Breis d^e Gerade berührt, dem zugehöri- 
^ii Bogen MiV gleich ist : 

AN = arc. MN. 

Nehmen wir an , dafs der Kreis A B zwischen jswei paral- 
lelen Linealen ^Lund BK sich befinde, von welchen je- 
nes fest, dieses in der Bichtung seiner Länge beweglich 
sej, so dafs es von B gegen K sich schieben kann« Bei 
dieser Bewegung wird der Kreis AB durch seine Beibung 
an beiden Linealen genöthigt, auf ^L sich zu wälzen, -und 
der Punkt A beschreibt die Cjcloide ACMPQ. Aber wäh- 
»"end derselben Zeit beschreibt der Punkt B einen Theil ei- 
ner andern Cycloide, welcher der zweiten Hälfte FQ der 
ersten Krummen gleich ist« 

Wenn nun det Punkt A an dem Kreise bis nach M in 
die Höhe gekommen ist, so hat der Durchmesser AB die 
Stellung MO'B' angenommen, so zwar, dals der Punkt J3' 
in der zweiten Cjclojde liegt, welche der Lage MO*B* des 
erzeugenden Kreises entspricht. Man sieht, dafs, wenn 
das Lineal BK von B nach K sich schiebt, der Punkt B die- 
ses Lineals in K' ankommt, sobald der Punkt B des Um- 
kreises nach B^ gelangt, vorausgesetzt, dafs die verschie- 
denen Punkte von IK nach einander mit dem Kreise, von 
B' bis nach / in Berührung gekommen sind, und dafs folg- 
lich der Theil JK der Geraden die Ausbreitung desBogens 
/JB' vorstellt: 

IK zs arc. /-B'; 

und da der Bogen MN gleich dem Bogen IB^ ist (wegen der 
Gleichheit der Winkel MO'iV und lO^B^)^ so müssen auch 
die zwei ersten Glieder unserer G'eichungen sich gleich 
söyn ; liähmlich J K = A N = B I. Mithin liegt /in der Mitte 
von BK^ woraus hervorgeht, dafs der Mittelpunkt 6> de» 
Kreises (indem er nach O' gekommen ist, während B den 
OvtK erreichte) mit einer nur halb so grofsen Geschwindig- 
keit >ich bewegt hat^ als jene des Lineales BJPK war* 



Wenn man beidd Lineale ringförmig znsatnmenbiegt, 
60 erhält man das System Fig. 2 ; und es leuchtet ein, daTs, 
•wenn die obere Zirkel fläche B K auf der Achse XV sich dreht, 
während AQ unbewegt bleibt, nothwendig die vertikale 
Scheibe IN mittelst der Reibung im Kreise um die nähifT- 
liche Achse X Y herumgeführt werden mufs ; und dafs hier<^ 
bei die Geschwindigkeit, mit welcher der Arm O V seinen 
Ort verändert, ha|b so grofs seyn wird, als jene , womit 
£/C sich dreht. BK wird einen ganzen Kreis beschrieben 
haben, wenn O V erst den halben Umfang durchlaufen hat« 
Man mufs hierbei die Voraussetzung nicht vergessen, unter 
welcher dieses allein richtig ist, nähmlich, dafs die ßewe* 
gung von iJVauf der festliegenden Fläche AQ^ blofs durch 
die rollende Reibung hervorgebracht wird. Um diesen 
Zweck vollkommen zu erreichen , darf man nur , statt den 
Erfolg der Rauhigkeit der Flächen zu überlassen , eine 
Verzahnung anbringen (Fig. 3,). Die Räder jB /C und A Q 
werden eine beliebige, aber gleiche Anzahl von Zähnen 
haben; das in O, als seinem Mittelpunkte, um den Arm 
O V bewegliche Rad /iV" erhält Zähne von gleicher Gröfse 
(Schrift) mit jenen auf den zwei andern Rädern, und hier-" 
nach ergibt sich die Anzahl solcher Zäjjne aus dem Halb- 
messer von selbst. 

Wenn' die Räder B ff und AQ einerlei Gesch windig* 
keit haben, so ziehen sie das Rad IN mit eben dieser Ge- 
schwindigkeit nach sich: aller Eingriff höH auf; IN dreht 
sich nicht mehr um seine Achse , der Arm O V allein wird 
nebst der Achse XY \m. Kreise herumgeführt, und das 
Ganze bildet eine Zusammensetzung von fest verbundenen 
Tbeilen, die sich nicht anders als mit einer gemeinschaft« , 
liehen Geschwindigkeit bewegen können. 

Setzen wir jetzt voraus, dafs die Räder £ ff und AQ 
zwar nach einerlei Richtung, aber mit M/ig-Zcic/iß/i Geschwin- 
digkeiten (Fund F') sich drehen, dafs z.B. JBff sich schnel- 
ler, bewege; so kann man die Geschwindigkeit /^ des Ra- 
des ß Ä in zwfei Theile zerlegen, wovon einer der Ge- 
schwindigkeit V' des Rades AQ gleich ist, der andere aber, 
d. i. der Überschufs über V* durch V — - V* ausgedrückt wird. 
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ruhend angesetien werden "taiifs) erhält der Arm f^ eine 
Geschwindigkeit, welche der Hälfte dieses Überschusses 
(^F^^ V') gleich ist. Durch Vereinigung dieser beiden Ge- 
schwindigkeiten erhält man V -{- \ {V—F^); oAer f (^+^0» 
d. h. der Arm O V wird mit der mlttlern Geschwindigkeit 
beider Hader im Kreise herumgeführt. 

Wenn man die Räder BjSl und^^Q nach rerschiedenen 
Richtungen sich drehen läfst, so geschieht- (wie man leicht 
findjen kann) die Fortbewegung des Armes O V nicht mehr 
mit der halben Summe; sondern mit der halben Differenz 
der Geschwiifdigkeiten beider Räder« 

Dieses voran sgeschicUt, wollen wir ein numerisches 
Seispiel nehmen, um besser zu zeigen, wie man ein Rä« 
dersjstem zusammensetzen könne , dessen Geschirindigkei« 
ten so bcftchafFen sind, dafs zwei Achsen, ihre Umdrehung 
in Zeiten yöllenden, Von welchen die einedurc)i eine grofso 
Primzahl ausgedrückt wird. 

Eine d^r Achsen mache ihre Umdrehung in i2 Stnn« 
den , die andere solle die ihrige im Yerlaufe des sjnodi- 
sehen Monaths (29 Tage, 12 Stunden, 44 Minuten, 3 Se- 
kunden mittlerer Zeit) beendigen« Versieht man jede die- 
ser Achsen mit einem Zeiger, so kann erstere auf einem 
in 12 Theile getheilten ZifFerblatte die Stunden, letztere 
auf einem andern Blatte dieüVlondestage und Mondesphasen 
anzeigen. Da» YerhäUnifs der Geschwindigkeiten ist :■ 

708* W V ^_ a55i443 ^_ 85o48i 
\%h 43200 14400' 

Um den gewünschten#^rfolg durch die gewöhnlichen Mit- 
tel hervorzubringen, müfste man — da der Zähler eine 
Primzahl ist — zwei Räder' in einander greifen lassen, tob 
welchen eines 850481, das andere 14406 Zähne hätte. Eine, 
praktisch, Tollkommeiie Unmöglichkeit. Man verfahre aber 
auf nachstehende Weise. 

Der Zähler wird in zwei Zahlen zerlegt, welche keine 
Primzahlen sind, und mit dem Nenner 14400 «abzukürzende 
Brüche bilden,^ z. B« 85o48i =a 800000 4^ ^0481. Man hat 
dann : 

BS0481 8^0000 , 5o48i 



Ti^' 



14400 14400 



"»74400 '^^^ ISoS ^. 6x6 '^6ox5j 
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Und da das Rädersystem, ir elclies aiigewendet werden soll, 
eine halb so grofse Geschwindigkeit gibt, als die Summe 
der Geschwindigkeiten beider seiner Theile beträgt; so 
müssen beide gefundenen Brüche mit 2 multipli^irt werden« 
Man erhält solchergestalt die Brüche ' 

8ox5o j 71 X7Q 

,-- — -— und !•, 

6x6 25x02 , 

« mit deren jedem abgesondert so verfahren wird , als wenn 
es sich darum handelte, zwei getrennte RädeVwerke zu 
konstruiren» Diefs geschieht auf folgeiide Art \ 

8ox5o y bewegende Räder , . 80 und 5o Zahne. 
6x6 \bewegte Räder (Getriebe) 6 und 6 » 

Zweites System 11^512 /^''^''^S*''''^^ ^*'^^'* • • 7^ ^"^79 » ' 
^ 25x42 Vbewegte » , . 32 und %S ^ 

Man wird also auf die Welle XY (Fig. 4) , welche in ei- 
nem sjnodischen Monath ihre Umdrehung vollenden soll, 
zwei Räder, A und a befestigen, welche die ersten der 
beiden Systeme sind, und ihre Umdrehung in gteich lan- 
ger Zeit vollbringen'; dann wird man das obere Räderwerk 
för das erste , und das untere für das zweite System auf 
folgende Art einrichten ; 

i) A^ von 80 Zähnen, gi*eift in das 6zähnige Getrieb B, 
an dessen Achse das Rad C festsitzt, welches mit sei- 
nen So Zähnen ein zweites Getrieb , D, ebenfalls von 
6 Zähnen, bewegt. 

^) ßj von 79 Zähnen, greift in das mit 3a Zähnen ver- 
sehene Rad 6. Das Rad c von 71 Zähnen, ist mit der 
Welle von b fest verbunden, und wirkt auf-das 25zäh- 
mge Rad d. 

Die Umdrehung der Welle XYgiht den zwei Rädern 
A und a gleiche Geschwindigkeiten , welche aber , durch 
die andern damit verbundenen Räder gehörig modifizirt, 
eine ungleich schnelle, im Verhältnisse der obigen Brüche 
stehende, Bewegung von D und d zur Folge haben. 

Diese beiden letztgenannten Räder sind an ihrer ge^ 
meinschaftlichen Achse TZ nicht festgemacht, sondern je- 
des ist mittelst eines Rohres frei beweglich daraufgesteckt; 
das Rohr eines jeden Rade^ aber trägt ein Kroiiradi und 
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in beide Kronräder, E^ e^, greift da» vertikale Stirnrad F, 
•welche» mittelst de» horizontalen Arme» FO an der Welle 
TZ bei O festgemacht ist. Pa E mit i>, und e mit d gleich 
achnel] »ich dreht, beide Geschwindigkeiten aber verschie« 
den sind, so erhält (dem früher Gesagten zu Folge) die 
We^lle TZ mittelst des Rades F eine Geschwindigkeit, wel- 
che das arithmetische Mittel zwischen den Geschwindigkei- 
ten von E und e ist. Die Anzahl der Zähne an diesen bei- 
den Rädern mufs gleich »eyn, ist aber übrigens willkür-t 
lieh 2u wählen. Dem Stirnrade F gibt man Zähne, deren 
Gröfse für den Eingriff in die Kronräder pafst , und deren 
Anzahl »ich aus dem (keinem Gesetze unterworfenen) Durch- 
messer bestimmt. Dafs das Rad F an dem Arme O F nicht 
unbeweglich fest sejn darf, sondern sich darauf muls dre- 
hen können y wird au» dem Vor hergehenden noch erinner- 
lich »ejn. 

Daf» durch das bcfschriebene Räderwerk der l>eab-' 
»ichtigte Erfolg wirklich erreicht wird, beweiset eine ein- 
fache Rechnung. Wenn die Geschwindigkeit der Achse 
X Y (d. h. di^ Zahl ihrer Umdrehungen in einer beatimm« 
ten Zeit) durch i au»gedrückt wird , »o ist jene von 

X> 553 -- — --, und lene von d s=j ^ z\ das arithmetH 

6x6 ' 32 X aö 

»che Mittel oder die halbe Summe dieser beiden Brüche ist 

'■ - -I- Z ■> Durch die»elben Zahlen haben wir 

6x6 ' 3axöo 

oben das in der Aufgabe gesetzte Verhältnifs der Geschwin- 
digkeiten ausgedrückt* Wenn man daher auf jede der Ach- 
sen X Y und TZ einen Zeiger steckt , und das Werk mit 
der bewegenden Kraft in Verbindung bringt , so wird N 
die Stunden der mittlem Zeit, und M die sjnodischen Mon- 
desumläufe anzeigen. Jeden Tag wird N zwei Umdrehun- 
gen machen, indefs ilf zu einer einzigen Umdreihung 29 
Tage, 12 St. 44 ^* 3 S. braucht« 

Wenn in dem einen der beiden Rädersysteme eine 
gerade, und in dem andern eine ungerade Anzahl von Rä-» 
dern enthalten wäre , so würden die Räder E und e nach 
entgegengesetzten Richtungen sich drehen, und die Ge- 
schwindigkeit der Achse TZ würde (wie schon oben ge- 
sagt) gleich »eyn der halben Differenz zwischen den Ge» 
»chwindigkeiteik von £ und e. 
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Wenn man .2« B. eifi Räderwerk bauen wollte, bei 
welchem das Yerbältnifs der Geschwindigkeiten der änfser* 

sten Achsen durch den Bruch t — r ausgedrückt wi»d (was 

216 " 

, 3 1 5 44 -1 35 11.^ .. ^ 1 . 

= — — - oder — - — -— ist) : so muiste man diese 

ai6 !ii6 24 54 ^' ' 

Brficbe rerdoppeln^ und zwei Rädersysteme einrichten, der 

35 11 

ren Geschwindiekeiten den Brüchen — und -*- entspre- 

" 12 27 ^ 

eben 9 und an welchen die letzten Räder nach entgegenge- 
setzten Seiten hin sich drehen (s, Fig. 5, wo das Getrieb b 
nur 2ur Abänderung der Richtung der Bewegung dient). 

In Fig 5 enthalten die Räder und Getriebe folgende 
Anzahlen TOn Zähnen : 



Erstes System /^ J 

Zweites System <^ **' 

-' \c 27. 



Die Zahl der Zähne an 6, D^ rf und F ist willkürlich, 
veil sie auf dßn Erfolg gar keinen Einflufs hat. D ist mit 
J3, so wie d mit c fest verbunden, und jedes dieser Räder« 
paare steckt mittelst seines Rcfhres lose auf der Welle TZ, 
an welcher das Stirnrad F mittelst des Armes OF festge-» 
macht ist. — Wenn die Achse XY sich dreht, so dreht 
sich auch TZ, von dem Arme OF mitgezogen, und .die 
Geschwindigkeiten dieser beiden Achsen sind genau in dem 

verlanfi^ten Verhältnisse -^* In der That, während A \^ 
^ ■ 216 

Umdrehungen macht, vollbringt B deren 35, eben so JD 
(vorausgesetzt, dafs FO nicht vorhanden ist). Multiplizirt 
inan diese Zahlen mit 18, so erhält m;an für A 216, un^ 
für B 63o Umdrehungen in einerlei Zeit. Wenn a 37 Um-, 
gange macht, sq dreht sich c in der nähmlichen Zeit eilf 
Mahl (denn b ist hierauf bekanntlich ohne Einflufs). Durch 
die Multiplikation mit 8 erhält man für a 216, und für c 
88 Umdrehungen. A und a sind an der nähmlichen Achse 
XY betätigt, und wenn diese sich dreht, so drehen siclf 
BD und cd nach verschiedenen Richtungen, und zwar brin- 
gen 216 Umgänge von XY in BD 63o, in cd aber 88 Um- 
drehungen hervor. Wird nun das Rad F auf die schon be- 
kannte Art hinzugefügt i so erhält ^urch dieses die* Ach$e 



TZ eine Geschwindigkeit, welche gleich ist der halben 
DiSerenz zwischen 63o und 88, n^hmlich C \ a7i. 

Es handelt sich i^unmehr um die Aufstellung allgemein 
ner Hegeln, nach welchen man die Zerlegung der Ge- 
schwindigkeiten für jeden Fall schicklich vornehmen kann, 
um das neue Räderwerk mit Nutzen ßnzu wenden. 

Erster FalL Der Nenner d des Bruches -r läfst sich in 

Faktoren zerlegen j während dieses mit dem Zähler n nicht 
angeht* 

Es sej der Nenner d=sabc^ folgljch der Brvich, wel* 
eher das Yerhältnirs der Geschwindigkeiten ausdrückt, 

s=3 — -— . 3fan bemerke, dafs oft die Zerlesunfi" des Nen- 

abc ^ ' « .00 

ners in drei Faktoren auf versphiedciie Arten yorgenom-- 
men werden kann , wodurch man eben so viele zum Zwe- 
cke führende Einrichtungen des Räderwerkes erhält, unter 
einer Bedingung, von der sogleich die Rede seyn wird. 

Wir wollen — —• in zwei der Abkürzung fähige Brüche zer- 

lefi^eu , nähmlich es soll seyn — - — = U —■- , wobei 

" '' abc ab c * ab c 

n = ax -[' by vorausges^etzt wird. Es ist leicht, diese Glei- 
chung in ganzen Zahlen für arund^ aufzulösen, und da^»- 
aus eine unendliche Menge von der Aufgabe Genüge lei- 
stenden Werthen für <» und ^ zu ziehen , -vfelphe geben ^ 



-^ = — + -^ 
abc b c '^^ ac 



a und 6 müssen indessen Primzahlen gegen einander Crelar 
tive Primzahlen) seyn , weil n eine Primzahl ist. Hierin 
besteht die oben erwähnte Bedingung. 

Es sey z. B, der Bruch -— gegeben. D(a 3 1 6c=:4X9X6 
isti 80 kann man setzen: 

Hieraus erhält man durch die bei Gleipbungen dieser Art 
gewöhnliche Rechnung: 
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4» fi=s 3i -^4« 
r = 9* — » »), 



in welchen Ausdrücken t irgend eine gan^sei positive oder 
negative Zahl bedeutet; i^nd: 

c 6 SS 24, äc &=s 54« 



*) DSe Auflösung der unbestimmten Gleicliunf!; q j:-^4jX'^=^ ^7^ 
geschieht auf folgende Art, wozu die Vorschrift ip jed^iii 
mathcniatischen Handbucbe zu finden ist ; ' 

$^ + 4r = n»f 

gx = 271 — 4j, 

271 ~ 4.r 

f X =5 ■ " ^ ' '» 

I 9 

1 -rr 4y 

Of S9 3o 4r ^1 

. « T- 4r 

temer: -t^ sa — * , 

9 

•*• » + 4r = 9^» ' , 

4j == 9* + >» 
-IT- 9^ + ' 

4ana 5 ■ ■ ; 1^ ■ = t , 

4 

j 4. 1 = 4<, 

S zss ^t — I, 

Wenn man nun m die Gleichungen für y und x durchaus I 
^ubstituirt , so erhält man: 



qs + i 

4 ' 


271 — ix 
9 


36t — 8 

/. 9 


279 7— 36 « 



9 
s= 9f — 9. s= 3i — it* 

Dieses sind eben die Werthe , welche oben für x und jr an- 
gegeben werden , und aus welchen , för Jeden angenomme- 
nen Werth von f, die Gröfsisn x uud j^ in l^esondern Zah- 
len gefunden werden können. ^ K*> 
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Dieses gibt: x ä 27, 23, iq.««*. 3i, 35, 39«.*.* 

J* CS 7^ 16, 36.... — 2, — 11, — 20 



wenn t 



Sonach wird man für den gefi^ebenen Bruch — - setzen 



können : 

27 



odei 



-7 + -7 , oder -7 + r; > oder •-; + r; u. «. w* , 
a4 ' 54 24 ' 54 24 * 04 

3i 

24 



20 



2 - 35 11 -k 3q zu 
-r- r-» , oder — -^ r- » oder -- — —- u* 

54' 24 54' . 24 54 



s. w. 



Die erste Reihe bezieht sich auf den Fall, wenn dieKron* 
räder nach einerlei Richtung., die zweite auf jenen, wenn 
sie sich nach verschiedenen Richtungen drehen. In dem 
zweiten Beispiele der zweiten Reihe findet man dasjenige 
wieder, welches oben zur Auflösung des Problems ange- 
wendet wurde. 

• . * 

Weil Q und 3 keinen gemeinschaftlichen Faktor haben 
(d. h. relative Primzahlen sind) , so hätte 'man. den Nenner 
216 auch in 8x3X9 zerlegen, und setzen können: 

271 t=: 8ar 4r ^f* 
Han hätte dann gefunden: 

X :=i 3 t — I, r=s93-^8^. 



J' 



woraus: x zss 2 



} 



5, 8 



— 1, —4, —7 



jr t=a 85, 77, 69 . , . • . 93, 101 , 109 , . * 4 . 
und. die Zerlegungen : 

* J- ^^ ^ J- 77 8^ , 60 93 1 ■ 

27 '72 27 * 72 27 ' 72 72 27 

welche alle zur Auflösung des Problemes führen. 

Im Allgemeinen mufs man den^ gegebenen Nenner in 
Faktoren , welche Primzahlen sind , unter der Form 

m* • n? . p7 zerlegen , was immer für zwei aus diesen Di- 
visoren für a und b nehmen (vorausgesetzt, dafs sie Prim- 
zahlen gegen einander sind), und die Gleichung n^sax-^-bjr 
in ganzen Zahlen auflösen. Die zur Konstruktion des Rä- 
derwerkes angewendeten Brüche werden r— und -^ seyn. 
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iit^obei c das Prodjakt aller andern Faktoren des NennerSt 
a und b allein ausgenommen , yorstellt. 

Beispiel. Man "weifs, dafs, bis auf einen höchst gerin-* 
gen Theil, die mildere Zeit sieh zur Sternzeit ii^ie 8424 
zu 8401 verhält. Es ist aber: 

840t 3l Xa?! 1 47^ »71 1^ *00 ^ IQ 25 

b4«4 39x216' 216 "~^ ai6 • ajö 24 '54* 

Diese Zahlien führen zur Konstruktion des Bäderwerkes 
Fig.' 6, bei welchem die Achse XY ihre Umdrehung wäh- 
rend irgend einer Abtheilung der Sternzeit (1 Tag, oder 
12 Stunden, etc.) macht, wogegeh TZ die ihrige in der 
gleichnahmigen Periode mittlerer Zeit yollbringt. 

Das Bad A hat 3i Zähne, B Sq. «*- Auf einer und der 
nähmlidhen Achse sitzen die drei Bäder B^ Cundo, wel- 
che mithin zugleich mit einerlei Geschwindigkeit sich dre- 
hen. C hat 19 Zähne, D 12; c* 25, d 27. Die Einrichtung 
. und Wirkung der Bäder E^ e und F ist schon bekannt. 

Untersuchen wir nun den Vorgang, welcher bei der 
Bewegung dieses Bä^erwerkes Statt iindet« 

Das Bad C macht 12 Umgänge in einer Zeit, während 
welcher D mit E 19 vollbringt; c dreht sich 27 Mahl um, 
indeis d und e 25 Umdrehungen machen. Multiplizirt man 
die Geschwindigkeiten des ersten Systemes mit «18, jene 
des zweiten mit 8, so erhifit man für D und£ (19X18) 342| 
für <^ und e aber (25x8) 200 Umgänge in einer Zeit, wäh- 
rend welcher C und c 216 Mahl um ihre gemeinschaftliche 
Achse kommen. Die Welle TZ erhält bekanntlich mittelst 
des Bades F die mittlere Geschwindigkeit beider Kronrä- 
der, sie macht mithin f j 271 Umgänge, indefs 

JB, C und c nur 216 yoilenden. Es bringen aber 89 Um- 
drehungen von ^^ in B 3i Cmdrehungen hervor. Wah- 
rend sich daher B SiX^^^ oder 6696 Mahl umdreht, ge- 
schieht diefs mit der Achse XY^ woran A befestigt ist,. 
(89X216) 8424 Mahl, und mit der Achse TZ (81X217) 
8401 Mahl; miltiin ist die Aufgabe gelöst* 

»» 
Zn^eiter Fall, Nenner und Zähler desjenigen Bruchesy 
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der das VerhSUnifB der Gisehmndigkeüen.auuMtcki, und 
PrimuMen* 

Eft sej dieser Brach - • Man bildet zwei neäeBrüchd 

-- und -s^ , Ton welchen einer den Zähler, der andere den 

Nenner des gegebenen Brnches zam Zähler hat, wahrend 
zum gemeinschaftlichen Nenner {A) eine beliebige, beqaen& 
in Faktoren zerlegbare Zahl gewählt wird« Man setzt fer- 
ner zwei abgesonderte Bäderwerke zusammen, bei wel- 
chen die Geschwindigkeiten der äufsersten Achsen sich wie 
n zu A einerseits , und wie d zu A anderseits verhalten. A 
stellt in beiden Fällen die Geschwindigkeit derjenigen 
Achse Tor , yon welcher die Bewegung ausgeht (nicht der- 
jenigen , auf Welcher die beiden Kronräder mit ihren Böh- 
^ren stecken). Da diese zweif bewegenden Achsen eiilerlei 
Geschwindigkeit haben, so ^st es klar, dafs, wenn man 
sie mit dieser Geschwindigkeit zugleich in Bewegung setzt, 
die letzten Achsen beider 8ysteme die verlangten Geschwind 
digkeiten n und d erhalten müssen. Folgendes Beispiel 
wird hierüber das etwa noch mangelnde Licht verbreiten. 

Man verlangt, dafs eine Welle 17321 Umgänge mache« 
während eine andere 1 174^ vollbringt« Diese zwei Zahlen 

sind absolute Primzahlen, daher kann der Bruch ,^ 

11743 

nicht abgekürzt, und sein Nenner nicht in Fa]^toren zer- 
legt werden. Ich nehme nun eine theilbare Zahl , z. B. 
5040, welche das Produkt aus 7 >< 8 X 9 X 10 ist, und 
bilde abgesondert zwei Bäderw^erke, deren Geschwindig- 
keiten durch die Brüche 

17811 - 11743 

« ' w und ■■ — < 
6040 5040 

dargestellt werden. Hierbei kann folgendes Yerfahreii 
beobachtet werden : 

^ ^ 17321 . 11840 , 5481 i/S , 87 

Erstes System : » ■ ; ■■ =3 ■ ■'■ ■■ + -— -- = -rr + tr > woraus 
^ Ö040 6040 • 5o4o 63 '80 

man erhält — -- und -2 *). 

63 40 ^ . 

«48 

*) Im französischen Originale ist der Btuch r^. aus Versehen 
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rr .. Q * »'743 6640 . ßio3 83 ,81 _. 
Zweites System \ tsa — + — ~ s=: — «f-* — • Dieses 

fiibt far die Zähne-Anzahlen der Bäder : --r- und -^ » 

Wenn man diese zwei Systeme zwischen zwei Platten ver- 
einigt, und die ^ersten Bäder derselben mit gleicher Ge- 
schwindigkeit in Bewegung setzt, so werden die letzten 
Achsen nothwendiger Weise in dem angegebenen Yerhält- 
nisse sich bewegen, d« h. die letzte Achse des ersten Sy- 
stem^ wird 1733 1' Umgänge machen» während jene de» 
zweiten Systems 11748 macht. 

Was aber das Mittel betrifft^ durch. welches man den 
Lewegendefi (ersten) Achsen beider Systeme gleiche Ge- 
schwindigkeit gibt, so kann dasselbe rerschieden seyn. 

1^ Man kann die vier Bäder, von welchen die Bewegung 
ausgeht, an eine einzige Welle setzen. So ist Fig. 7 
konstruirt, wo aulserdem noch die Bichtung der Dre-* 
hung von X durch zwischengelegte Bäder abgeändert 

ist« Man hat zu diesem Behafe den Bruch ---- in 

aX83 6x83 . j T3 1. ^' »^ 9x9 9X36 

=s , so wie den Bruch ,-- m - — X = 7; 

7x9 9Xai ^o 5x8 ÖX20 

verwandelt. 

fl) Man kann auch statt einer einzigen Achse V T (Fig. 7) 
zwei parallel neben einander legen (T und LT, Fig 8), 
all jede noch ein drittes Bad befestigen, beiden die- 
^ sen Bädern gleich viel Zähne gebdn, und sie entwe- 
der unmittelbar in einander eingreifen, oder gemein- 
schaftlich durch das Bad einer andern Welle in. Be- 
wegung setzen lassen« 

Wir wollen zum Schlüsse noch eine andere Zerle- 
gungsart des angenommenen Bruches » zeigen, wobei 
der Nenner A =3 12000 gesetzt wird« 



« , 74 396 f 

fadlbiift State verdoppelt. So wurde -- statt ---- gesetzt. 

oc5 06 

Ich habe diesen Irrthüm im Texte sowohl, als in. der Zeich« 

nung Fig, 7, 'welche das besprochene Bäderwerk vorstellt, 

verbessert. ^» 



-> 
/ 
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173^1 ^^^ 101 j^ 6i 11743 107 17 

13000 ia5 96 12000 96 liö 



Das Getiieb M Fig« 8 ist bestimmt, die Richtung der Be- 
Mregung abzuändern , wegen des Zeichens — vor dem Bru- 
che -^. Man yergleiche hierüber ^ was bei Beschreibung 

der 5. Fig. gesagt worden ist« Bei .den in der Zeichnung 
(Fig. 8) angegebenen Zähne-Anzahlen der Räde^ macht die 
Welle F 117^3, und X 17821 Umdrehungen, während T 
und U gleichzeitig 12000 Mahl umlaufen. Wie maii den 
l)eiden Wellen diese gleiche Geschwindigkeit geben könne» 
ist bereits gesagt. 

Die Wähl, des Divisors A^ welche ganz in der Will- 
kür des Künstlers steht, ist in soweit nicht gleichgültig, 
als sie, mehr oder weniger glücklich getroffen, zu kürzern 
oder längern Rechnungen, einfachem oder komplizirtereu 
Resultaten führt. Es ist zu bemerken, dafs man allerdings 
auch zwei yerschiedene Divisoren A und A^ ansetzen könne, 
für jeden Bruch einen andern; dann aber mufs eine der 
Achsen 17 und r(Fig. 8) doppelt so schnell sich drehen als 
di^ andere, wenn A doppelt so grofs als A^ ist^ u. s. w. 

Nachschrift« 

Die hier mitgetheilte Abhandlung hat ohne Zweifel 
das Verdienst einer klaren Darstellung des Gegenstandes ; 
aber den französischen Künstlern scheint unbekannt geblie- 
ben zu seyn , dafs schpn lange vor ihnen ein Deutscher die 
Aufgabe gelöst hat: einem Rade jede beliebige, selbst eine 
durch die gröfste Primzahl ausgedrückte ^ Geschwindigkeit 
zu geben. Im Jahre 1791 erschien nähmlich von dem Au* 
gusliner Frater Dapid ein kleines Werk ^) , worin dieser 

■ j ' * • " 

^) In den zu der vorstehenden Abhandlung gehörigen ZeicbauD- 
gen sind alle Häderacbsen als in einer einzigen hbenc liegend 
aiTgenoniinen. Dieses ist indessen IteinesYvegs notbwendig, 
sondern es rercbt bin , dafs die Halbmesser der Räder im 
Verhältnisse der Zähne-Anzahlen seyen, wodurch dieEntfer^ 
nung der Achsen von einander , keineswegs aber streng ein 
Ort für dieselben zwischen den Platten hestimmt wird. . 

2) iVeues Bädergebäude von Fr. David a Ä Cajetano, Auj;.«ti- 
ner-Barfüsser in dem kais. kön. Hofkloster. JVien^ bei Jos- 
£dl. V. Kurzbeck, 179't* Mit einer Kupfertafel, 117 S« 
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beia^^te Künstler nicht nur das Prinzip ftedner Erfindang 
aus einandet* setzte , sondern auch die Anwendung dessel«^ 
ben in einer grofsen Anzahl von Beispielen zeigte« Da die 
Vergleichung des Daf'irf'schen Bäderwerkes mit dem von 
Pecqueur erfundenen und durch Perrelet verbesserten, nicht 
ohne Interesse ist, so wird man eine Beschreibung des er- 
stem hier gewifs nicht am unrechten Orte finden , beson- 
clers da diese sinnreiche Erfindung auch in Deutschland fast 
vergossen zu seyn scheint« 

Man denke sich (Taf. IIL Fig« 9) ein Rad c mit der 
Achse i i fest verbunden , und ein* anderes Rad, 6, auf eben 
dieser Achse lose steckend, so zwar, dafs es sich unab*- 
hängig von c um dieselbe drehen kann. Einä parallel mit 
ii angebrachte Welle trage zwei fest auf ihr sitzende Räder 
oder Getriebe , a, a^ tfon gleich oiel Zähnen^ wovon das un- 
tere in by das obere in c eingreift. Untev diesen Umstän- 
den werden sich b und c nach einerlei !^ichtung drehen, 
und ihre Geschwindigkeiten (d. h. die Anzahlen ihrer Um- 
drehungen in einer gewissen Zeit) werden ^ich verhalten» 
"wie umgekehrt die Zähne-Anzahlen ; nicht anders, als wenn 
sie beide unmittelbar in einander eingriffen. Wir wollen 
für c 34, iüj: b 72, und für jedes der zwei Räder a 12 Zähne 
annehmen ; dann wird c drei Mahl sich umdrehen, während 
h einen Umgang liiaeht. Die Räder a kommen während der 
nähmlichen Zeit sechs Mahl um ihre Achse, allein diese 
Zahl ist ohne EinÜufs auf das Yerhältnifs zwischen denGe-* 
schwindigkeiten von b und c , und ändert sich , sobald man 
die Anzahl der Zähne an ay a ändert. Das Ganze unter- 
scheidet sich in Nichts von einem gewöhnlichen Räder- 
werke der einfachsten Art. ' 

Nun mache man aber das Rad bfest^ jedoch so, dafn 
es, trotz seiner eigenen Unbeweglichkeit , die Drehung 
der Achse ii eben so Wenig hindert wie zuvor. Alle Be- 
weglichkeit des Ganzen wird natürlich aufhören, wenn 
nicht die Räder aa die Fähigkeit erhalten, sich um b zu 
wälzen, d. h. sich^ während ihrer Achsendrehung zugleich 
im Kreise um das genannte feststehende Rad zu bewegen. 
Man gibt ihnen diese Fähigkeit, indem man ihre geinein- 
schaftliche W^lle auf eine Scheibe ee setzt, welche lose 
an der* Achse ii steckt, und isich um dieselbe drehen 
kann. 

JAbrb, 4. «pol/t. intt4. TU, Bd. |»4 
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E« ist leicht einznsehexif dafs bei dieser Einrichtung 
die Drehung ron c eine doppelte Wirkung ?iuf aa hervor- 
bringen muTs. Nicht nur drehen sich diese zwei Bäder 
oder Getriebe um ihre gemeinschaftliche Achse , sondern 
sie schreiten auch, wegen des Eingriffes mit 6> um dieses 
letztere unbewegliche Rad im Kreise fort« Die Pfeile in 
dem Grundrisse , Fig. 9 , dienen , die Bichtungen anzuzei- 
gen , in welchen sich b, c und e bewegen. Wir haben es 
nun mit der Frage zu thun: Welches Verhältnifs findet zwi- 
schen der Bewegung von a und jener von c Statt? Sechs 
Umdrehungen von a> welche früher nöthig waren, um ei- 
nen Umlauf von b zu bewirken, reichen jetzt, da dieses 
letztere fest ist, eben hin, die Scheibe ee (wora^uf die Welle 
von a steht) einmahl ganz um die Achse ii herum zu füh- 
ren. Hätte aa blofs die drehende Bewegung, so würden 
seine sechs Umdrehungen (wie wir aus dem Obigen w^issen) 
drei. Umdrehungen voil c nöthig machen. Welcheii Einflufs - 
hat aber das Fortschreiten von aa auf die Bewegung von c? 
Wären die Bäder a a blofs dieses Fortsehreitens fähig , so 
würde ihr einmahliges Herumkommen um b nothwendiger 
Weise das Bad c ein Mahl um seine Achse drehen. Wie 
man aus Fig. 9 sieht, findet die Drehung der Scheibe ee 
(mithin das Ärtschreiten von a) nach der rechten Seite hin 
Statt , wenn c links sich dreht. In dieser letztern Bichtung 
sollte c drei Umdrehungen machen, während a ein Mahl den 
Kreislauf vollendet; eben djeser Kreislauf aber führt das 
Bad c ein Mahl rechts um seine Achse: folglich kann in der 
Wirklichkeit nur die Differenz beider Bewegungen bemerk- 
bar werden, nähmlich eine zweimahlige Umdrehung nach 
der linken Seite« 

Das 'Rad c macht mithin bei der beschriebenen Einrich- 
iung während jedem Kreislaufe Qon a um eine Umdrehung we* 
niger^ als esj dem Verhältnisse der Zähne -^ Anzahlen nach, 
machen würde , wenn b beweglich , und das ganze Räderwerk 
i>on der gewöhnlichen^ oben zuerst angenommenen ^ Bescha/- 
Jenheit wäre* , 

Wir wollen dieses Gesetz durch eine all gemeine For- 
mel ausdrücken , und dabei die Zähne-Anzahle» der Bäder 
mit den nähmlichen Buchstaben bezeichnen, welche wir 
bisher den Bädern selbst gegeben haben« Mit C und jß kön- 
nen wir die Geschwindigkeiten der Bäder c und b (d. h, die 



Zahl threr Umdrehungen In ^iner gleichen Zeit) bezeich- 
nen. Dann' ist, wenn b sich bewegen kann: 

(I.) B : C ea i : - = c : Ä. 

c 

Weil aber, wenn h feststeht, für jede Umdrehung Ton h 

ein Umlauf von a um dasselbe erfolgt, so setzen wir ^ statt 

"By und drücken durch dieses Ä die Zahl von Kreisläufen 

der Scheibe ee und der Räder acu aus, die in einer Zeit 

Statt finden., während welcher das Rad c eine Anzahl von 

C Umdrehungen macht. Nun verhält sich (dem oben ge^ 

fundenen Gesetze zu Folge) : 

h 
(IL) • -^ : C = 1 : * — 1 , oder 

c 

(III.) -4 : C = c I 6 ~ c. 

In dem durch Fig. 9 erläuterten Beispiele ist die Richtung^ 
in welcher a fortschreitet, entgegengesetzt jener, nach 
welcher c sich dreht. Der Erfolg mufs anders seyn, wenn 
beide Bewegungen nach der nähmlichen Seite hin gerichtet 
werden , etwa dadurch , dafs man zwischen a und c noch 
ein Rad anbringt (Fig. 10, /i), dessen Zähne-Anzahl, aus 
bekannten Ursachen, gleichgültig ist, welches aber eben- 
falls auf der Scheibe te sich beHnden mufs, damit es mit 
ihr und' mit aa im Kreise herumgehen kann» Setzen wir 
für c abermahls ,24 , und für h 72 Zähne , so macht die 
während eines Kreislaufes von aa sechs Mahl erfolgende 
Achsendrehung eben dieses Räderpaares auch hier wieder 
(wie oben) drei Umdrehungen von c nöthig* Hierzu kommt 
aber noch, dafs jedes Herumgehen von a um b auch das 
-Rad c ein Mahl um seine Achse führt, und zwar nach der 
nähmlichen Richtung^ Diese eine Umdrehung ist daher ein 
Zuwachs für die Geschwindigkeit von c, indefs sie im vo- 
rigen Falle (Fig. 9) davon abgezogen werden ^mufste. Die 
oben aufgestellten Proportionen (II.) und (III.) erleiden 
demnach folgende Abänderung, für den Fall, dafs. e und c 
nach einerlei Richtung sich drehen t 

(ly.) A : Caa 1 : * + 1, 

(V.) A : C = c : b + c. 

Bevor ich einen Begriff von der Anwendung dieser Pro- 
portionen gebe, will ich die Art beschreiben, wie die Kreis- 
iäufe Ton a zur Bewegung eines Zeigers am Uhrwerke be- 

17.* 
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nützt Mserden liönnen. Der Mectianismu« liierzu ist «elii: 
«infach« Auf der Scheibe e e (Fig. 9) wird ein Kloben d 
festgeschraubt, und dieser führt bei der Drehung der 
Scheibe das auf der Achse ii steckende Rohr g herum', wel- 
ches den Zeiger / trägt. Bei der Auflösung der nachfolgen- 
den Aufgaben handelt es sich darum, diesem Zeiger irgend 
ieine verlangte Geschwindigkeit zu geben, wenn die Schnel- 
ligkeit , womit das an der AchsQ ii befestigte' Rad c sich 
bewegt, yorgeschrieben ist. 

Weil der Zeiger die vorgeschriebene Umlaufszeit, 
welche eine Primzahl ist,^oder doch eine Primzahl enthält, 
genau anzeigen soll, so mufs das yierte Glied in den Pro- 
portionen (111.) und (V.)» nähmlich 6 + 0, die gegebene 
Primzahl seyn ; denn, da A und C die Umläufe von a und c 
in einer gleich langen Zeit bezeichnen, diese aber verkehrt 
sich verhalten , wie die Zeiten, welche zu einem Umlaufe 
nöthig sind : so kann uns c die Umlaufszeit von c , und 
fc If c die Umlaufszeit von a (beide in Tagen,. Stunden, Mi- 
nuten etc. ausgedrückt) vorstellen. Nennt man allgemein 
die Umlaufszeit von a (die durch eine Primzahl dargestellt 
wird) p, und jene des Rades c (welche itn Voraus gegeben 
ist) r; so hat man: b J^ c = p^ und 

c = r« 

Hieraus lassen sich die zwei Werthe von b folgender Mafsen 
darstellen : 

b tsa p ^ r b s=s p — r. 

Man Erhält mithin (wenn diese Werthe von b und r in die 
Proportion (I.) substituirt werden) folgende neue Propor- 
tionen. 

A. Für den Fall^ dafs das Bad c und die Scheibe e 
(Fig. 9) nach entgegengesetzten Richtungen sich drehen: 

(VI.) B : C = r i p + r. 

B. Für den Fallj dqfs c und e na^h einerlei Richtung 
sich drehen t 

(VII.) B X C^r^.p — r. 

B und C drücken , wie wir wissen, die Anzahl von ümdre^ 
bungen «iis> welche die Räder b und in gleiöher Zeit nia^ 
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ctien würden, wenn b nicht feat ni^re^ Wie «ber die Jede» 
Mahl aus den Pii-oporlionen (VI.) und (VIT.) gefundenen 
Gejsch windigkeiten durc!^ die gehörigen Zähne -Anzahlen 
beider Räder, uni nöthigenfalls durch zwischengelegtes 
anderes Räderwerk, hervorgebracht werden, lehrt jedes 
Handbuch der Mechanik. Ich will nun die Anwendung des 
• bisher Vorgetragenen durch einige Beispiele erläutern, und 
mit diesen die gegenwärtige Abhandlung schliefsen* 

r 

Erste Aufgabe* Man sorll an einer Uhr einen Zeiger an- 
bringen, welcher genau in 23 Stunden herumkommt. Weil 
^ber diese Aufgabe auf gewöhnlichem Wege sehr leicht zu 
lösen wäre, so wird die Bedingung gesetzt, dafs in dem 
ganzen Werke kein Rad vorkomme, welches 23 , oder ein 
Mehrfaches von 23 zur Zähne-Anzahl hat« 

1. Auflösimg, nach Formel (VI). — Es sej angenom- 
men , die Bewegung geschehe vom Minutenrade einer Uhr 
aus; das Rad c (Fig. q),, welches an der Welle dieses Ra- 
des sitzt, mache mithin in jeder Stunde einen Umgang. 
Dann ist r= i , pc=3 23 (d. h. in 23 Stunden soll a ein Mahl 
um das feststehende Rad b herumgehen) i und p -^ r =3 24* 
£s yerhält sich : 

fl. h. dem Räderwerke müssen solche Zähne - Anzahlen ge- 
geben werden, dafs, wenn b um seine Achse sich drehen 
könnte, jede Umdrehung desselben 24 Umdrehungen von 
C zur Folge haben müfste. Dieses wird geschehen , wenn 
man z, B. in Fig. 9 an die Steilere ein Getrieb mit 6 Trieb- 
stöcken setzte, und dem Rade bf (6x24) 144 Zähne gäbe« 
Die beiden Räder aa müfsten dann gleich viel (übrigens 
gleichgültig u^ie viel) Zähne erhalten. Bliebe b beweglich, 
$0 würde während jedem Uoilaufe desselben c seine vollen 
24 Umdrehungen machen; durch die Befestigung von b 
' vermindert sich (wie früher gezeigt wurde) diese Zahl um 
1 , und das Gelrieb c macht nur 23 Umdrehungen (wovon 
jede, eine Stunde dauert), bis aa und der damit verbundene 
i^eiger/ein Mahl ganz im Kreise herumkommt« 

Weil bei dieser Auflösung ein kleines Getrieb von 
■ 6 Zähnen, und ein grofses Rad von 144 Zähnen zum Vor- 
scheine kommen *, so könnte man füglicher die beiden Rä-* 
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der aa ungleich machen , a. B« dem obern (welches in c 
eingreift) 4^ Zähne, dem untern lo Zähne, tlem Getriebe 
c lo Triebstöcke, und dem Rade b 60 Zähne geben; denn 
das Yerhältnifs . der Geschwindigkeiten zwischen b und c 
bleil>t hierbei das nahmliche : 

JB : C =55 10 X ^^ • 6p >< 40 = 1 : 24. 

3. Auflösung, nach Formel (VL), wobei angenommen 
wird, dafs das Rad c (Fig. 9) in 12 Stunden eine Umdre- 
hung rollende. Dieses Yorausg^.set;$t 1 is|; r=;i^, p=^23, ; 
^-j-r=535, i3^nd ^3 verhält sich: 

JB ; C =s 12 : 35. 

» 

Wenn sich die Anzahlen der Umdrehungen beider Rä- 
der wie 12 : 35 verhalten sollen, so müssen sich ihre Zähne- 
Anzahlen Vie 35:iÄ verhalten, unter der Voraussetzung, 
dafs die zwischen ihnen befindlichen Räder aa gleich viel 
Zähne (z. R« jedes 20) besitzen. Man könnte demnach für 
das Rad 6 70 , und für c 24 Zähne bestimmen. 

Nach Formel (III.) verhält sich t 

^ • C = c : 6 — Cf 
^ : C 8=3 24 5 70 r-^ 24 s=s 12 : 23, 

d. h. während a nebst dem Zeiger/ (Fig. ^) zwölf Mahl 
herumkommt, macht <? 23 Umdrehungen. Da nun c zu sei- 
nen 23 Umdrehunj^en (i^X23) 276 Stunden braucht, so 
wird a zu jedem Kreislaufe 23 Stunden nöthig haben; die 
Aufgabe ist niitbin gelöst« 

3. Auflösung, nach Formel (VH). Auch jetzt mache c 
wieder in •12 Stunden einen Umlauf. Es ist dann r = 12, 
p= 23, und p — r i±=: 11* Die Proportion, ist folgende: 

JB t C sa, 12 : lu 

Man könnte etwa beide Zahlen mit 4 multipliziren , dem 
Rade c 4B , dem Rade b 44 9 ^^^ jedem der Räder a belie« 
big viel (aber beiden die gleiche Anzahl) Zähne geben» 
Weil die Rewegung von a mit jener von c gleiche Rich- 
tung haben soll , so mufs zwischen ihnen beiden noch ein 
drittes Rad (Ä, Fig. 10) von beliebiger Zähne- Anzahl ange- 
bracht werden. Dann ist ^ nach Formel (Y.) : 
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Zuleite Aitfgabe. Der Zeiger/ (Fig. 9) soll in sSStun- 
dea 56 Minuten, =s 1 436 Minuten einen Umgang machen» 

'1. Auflösung*^ nach Formel (VI.)» wobei angenommen 
irird, dafs die Umlaufsjseit Tön c eine Stunde (= 60 Minu- 
ten) sey. Es ist r=:6o, ;)ssi436, p-}^rc3i496i und die 
Proportion folgende: 

B : C =3 60 : 1496,. 

Man liann jede dieser Zahlen in 2 Faktoren ;;erfällen: 60 
in i2X;5, und 1496 in 88X17. Hiernach koüstruirt man 
ein Räderwerk nach Art des in Fig« 9 gje^eichneten , an 
weljchem das feststehende Rad b 88,^das^ darein greifende 
untere Rad a 12, das obere Rad a 34, und das Getrieb c 
10 Zähne" erhält. ^ Dann findet man: 

JB : C = 13 X 10 : 88 ix 34 « 60 : 1496, ^ 

d, h. das Verhältnifs zwischen den Geschwindigkeiten •) 
der Rad er b und c ist so, als wenn b 1496, c 60 Zähne 
hätte, und beide unmittelbar in einander eingriffen. Diese 
, )Zähne-Anzahlen in die Proportion (III^) substitüirt) erhält 
man folgendes Resultat : 

^ : C = 60 : 1496 — 60 ö3 60 : 1436, 

d. h. a geht 60 Mahl im Kreise herum, während c i436 
Umdrehungen macht, was die Forderung der Aufgabe war* 

2. Auflösung y nach Formel (YH). Man nimmt an, das 
lUd c drehe sich in 9 Stunden (=3 54^ Minuten) ein Mahl 
um seine Achse. Es ist mithin r = 54o, p s^ i43&t und 
p — 7» =: 896. Die Proportion wird folgende : 

B ; C z=; 640 : 896 

=S! 6X9X^0 • 7X8X1^ 

• 

.*) Man vergesse , wenn von den Geschi^io/digkeiten der Räder 
b und c gesprochen wird , nicht , dafs dieser Ausdruck nur 
jene Gcschwindigkf^iten bezeichnet, welche Statt haben wür- 
den y wenn b be\yeglich wäre, fAn4 a .jicA blojs um seine 
itigene Achse drehen könnte. « 
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Nichts ist leichter, als dem Bade e eine solche Geschwin- 
digkeit zu geben, dafs es genaa in <) Stunden eine Unidre- 
bong Toll bringt. Damit aber diese Bewegung den verlang- 
ien Erfolg habe, damit sie nähmlich einen Umlauf yon a in 
1436 Minuten bewiriie» kann das Bäderwerk so eingerich- 
tet seyn , wie Fig. 1 1 es angibt. Hier haben die Räder fol- 
gende Anzahlen yon Zähnen : 

h 64 a' 36 

a 28 h» 24 

k i^ c 40, 

welche durch Multiplikation der obigen Faktoren mit 4 ^^' 
haltea worden sind. Die Achsen der Bäder a und h stehen 
auf der beweglichen Scheibe, und gehen mit ihr im Kreise 
um 6 herum. Es ist leicht, durch Nachrechnung sich zu 
überzeugen, dafs bei diesen Umständen das Bad a die yer* 
langte Geschwindigkeit wirklich erhält. Denn , wenn b be- 
weglich wäre, so wurde es eine Umdrehung Tollbringen, 

-u ji 64>C28x3« «24 89 ^ j , , 

wahrend c =s---=3i-:— Umdrehungen macht 

36 X 14x40 i35 i35 ^ 

Wird b aber festgehalten, so Tcrmehrt sich die Anzahl der 

Umdrehungen yon c um 1, und dieses Bad macht also 

89 . ' . 

2~A|. Umgänge ; a a* hingegen roUendet in derselben Zeit 

ein Mahl seinen Kreislauf. In der That yerhalten sich die 
Geschwindigkeiten , weiche in der Aufgabe gesetzt worden 
sind, wie 

540 : 1436 =3 2-1^. 

Dritte Aufgabe» Irgend ein Bad einer Uhr mache in 
12 Stunden eine Umdrehung; a nebst dem Zeiger soll in 
^9 Tagen , 1 2 Stunden , 44 Minuten , 3 Sekunden ein Mahl 
herumkommen *)• 

Auflösung, Zwölf Stunden sind c=s 43200 Sekunden; 
29 T> 12 St.' 44 M. 3 S. = 255i/|43 Sekunden. Mithin ist 
r=^32oo, p=3255i4439 p-)-r=32594643, und p— ^r=25o8243* 
Ton den letzten zwei Zahlen ist keine so in Faktoren zer- 

*) Diese Auff^abc ist die nähmlicbe, welche oben mittelst des 
Perrelef sehen Mecbanismus aufgelöst wurde. Ich habe sie 
hier absichtlich gewählt , damit man beide Aufiösungsmetho- 
> den vergleichen könne. 
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Jegbar , wie es die Ausführung des Räderwerkes erfordert. 
Man nehme daher für r einen beliebigen Werth, z. B. 10443« 
Dann ist p — r=5 255oooo, und man erhält nach Formel 
(VII.) folgende Proportion : 

B : C i=s 10443 : 0541000. 

Da in io443 nur die Faktoren §9 , 69 und 3 enthalten sind, 
bei der Anwendung von blofs drei Rädern aber die Zähne- 
Anzahlen derselben zu grofs» ausfallen würden , so multi- 
plizire man beide Zahlen, z. B. mit 120. Man erhält: 

^ : C s= i^63i6o : 304920000 

= 59x59x1 o><6x^ • ioaX77X4oX33x3ö. 

Die Anzahl^ der Räder und Getriebe mufs ungerade sejn, 
■weil die Bewegung von a mit jener von c nach einerlei 
Seite bin gerichtet seyn soll. Man konstruirt nach den ge- 
fundenen FalUoren das in Fig. 12 gezeichnete Räderwerk 
mit folgenden Zähne- Anzahlen: 

Getriebe 

a/ 59 

h' 10 

Z' 6 

m' 6 

c S9. 

Wäre hier das Rad b beweglich, und besäfsen die übrigen 
I^äder nicht die Fähigkeit, in dem punktirten Kreise 2£ 
herum zu laufen, so müfste c während einer Umdrehung 

von b eben -r ■ . — : = — -^ = 243: — - 

öyx 10x6x6x39 i25oi6o .^481 

Umläufe machen. Durch die Befestigung von b vermehrt 

•ich diese Anzahl um 1 • und c vollendet mithin 244 

^5481 

Mahl seine Achsendrehung während jener Zeit, welche a 
nebst den übrigen Rädern nöthig hat, durch die Bewegung 
der Scheibe im Kreise ein Mahl ganz herum zu kommen» 
Es verhalten sich auch wirklich die in der Aufgabe gesetz- 
ten Geschwindigkeiten , wie 



Räder 


b 


100 


a 


77 


h 


40 


l 


33 


m 


3o 



X0443': 255i443 



244r 



1117 



34ÖI 



Hierdurch ist aber der Forderung noch nicht Genüge ge- 
leistet; denn die Bewegung (so wird in der Aufgabe ver- 
langt) soll von einem Rade ausgehen, welches in la Stun- 
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den einen Umgang macht. Dieses ist der Fall vAl dem 
Stundenrade des gewöhnlichen Zeigerwerkes ; und von die- 
sem Rade aus mufs daher c die oben als schon Torhanden 
angenommene Geschwindigheit erst erhalten. Das Stun- 
denrad braucht 4^200 Sekunden zu einem Umlaufe; das 
Bad c soll den seinigen in 1044^ Sekunden yollbringen» 
£s ist: , 

43200 : 10443 SS 14400 : 3481 =^ i44X ^^^ - 89x59 ; 

mithin reichen zwei Räderpaare hin , den beabsichtigten 
Endzweck zu erreichen. Man befestigt nähmlich an der 
Welle des Stundenrades ein Rad von 144 Zähnen, und läfst 
dasselbe in ein Rad von 69 Zähnen greifen, an dessen 
Achse ferner ein Rad yon 100 Zähnen sich befindete Die- 
ses letztere läfst man endlich in ein aqzähniges Rad ein- 
greifen, welches an der Welle von c (Fig. 12) sitzt. Die 
Au%abe ist hierdurch vollkommen gelöst. Allein, da i44 
eine etwas grofse Anzahl von .Zähnen für ein Rad ist, 3481 
aber keinen andern Paktor als sich selbst, die Einheit und 
59 hat ; so wäre es ohne Zweifel zweckmäfsiger , die Be- 
wegung vom Minutenrade ausgehen zu lassen, welches in 
36oo Sekunden ein Mahl herumkommt« Man hätte dann: 

36oo: 10443=3 1200: 34818=330x40:59x59; 

die beiden Räder von 59 Zähnen würden an ihrer Stelle 
bleiben, statt der andern zwei aber würde man ein Rad 
mit So und eines mit 40 Zähnen anbringen *)« ' 

*) Man wird , bei aufmerksamer Vergleichung des David^sohmi 
Rädergebäudes mit dem von Pecqueur erfundenen, leiclü die 
wechselseitigen Vorzüge heider «ntdecisen. Die Erfindung 
4es französischen Künstlers wird wahrscheinlich in vielen 
Fällen die Erreichung des Zweckes mit einer geringern An- 
;sahl von Rädern niöglich machen; dagegen ist^die ßerecb- 
nungs-Methode bei ihr etwas weniger einfach , und die zwei 
Kronräder werden mit dem zwischen ihnen befindlichen Stirn- 
rade jederzeit einen schlechten Eingriff geben. Für jeden 
Fall verdient die Erfindung des Fr^ David neuerdings aus 
ihrer jetzigen Vergessenheit hervorgezogen zu werden, nicht 
nur weil sie die frühere ist, sondern weil es sicherlich rath* 
sam seyn wird , jedes Mahl zu überlegen , welche von den 
zwei Methoden zur Auflösung eines vorkommenden Seispiels 
' mehr praktische Anvvendbarkeit besitze« 
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I * 

:i. Anleitung zur Prüfung des Kalk - Chlorides (oxy- 

dirt- salzsauren Kalkes). . 

(Annales de ChimU et de Pfiysique ^ Tome XXVL Juin 182^, J 

Die üngewifsheit, welche bis jetzt in der Bestimmung 
3er Güte des Kalk-Chlorides Statt gefunden, und nicht we- 
nig dazu beigetragen hat , die Anwendung dieses schätzba- 
ren Bleichmittels zu verspäten, yeranlal'ste die Herausge- 
ber der Annales de Chimie zur Bekanntmachung folgender 
(ron Hrn. Gajr-Lussac verfafsten) Anleitung. Diese ver- 
fallt in zwei Haupttheile, von Mielchen der erste die Prin- 
zipien des vorgeschriebenen Verfahrens darlegt , und der 
zweite die Beschreibung de^ zur Prüfung des. Kalk -Chlori- 
des anzuwendenden Instrumentes (CMorometers) und d^r Art 
seines Gebrauches enthält, 

h Prinzipien, auf welche die Prüfung des 
Kalk-Chlorides durch den Indigo gegrün- 
det ist. 

Das Chlor zerstört, wie man wisifs, die vegetabilischen 
Farben, indem es mit ihren Bestandtheilen neue Zusam- 
mensetzungen bildet. Wegen dieser Eigenschaft, welche 
es im gasförmigen Zustände, in seiner wässerigen Auflösung 
und in Verbindung mit einem Alkali besitsrt, wird es in der 
Bleicherei und Zeugdf uckerei angewendet. Eine gleiche 
Df enge Chlor in einem der genannten drei Zustände zerstört 
immer gleich viel von einer färbenden Materie ; und da das 
Chlor in Verbindung mit einem Alkali Fixität erlangt, fast 
ganz seinen Geruch verliert , sich weit besser hält , leicht 
transportabel ist, und in einem hohen Grade der Konzen- 
tration sich darstellen läfst, so kann der Vortheil> der mit 
seiner Anwendung in dieser Form verbunden ist, keinem 
Zweifel unterliegen^ 

Kali, Natrpn und Kalk, im kaustischen Zustande, und 
selbst mit Kohlensäure verbunden, vereinigen» sich recht 
leicht mit dem Chlor. Eine solohe Verbindung mit Kali 
oder Natrpn ist die Jac^elle^sche Lauge (Eau de Japeüe). Die 
Chloride des Kali, Natrons und Kalkes sind sehr wenig be- 
ständig ; man kann sogar die zwei ersteren nur im tropf- 
bar flüssigen Zustande , mit einer grofsen Menge Wasser 
verbunden, erbalten. Wenn man c» B. Chlorgas in sehr 
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konzentrirte Kalianilösong leitete , so ^ürde sich zwap an- 
fangs Ktili-Ghlorid bilden; allein bald würde sich dasselbe 
groi'sehtheils ze^rselzen , und in chlorigsaure^ Kali und Ka- 
lium <* Chlorid verwandeln. Da beiiie dieser Zusammen- 
setzungen die farbenzerstörende Eigenschaft hat, s6 mufs 
man ihre Bildung vermeiden, und dieses kann nur gesche« 
hen, indem man eine verdünnte Flüssigkeit anwendet, wel- 
che höchstens 125 Gramme Kali auf i Liter Wasser (i o Wie- 
ner Loth auf 1 W, Mafs) enthält. 

Der Kalk hat nicht^ wie das Kali und Natron, die un- 
willkommene Eigenschaft , das Chlor in chlorige Säare zu 
verwandeln 5 man- kann ihn daher sehr wohl im festen Zu- 
stande anwenden, um ihn mit Chlor zu verbinden. Der 
Kalk absorbirt kein Chlor, wenn er vollkommen trocken 
ist; aber er nimmt es leicht auf, wenn er sich im Zustande 
des Hydrates befindet , d. h. so viel Wasser enthält, als er 
in feuchter Luft anzieht, um zu zerfallen. Als Hydrat bil- 
det der Kalk, nach IVeller , ein Sub- Chlorid, und über- 
schreitet in seiner Vereinigung mit Chlor diesen Punkt 
nicht. Dieses Sub - Chlorid besteht aus : 

1 

i Verhältnifstheil (Atoi») Kalk = 713,136 
% J> » Wassgr = 224,87 

I » . » Chlor =5 44^96.9 



j 379,58« 



Wenn man es im Wasser zerrührt , so zersetzt es sich; 
eine Hälfte des Kalkes wird sogleich niedergeschlagen, und 
die andere bleibt, mit allem Chlor verbunden, in der Auf- 
lösung, ein neutrales Chlorid bildend» 

Das letztere — wir wollen es geradezu blofs Kalk' 
Chlorid nennen —^ ist sehr auflöslich , kann aber dennock 
krystallisirt, in Gestalt kleiner Prismen, erhalten werden. 
Seine Auflösung, der Berührung mit der Luft überlassen, 
zersetzt sii^h allmählich: eii^ Tbeil des Kaikes zieht Koh' 
lensäure aas der Atmosphäre an , und das ausgeschiedene 
Chlor verflüchtigt sich. Man verspätet den Eintritt dieser 
nachtheiligen Veränderung, indem man fortwährend einen 
Überschufs von Kalk in der Auflösung erhält. Bei der Be- 
kanntschaft mit diesen Eigenschaften des Chlorides wird 
man einsehen, dafs es vortheilhaft sej, blofs das Sub-Chio' 
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rid zu fabriziren, dessen Aufbewahrung und Transport viel 
leichter ist« 

Die Menge Chlor, welche mit Wasser oder mit einer* 
alkalischen Basis in Verbindung igt, kann auf verschiedene 
Art geschätzt werden; allein in den Künsten, wo es darauf 
ankommt, dafs die Proben mit Schnelligkeit gemacht wer* 
den, hat man allen übrigen das Verfahren des Hrn. Dcscroi" 
zilles vorgezogen, welches auf die Entfärbung des Indigo 
gegründet ist. 'Ein l'heil Indigo in 9 Theilen konzentrir* 
ter Schwefelsäure aufgelöst, und mit 990 Th. Wasser ver- 
dünnt , bildet die gefärbte Flüssigkeit, deren man sich all- 
gemein zu diesem Zwecke bedient 

Unter einerlei Umständen entfärbt das Kalk- Chlorid 
eine gleiche, seinem Chlorgehalte angemessene Menge die-* 
ser Indigo-Auflösung; allein wenn diß Umstände verschie- 
den sind, erhält man auch sehr von einander abweichende 
Resultate. So braucht tnan, wenn man das Chlorid in die 
Indigo -Auflösung schüttet, und die Operation nicht sehr 
schnell vornimmt, viel weniger Chlorid zur Entfärbung, 
als wenn man auf die umgekehrte Art verfährt. Man er- 
hält das Minimum von Indigo-Auflösung, welche vom Chlor 
entfärbt werden kann, wenn man sehr langsam den Indigo 
in das (>hlQrid giefst, und das Maximum, indem man, .eben- 
falls sehr langsam, das Chlorid in die Indigo- Flüssigkeit 
schüttet. Wiederhohlte Versuche haben bewiesen, daf»' 
das beste Mittel zur Erhallung einer konstanten und ver- 
gleichbaren Wirkung darin besteht, sehr schnell die Auflö- 
sung des Indigo in jene des Chlorides, oder diese in jene 
zu giefsen« Die Art hierbei vorzugehen,* wird später an- 
gegeben. 

Wenn der im Handel vorkommende Indigo rein, oder 
wenigstens von immer gleicher Beschaffenheit wäre, sa 
würde die bei einem Versuche angewendete Menge seiner 
Auflösung sogleich die relative Güte des Chlorides ausdrü- 
cken. Jenes »ist abex nicht der Fall, und dieses daher auch 
nicht, weil Resultate, mit verschiedenen Indigosorten er- 
halten, nicht vergleichbar sind. Um .dieses Hindernifs aus 
dem Wege zu räurtien, nehme man, nsich Jf^eller's Bei- 
spiele , als Einheit der entfärbenden Kraft jene an, welche 
das trockene r^ine Chlor bei dem Barometerstande von 
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0,76 Meter (ö8,85 Wiener Zoll), und bei der Temperatur 
von 0° R. oder C. äulsert. Hiernach wird aus irgend einer 
guten Indigosorte eine solche Auflösung bereitet, dafs da» 
Chlor genau sein eigenes jsehnfaches Volumen davon za 
entfärben vermag. Diese Auflösung heilse Probe ' Tinktur ß 
ein 'Grad möge jedes entfärbte Volumen der Tinktur ge- 
nannt werden, jeder Grad aber zerfalle wieder in loTheile« 

Wenn man somit ein Gewicht von lo Gramm (137,1 
W. Gran) Kalk -Chlorid im Wasser auflöst, dafs es ein Li- 
ter (O47067 W. Mafs) Flüssigkeit bildet ; so wird die Zahl 
der entfärbten Raumtheile (Liter) von Indigo - Auflösung 
(Grade) die Menge des in dem Chloride enthaltenen Chlors 
nach Zehnteln eines Liters anzeigen» Ein Kilogramm Chlo- 
rid also, welches bei der Probe 7,6® gezeigt hätte, würde 
76 Liter Chlor enthalten. Jeder. Grad (°) zeigt 10 Liter 
Chlor in i Kilogramm des Chlorides , und jedes Zehntel 
eine« Grades 1 Liter an. Wenn man das Sub- Chlorid des 
Kalkes vollkommen rein, und so zusammengesetzt annimmt, 
wie es oben besimmt wurde, so enthält ein Kilogramm des- 
selben 101,21 Liter an Chlor. Die hier angezeigte Grund- 
lage der Ghlorometrie scheint den Vorziig vor allen übri- 
gen zu verdienen, wegen der Einfachheit und Bestimmtheit 
der Sprache, welche sie herbeiführt, und. welche die nähm-^ 
liehe bleiben kann, man mag sich was immer für eipes 
Mittels zur Prüfung des Chlors bedienen. 

Man erhält, im Allgemeinen, gröfsere Genauigkeit, 
mit einer schwachen Auflösung des Chlorides, als mit ei- 
ner sehr konzentrirten. Wenn man daher bei einem vor- 
läuiigen Versuche fände, dafs die Güte des Chlorides 10 
Grade um viel überschritte, so müfste man zu seiner Auf- 
lösung eine bekannte Menge Wasser, z. B. das doppelte 
Volumen der Auflösung selbst, hinzusetzen , und nach der 
Prüfung die Zahl der gefundenen Grade verdreifachen. 

, Untersuchung des Braunsteins« 

Der Braunstein , welchen man bei der Bereitung des 
Chlors anwendet, ist- von sehif verschiedenem Grade der 
Reinheit, und es liegt folglich daran, ihn in dieser Hinsicht 
zu kennen« Da die Menge Chlor , Reiche der Braunstein 
zu liefern vermag, in diesem Falle seinen Werth bestimmt. 
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80 ist eine Probe hierüber unerläfsHch, and man liann da- 
bei auf folgende Art zu Werke gehend 

^ 

Das reine Manganperoxyd^besteht aus 

711,57 Mangan, und 
400,00 Sauerstoff 

1111,57. 

11,1157 Gramme dieses Oxydes bewirken die Erzeugung 
von 8,853oGr. Chlor, oder 2,7926 Liter (bei 0° C. und dem 
Drucke von 0,76 Meter). Folglich würden 8,980 Gramme 
reines Manganoxyd 1 Liter Chlorgas liefern ; oder man er- 
hielte aus 1 Kilogramm Oxyd 251,25 Liter Gas» 

Man nehme daher 3,98 Gramme desjenigen Braun- 
steins, den man untersuchen will; behandle ihn bei geiin-> 
der Hitze mit Salzsäure, und fange das sich entbindende 
Gas in etwas weniger als 1 Liter Kalkmilch auf. Gegen 
das Ende der Operation lasse man die Salzsäure kochen, 
und endlich setze man der Kalkmilch so viel Wasser zu, 
dafs sie genau den Raum eines Liters einnimmt« Der Ge- 
balt des entstandenen Kalk-Chlorides gibt genau die Güte 
des Braunsteins an. 

Der Werth einer Braunsteinsorte hängt nicht blofs 
Ton der Menge Chlor ab, welche sie zugeben vermag; 
sondern attch von der Menge Salzsäure, welche man an- 
wenden mufs, um so viel Chlor zu bereiten. Ein Ürtheil» 
auf diesen Umstand gestützt , zu fällen , if t aber schwierig, 
und der geringe Preis. der Salzsäure macht dasselbe cnt- 
belirlich. Man bemerke nur, däfs der Braunstein sehr oft 
kohlensauren Kalk, Baryt und Eisen enthält, wodurch ein 
Theil Salzsäure gesättigt wird, den man ganz als Verlust 
in Anschleg bringen mufs. Da ferner auch das Mangan im 
Braunstein nicht immer auf der höchsten Oxjdationsstufe 
sich befindet, so hört die Menge Salzsäure', welche er er- 
fordert, noth wendig' auf, mit der des erhaltenen Chlor im 
Yerhältnisse zu stehen« 

IL Beschreibung des Chlorometer», und dei:. 
Art, wie man bei der Prüfung des Kalk-Chlo- 
•rides zu Werke gehen mufs. 

Die zur Prüfung des Kalk-Chloi^ides nöthigen Geräth- 
schaften sind folgende : 1) Eine kleine Wage. 2) Ein Ge- 



-vricht ron 5 Gramm* 3) Eine Beil^schale zum Pulvern des 
Kalk - Chlorides, welches am zweckpiäfsigsten in Pulverge- 
stalt angewendet wird, da sich oft Klümpchen darin finden, 
die sich nur langsam auflösen« 4) ^^n auf einem Fufse ste- 
hendes Zylinderglas , welches bis an ein daran gemachtes 
Zeichen genau. Vi Liter hält. 5) Ein Glasstab zum Umrüh- 
ren der Auflösung. Man bewegt ihn in der Flüssigkeit auf 
und nieder , ohne ihn ganz daraus zu entfernen. 6) Ein 
Tropfglas von der Form einer zylindrischen, unten in eine 
feine OflTnung auslaufenden Glasröhre, welche nahe an die- 
sem Ende zu einer Kugel erweitert < ist. Von der Spitze 
bis an ein über der Kugel befindliches Zeichen beträgt der 
Baum dieses Instrumentes genau s Y, kubische Centimeter, 
Man bedient sich des Tropfglases , um die Auflösung des 
Chlorides abzumessen* Es wird zu diesem Behufe mit der 
Kugel so in die Auflösung getaucht, dafs letztere bis etwas 
über das Zeichen hinaufsteigt; dann verschliefst man die 
ojjere , weite , Öffnung der Röhre leicht mit dem" Zeigefin- 
ger, und läfst langsam die Auflösung so weit heraus fliefsen, 
dafs sie nur mehr bis an das Zeichen steht. In dem Augen* 
blicke, wo man dieses bemerkt, drückt man den Finger 
fest auf, und zieht ihn erst wieder weg, um den noch übri- 
gen Inhalt in ein gewöhnliches Trinkglas abfliefsen zu las- 
sen. 7) Dieses Glas dient zur Vermischung der Auflösun- 
gen des Indigo und des Chlorides. Man stellt es , um die 
Farbenveränderung bei diesem Prozesse besser zu beob- 
achten , auf ein weifses Papierblatt. 8) Ein Gefäfs , um die 
Probetinktur zu messen. Es ist zylindrisch ; von seinem 
Boden geht eine Röhr.e aus, welche senkrecht neben dem 
Gefcifse selbst in die Höhe steigt, und in einer gewissen 
Höhe mit einer Öffnung endigt. Es ist klar, dafs bei die- 
sem Umstände das Gefäfs immer nur bis zu einem gewissen 
Punkte sich ^vird füllen lassen; denn was mehr von der 
Flüssigkeit eingegossen wird, läuft durch die Röhre aus.. 
I)er Raum zwischen diesem Punkte und dem Boden des 
Gefafses ist in 18 Grade getheilt, wovon der oberste mite, 
der unterste mit 18 bezeichnet ist. Für den Gebrauch reicht 
e« hin, jeden Grad noch in Fünftel unterzutheileo; allein 
in der Rechnung mufs man diese in Zehntel verwandeln. 
9) Eine unten geschlossene Glasröhre , welche auf gleiche 
Art wie das vorige Gefäfs, jedoch so graduirt ist, dafs o 
unten, und 18 oben zu stehen kommt. Jeder Grad dieser 
Röhre und des Mefsgefäfses (8) ist gleich dem an dem Tropf' 
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glase (6) bezeichneten Räume. Um in das Glasrohr genau 
jede beliebige Menge der Tinktur einfüllen zu können, 
nimmt man ein anderes^, in eine feine offene Spitze ausge- 
sogenes Rohr zu Hülfe, mit welchem auf die bekannte Art 
kleine Mengen von Flüssigkeit leicht zugesetzt und wegge- 
nommen werden können« 

Bereitung der Indigo -Auflösung. 

Man nimmt eine bestimmte Menge des durch ein sei« 
denes Sieb gebeutelten Indigo, übergiefst sie in einem Kol- 
ben mit dem neunfachen Gewichte konzentrirler Schwefel- 
säure, und erwärmt das Ganze durch 6 bis 8 Stunden im 
Wasserbade auf ioo° C. Von dieser Indigo -Auflösung ver- 
dünnt man ein^ß gewisse Menge mit so viel Wasser, als nö- 
thig ist,. um sie &o schwach zu machen, dafs lo Raumtheile 
derselben genau durch i Raumtheil Ghlor entfärbt werden. 
Man h^rt dann die Probe tinktur« Am einfachsten, und zu- 
. gleich hinreichend genau wird man eine Flüssigkeit, wel- 
che ihr eigenes Volumen an Chlor enthält, auf nachfol- 
gende Art bereiten. 3,98 Gramme in schönen Nadeln kry- 
•stallisirten Manganperoxydes behandelt man mit Salzsäure, 
.und das entwickelte Gas wird in Kalkmilch aufgefangen, 
deren Volumen man am Ende zu 1 Liter ergänzt, wie es 
oben (bei der Anleitung zur Prüfung des Rraunsteins) ge- 
sagt worden ist* Wollte man vollkommen genau verfahren, 
so müfste man Chlorgas in Wasser auffangen , worin etwas 
Kalk zerrührt i-st, und dabei die Temperatur, den Baro- 
meterstand , so wie die Feuchtigkeit des Gases berücksich- 
tigen. 

Es ist wichtig zu bemerken, dafs die Probetinktur, 
welche durch das Licht allmählich entfärbt wird, in einem 
Schranke aufbewahrt werden mufs, um vor dieser Verän- 
derung geschützt zu sejn. 

V ' 

'Verfahren beider Prüfung des Chlorides. 

Man nehme aus der Masse des zu untersuchenden Chlo- 
rides Proben von verschiedenjen Stellen, menge sie, um 
ein^mittleres Resultat zu erhalten, und wäge 5 Gramme da- 
von ab» Diese reibe man in dem Mörser mit so viel Was- 
ser als nöthig ist, pm eine klare Brühe zu erhaltene; man 
inische^ noch mehr Wasa^er zu , und giefse iii das */» Liter 
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haltende Cylinderglas ab« Was ^in der Beibschalc bleibt, 
wird auf gleiche Art so lange beh,andelt, bis aller Büclistand 
verschwindet. Auch das Wasser, womit man die Beib- 
s^ghale auswäscht, wird' in das Glas gegossen,' welches man 
endlich noch bis an das Zeichen mit reinem Wasser an- 
füllt , um den Baum Ton Yi Liter voll zu machen* Durch 
Umrühren sucht man die Flüssigheit ganz gleichförmig za 
machen. 

Bierauf wird das Mefsgefafs (s, oben, 8) bis zn o® mit 
der Probetinktur gefüllt, und aus diesem Gefafse giefst 
man in das Trinkglas (7) etwas weniger als man glaubt, 
dafs durch 1 Mafs der Auflösung des Chlorides entfärbt 
werden dürfte; z. B. d\ Mit dem Tröpfglase (6) nimmt 
man, nun 1 Mals dieser Auflösung, und leert es schnell in 
die zugleich umgerührte Tinktur, dadurch, dafs man in die 
obere Öffnung des Tropfglases hineinbläst. Wenn die Tink- 
tur vollkommen entfärbt seyn sollte, so müfsteman aus dem 
Mefsgefäfse (8) so viel davon ^hne Verzögerung noch zu- 
setzen , dafs die Mischung eine schwaph grünliche Farbe 
erhält. Die nunmehr in dem Mefsgefäfse abgängige Menge 
von Tinktur drückt (nach den früher aufgestellten Grund- 
sätzen) die Güte des Chlorides aus. Dieses gilt jedoch nur 
unter der Voraussetzung, dafs die zweite hinzugefügte Por- 
tion^der Tinktur klein gewesen sey , und nicht mehr als 
3 Zehntel eines Grades betragen habe. Betrug sie mehr, 
etwa 1,2®, somufs der Versuch von Neuem angefangen wer- 
den, mit der Vorsicht, d§fs man glieich anfangs etwas mehr 
Tinktur in das Trinkglas schüttet Die Probe erreicht erst 
dann die gröfste Genauigkeit, deren sie fähig ist, wenn bei 
der Hinzusetzung des Chlorides sogleich die erwähnte grün- 
liche Farbe zum, Vorschein kommt, ohne dafs es nöthig 
ist, von der Tinktur nachträglich etwas beizumischen« 

Durch solche succesöiv vorgenommene Versuche kann 
man sich sehr der Wahrheit nähern; indessen wird man im 
Allgemeinen nur etwa bis auf ^/so für die Genauigkeit des 
Resultates stehen können. Das Verfahren mag vielleicht 
weitläufig scheinen ; es ist aber zu bemerken , dafs jeder 
Versuch in 2 oder 3 Minuten vollendet ist ; dafs, wenn die 
Beschaffenheit des Chlorides beiläufig voraus bekannt ist, 
zwei Versuche hinreichen; und dafs man in den laufenden 
Geschäften einer Fabrik sogar nur eines einzigen bedürfen 



wird. Übrigens haben wir rorausgesetzt, dafs es sieh dämm 
liand]e, den Gehalt des Kalk -Chlorides genau zu kennen, 
um denWerth desselben äu bestimmen; und in diesem Falle 
soll man mit Zeit und Sorgfalt nicht geitzig seyn. 

Das nähmliche Verfahren kann unmittelbar angewen- 
det w.«rden zur Prüfung einer, wässerigen Chlor- Auflösung, 
hiiliessen wird es besser seyn , dieser Auflösung voraus et- 
was gepulverten lebendigen Kalk zuzusetzen , und 'sie auf 
diese Art in Chlorid zu verwandeln. Die Ja^eZZe 'sehe Lauge, 
die auch ein Chlorid ist , wird nach der nähmlichen Me- 
thode geprüft. 

Die oben (Beschreibung des Chlor ometers , ^) ange- 
gebene Glasröhre ist bestimmt, die Prüfung des Chlorides 
vorzunehmen, indem ma'n schnell die Indigo -Auflösung 
bineingiefst. Für Jiesen 2^eck sucht man erst, wie viel 
Tinktur nöthig ist, um. ein Mafs des Chlorides zu sättigen. 
Man fangt den Versuch noch ein Mahl an , indem man in 
jenes Rohr etwas mehr ^Is die eben entfärbte Menge von 
Tinktur einfüllt , und sie neuerdings in^ i Mafs des Chlori- 
des schüttet. Der Gang dieser Prüfungsart ist der nähm- 
ricbe, wie er oben beschrieben wurde, und auch das Re- 
sultat bleibt sich gleich. 



3. DaltorCs Methode^ den Indigo zu prüfen. 

(Brewster's Edinburgh Journal of Science, Nro. IIL Jan» i8a5.> 

Man nimmt von dem fein gepulverten Indigo einen 
Gran, tropft in einem Weinglase zwei oder drei Gran kon- 
zentrirter Schwefelsäure darauf, und reibt ihn wohl damit 
«b. Die Auflösung verdünnt man mit Wasser , und schüt- 
tet sie in ein hohes, etwa i Zoll weites Zylinderglas. Wenn 
sie hier so weit verdünnt ist, dafs man die Flamme einer 
Kerze durchsehen kann; sq mischt man sie unter Umrüh- 
ren mit einer Auflösung von Kalk-Chlorid , die in kleinen 
Portionen so zugesetzt wird , dafs man nicht eher wieder 
etwas hineingiefst , als bis der Geruch der vorigen Portion 
verschwunden ist. Die Flüssigkeit wird bald durchsichtig, 
uiid schön grünlichgelb. Sie kann , nachdem sie sich ge- 
klärt hat', abgegossen werden , und man setzt dem Boden- 
satze noch etwas Wasser, einige Tropfen Kalk-Chlorid, und 
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einen Tropfen yerdünnter Schwefelsaure zu. Wenn hier- 
durch noch eine gelbe Flüssigkeit gebildet wird , so rührt 
sie von IndigotheilcVn her » welche Vorhin der W^'''^^6 
des Chlorides entgangen sind, und mufs mit dem Dbrigea 
vereinigt werden. Baiion ist der Meinung , der Werth des 
untersuchten Indigo stehe gerade im Verhältnifs mit der zur 
Zerstörung seiner Farbe nöthig gewesenen Menge von Kalk- 
Chlorid. Er hält auch dafür, dafs auf die' Güte des Indigo 
sehr wohl aus der Menge und Farbe-Intensität der hervor- 
gebrachten gelben Flüssigheit geschlossen werden köoDe« 
Bei seinen Yersdchen fand Dalton^ dafs einige Indigosor- 
ten nur 3o bis 35, andere 40, 5o^ 601, und selbst 70 Gran 
Kalk-Chlorid zur Entfärbung (eines Grans) bedürfen. Ge- 
fällter und sublimirter Indigo erforderte 140 Gran« 



4* Über die durch Erhitzen aus den fetten öhlen 

entstehenden Gasarten« 

(Repertory of Ärts etc* Det. 18245 ^««* i8«5J 
' . .. • ■ 

(Die folgende, in der Übersetzung etwas abgekürzte, 

Abhandlung ist von. ihrem Verfasser, John Dalton, ur- 
sprünglich in den Memoirs qf the literary and philosophieal 
Society of Manchester bekannt gemacht worden , und kann 
in Bezug auf die Anwendung desÖhlgases zur Beleuchtung 
von Interesse seyn.) 

Wenn Wallfischthran in einem offenen Gefafse über 
Feuer erhitzt wird, so nimmt seine Temperatur allmäh- 
lich, wie. die jeder andern -Flüssigkeit unter ähnlichen Um- 
ständen, zu, bis sie auf ungefähr -f- 400® F. (164° R.) ge- 
stiegen ist. Hierauf beginnt der Thran einen Dampf auszu- 
stofsen, der vorzüglich wässeriger Natur ist, und dieses 
währt einige Zeit hindurch« Wenn die Temperatur 600° F« 
(252 Yi** R.) erreicht, so erscheinen die ersten Zeichen de» 
Kochens in der Bildung kleiner Luft- und Dan^pfblasen ; 
fahrt man mit der Erhitzung fort, so steigt die Temperatur 
nach und nach auf 65o° F. und darüber, wo dann die ganze 
Oberfläche eine sehr schwache kräuselnde Bewegung hat» 
weiche so lange ohne Veränderung fortdauert, als die Tem- 
peratur innerhalb der Gränzen von 65o und 700® F. bleibt» 
Der letztere dieser Gränzpunkte läfst sich nicht scharf b^ 
stimmen, weil bei so hohen Wärmegraden das Quecksil* 
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her •Thermemeter bereits aufhört, ein Mafsstab za seyn. 
Es ist eine aufFallende Verschiedenheit sswischen der hefti- 
gen Bewegung des Wassers und der geringen des Thrans, 
>feiin beide Flüssigkeiten im Kochen sind. 

r 

Wenn eine Quantität Wall fisch thran der Destillattön 
aas einer gläsernen Retorte unterworfen wird , so kann sie 
Btttfenweise bis zu 5oo® F. , oder noch höher erhitzt wer- 
den , in welcher Temperatur eine geringe Menge Wasser 
und Ohl übergeht, die ungefähr Y50 bis Y30 des Ganzen 
beträgt. Beseitigt man dieses Destillat , und legt einen, 
neuen Bezipienten an « so geht neuerdings ein Theil des 
Thrans mit wenig Wasser gemischt über, wenn die Hitze ' 
bis zu 600** F. gesteigert wird. Die Destillation geht etwas 
schnelier, sobald das Sieden angefangen hat; allein s\e bleibt 
immer eine sehr lange dauernde Operatiort. Eine Pinte 
(Ya Wiener Mafs) wurde in zwei oder drei Stunden bestän- 
digen Kochens nur zum dritten Theile überdestillirt. Das 
Köchen war am Ende eben so ruhig wie zu Anfang, und 
die Retorte nebst der Vorlage waren ganz durchsichtig. Es 
hatten sich saure Dämpfe entbunden, welche das kl^ne Ge- 
mach , in welchem der Versuch unternommen wurd6 , an- 
füllten , und durch ihre erstickende Eigenschaft beschwer- 
lAh fielen. Sie bestanden yermuthlich aus Fettsäure und 
' Kohlensäure, und schienen nicht yerbrennlich zu seyn« 

i 

Der Thran leidet durch die Destillation an seinem 
spezifischen Gewichte und in den übrigen Eigenschaften 
eine beträchtliche Veränderung^. Das spezif. Gewicht des 
in dem beschriebenen Versuche ai^gewendeten Thrans wurde 
nicht besonders bestimmt; aber dieses fette Ohl hat gewöhn- 
lich ein sp. G. =: 0,92. Nach der Destillation fand irfan das 
sp. G. des Rückstandes =3 0,94, jenes des übergegangenen 
Theiles = o,85; nachdem das erste, wässerige Produkt in 
dem angegebenen Zeitpunkte weggenommen worden war. 
Der Inhalt der Retorte nach dem Versuche war schwarz 
und weniger flüssig als zuvor; das Destillat zeigte sich 
dünnflüssiger als der angewendete Thran. 

Das spezif. Gew. von altem Thran , der durch 35 Tage 
beständig auf der Temperatur von 36o<* F. erhalten worden 
war , ohne jemahls zum Sieden gekon^men zu seyn , fand 
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Dalton CSS 0,96. Dieser Thran glich beinahe jenem Bück- 
stande in der Betorte. 

,' • 

Wenn entweder frischer Thran , öder alter , welcher 
schon -oft bis zn 4^0® F. oder darüber erhitzt worden ist, 
nach und nach auf die Temperatur von 5oo° oder 620° F; 
gebracht wird : so löscht eine zu irgend einer Zeit d«irein 
getauchte Flamme sogleich aus, ohne ein^ Verbrennung za 
bewirken. 

Ein Theil des oben erwähnten destillirten Ohles wurde 
in einer offenen Schale bis zu 25o und dann zu 3oo^ F. er- 
hitzt« Als man eine Flamme der Oberfläche näherte, eIl^ 
stand eine, ohne Zweifel von den O hl dämpfen herrührende, 
Bchwache Explosion ; indem man aber die Flamme in das 
Öhl selbst eintauchte, verlosch sie. Durch wiederhohlte 
Destillation wird das Ohl immer mehr und mehr entzünd- 
lich) und verdampft dann bei einer niedrigem Temperatur. 

Ein Gallon X^Va^-^af®) oder mehr von altem Thran, 
der lange Zeit einer Hitze von 400^ F. ausgesetzt gewesen 
war, wurde in einen Digestor eingefüllt, ans dessen De- 
pkel ein Rohr hervorging. Die Hitze konnte ohne bemerk- 
baren Erfolg bis zu 45o° F. gesteigert werden ; von da an 
erhöhte man sie stufenweise bis zu 568^. Bei 626^ erschien, 
als man eine Flamme der Öffnung des Rohres näherte, eine 
bleipe blaue Flamme, welche bald wieder verlosich. Von 
dieser Temperatur aufwärts kamen vorübergehende Ströme 
entzündlichen Danapfes aus dem Rohre hervor , deren Ent- 
stehung durch das Hinabtröpfeln wässeriger und öhliger 
Theile vom Deekel auf die Oberfläche der heifsen Flüssig- 
keit veraulafst wurde ; aber es bildete sich kein permanen- 
tes Gas. 

Zu den nächsten Versuchen diente ein grofser Kessel, 
der, mit Ausnahme eines i5 Fufs langen, 1" weiten, vom 
Deckel sich erhebenden Rohres, ganz geschlossen war. 
Man gab in diesen Kessel So bis 100 Gallon (i33 bis 367 
Wiener Mafs) Thran, der durch 35 auf einander folgende 
Tage in der Temperatur von 400** F. erhalten worden war, 
und nun, da er den Kessel halb anfüllte, wieder bis zu 4oo' 
erhitzt wurde« Ein brennendes Licht« welches man mehr- 
mahl an die Öffnung des Rohres brachte, bewirkte keine 



Endlammung. Ein grolser Pfropf wurde nun aus dem 
Deckel des Kessels genommen , aber auch bei dieser Öff- 
nung erfolgte keine Entzündung. Die Flamme erlosch so- 
gar, als man sie ins Innere des Kessels unter den Deckel 
brachte , augenblicklich« Dcdton hatte nicht Gelegenheit, 
die Liuft des Kessels zu analysiren ; sie war aber vermuth- 
lich ein Gemenge aus gemeiner Luft und Kohlensäure* 

Eine gläserne Retorte, welche ungefähr i Finte alten, 
durch lange Zeit erhitzten Thranes enthielt, wurde wäh- 
rend einer Stunde oder länger auf 600^ oder darüber er- 
halten. Der Hals der Retorte mündete sich in eine hölzerne, 
fast luftdicht geschlossene, mit atmosphärischer Luft ge- 
füllte Büchse von beiläufig Vi Kubikfufs Inhalt. Nach Ver- 
lauf der angegebenen Zeit wurde eine kleine Öffnung in 
diese Büchse gemacht, durch welche man einen angezün- 
deten Wachsstock steckte. Es erfolgte aber weder Explo- 
sion noch eine einfache Entzündung. Die darin befindliche 
Luft wurde untersucht* Ein Wachsstock brannte in^der- 
selben fast so wie in atmosphärischer Luft. Sie enthielt 
17 p. Ct. Oxjgen nebst etwas Kohlensäure, und besafs den 
erstickenden Geruch der Fettsäure« Es ist hieraus ersicht- 
lich I dafs die Büchse keine entzündlichen Dämpfe enthielt« 

Gas aus Ohien. « 

Dalton bereitete das erste Mahl im J, 1 8o5 Gas durch 
" Erhitzung von fetten Öhlen. Er füllte Olivenöhl zugleich 
mit Kalkhydrat (zerfalloem Kalk) in einen Flintenlauf, und 
setzte diesen der Rothglühhitze aus. Nach dem Resultate 
weniger Versuche schlols er , dafs die erhaltene elastische 
Flüssigkeit ein Gemenge von Kohlenwässerstoffgas, öhlbil- 
dendem Gas undHydrogen sey* Seit jener Zeit hatte er nie 
Öhlgas bereitet, als bei seinen jetzigen Versuchen, die so- 
gleich beschrieben werden. Henry fand , dafs das Gas aus 
Ohl und aus Talg Vs» jenes aus Wachs 7^ seines Volumens 
an öhlbildendem Gas enthalte, und gibt den Rest als Koh- 
lenwasserstoffgas an« 

Das Öhlgas scheint in seinen Eigenschaften zu varii- 
ren, zum l'heil nach der Art und Beschaffenheit des zu 
seiner Erzeugung angewendeten Öhles, hauptsächlich aber 
nach der Bereitungsart und nach dem Grade der Hitze^ VfO* 
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bei die Zersetzung vor sich geht. Wir lernen aus Henryks 
Versuchen über das Kohlen gas (Philosophie al Transacliom^ 
1808), dafs bei der Destillation der Steinkohlen das beste 
Gas in der frühern Periode der Operation übergeht, bevor 
noch die gröfste Hitze den Retorten gegeben wird. Das 
Nähmliche scheint bei der Zersetzung des Öhles zu gesche- 
hen, und es ist zu rermulhen, dafs, unter übrigens glei- 
chen Umstanden,' jenes .Gas das beste sey , welches durch 
die mäfsigste Hitze erhalten wird. Aus den schon detail- 
lirten Versuchen geht hervor, dafs die Hitze zur Zersetzung 
des Öhles bedeutend über 700° F. seyn mufs , indem sie 
jfiuweilen bei der vorgenommenen Destillation des Thrans 
nahe bis an diesen Punkt stieg, ohne eine ordentliche Gas- 
entbindung zu bewirke!^. Eine sehr sichtbare Rothglühhitze 
scheint: wenigstens erforderlich zu seyn, um das 0hl in 
eine permanente elastische Flüssigkeit zu verwandeln. 

Die gewöhnliche Art, das Ohl zu zersetzen^ besteht 
darin, dafs man es tropfenweise in eine rothglühende ei- 
serne Retorte fallen läfst, worin sich eine gewisse Menge 
solcher fester Substanzen befinden,welche wenig oder gar 
keine chemische Wirkung auf das Ohl haben, und nur zur 
VergrÖfserung der erhitzten Oberfläche dienen; z.B. Holz- 
kohle, Ziegelmehl u. s. w. Daltoa brachte bei seinen im 
I(leinen angestellten Versuchen die ganze Menge des OKls, 
welche nicht über 74 oder Y? Unze betrug, auf ein Mahl in 
die Retorte, ohne Beimischung irgend einer der genatan- 
ten Substanzen« Da die Retorte verhältnifsmäfsig grofs 
war, und blofs ein Ende derselben 'feum Rothglühen erhitzt 
wurde, so entstand hieraus kein Nachtheil, weder durch 
zu plötzliche Entwickelung des Gases , noch durch ein^ 
unvollkommene Zersetzung des Öhles. 

Dalton machte, zu verschiedenen Zeiten, drei Ver- 
suche über die Zersetzung des Öhles; den ersten niitWall- 
rathöhl, und die andern zwei mit gemeinem Wallfischthran, 
welcher in beiden B'ällen von dem nähmlichen Muster ge- 
liommen war. Das erste Gas (jenes aus Wallrathöhl) w-^r 
aufserordentlich gut, aber die Menge desselben so gering, 
dafs das spezif. Gewicht nicht bestimmt werden konnte. 
Das zweite war von guter Qualität, und hatte beinahe ei- 
nerlei spezif. Gew. mit der atmosphärischen Luft. Das dritte 
war minder gut, zeigte- aber ein viel geringeres spez. Ge- 



^icht, nähmlich 0,7. Dalton zweifelt nicht, dafs das aus 
Wallrathöhl' bereitete Gas bedeutend spezifisch schwerer • 
gewesen sej, als die atmosphärische Luft« Alle drej Gase 
^enthielten unbestimmte Mengen yon Kohlensäure , welche 
aber beiläufig 10 bis 20 p. Ct. betrui^en mochten, und vor 
dem Wägen entfernt wurden, Aufs.erdem erhielt Dalion 
vom Dr. Henry eine Probe von Gas aus Wallfischthran, de- 
ren spezif. Gew. =ä 0,69 gefunden wurde. 

Das Gas Nro« 1 erforderte, um im Vollaschen Eudio- 
xneter zu verpuffen, drei Mahl sein Volumen an Sauerstod- 
gas, und erzeugte etwas m^r als zwei Mahl sein Volumen 
ao Kohlensäure. Dalton schlofs hieraus, dafs das unter- 
suchte Gas beinahe reines öhlbildendes Gas gewesen sjey* 
Er bemerkte aber mit Verwunderung, dafs nicht ganz die 
Hälfte davon mit Chlor sich zu verbinden im Stande war, 
und dafs der Rückstand bei der Prüfung im Folta'* sehen £u- 
diometer , so wie durch sein Verhalten , da er mit Chlor- 
gas gemengt den direkten Sonnenstrahlen ausgesetzt wurde, 
sich als Kohlen Wassers toffgas zu erkennen gab. J)ie erste 
Idee, welche durch diese unerwartete Erscheinung ge- 
weckt wurde, bestand in der Vermuthung, dafs das Ohl- 
gas eine elastische Flüssigkeit von eigener Art sey, und 
dafs das Chlor eine Zersetzung desselben bewif ke , indem 
es die Elemente Kohlenstoff und Hydrogen in dem Verliält- 
nisse, wo sie öhlbildendes Gas konstituiren, mit^ich verei- 
nige, und gemeines>Kohlenwasserstoffgas zurücklasse. Nach- 
folgende Erfahrungen indessen heyvogen Dalton , zu glau- 
ben , dafs das Kohlenwasserstöffgas sowohl, als Theile von 
Hydrogen und Kohlenoxydgas schon ursj^rünglich in dem 
aus Öhl ber^itöten Gase existiren, und dafs jenes Gas, wor- 
auf das Chlor einwirkte, entweder einö bisher nicht b^ 
schriebene Art , oder eine Mengung von öhlbildendem Gas 
mit einem oder zwei andern, noch nicht charakterisirten Ga- 
sen sey. - . 

Das Gas Nro. 1 wurde auf seine Absorption durch Was- 
ser untersucht,' und es schien in dieser Beziehung nahe mit 
öhlbildendem Gase übereinzustimmen, d. h. die Absorption 
war fast so , wie sie bei der Anwendung einer aus Öhlbil- 
dendem und gemeinem Kohlenwasserstoffgas in dem erfor- 
derlichen Verhältnisse bestehenden Mengung hätte seyn 
müssen» Oxygengas trieb die gemengten Gase unyerändert 



-wieder aas , nach dem ffir diese Fälle bekannten Gesetze, 
und es wurde keine Veränderung in der Natar der Gase 
beobachtet, als man sie hierauf mit Oxjgen im Folta sehen 
Eudiometer behandelte ; ausgenommen jene , welche von 
der Verschiedenheit ihrer Absorbabilität herrührte« 

Das Gas Nro. 2 enthielt 16 p. Ct dieses neuen Gases, 
"Welches einstweilen den Nahmen über ' öhlbildendes Gas (sor 
per^ol^umt gas) tragen soll. Nro. 3 enthielt davon to p. Ct* 
und Nro. 4 ^^ p. Ct. Nach der Entfernung des über-Öhlbii- 
denden Gases waren die Rückstände der yier Gase nicht 
gleich. Nro. 1 war hauptsächlich KohlenwasserstofFgas ; 
Nro. 9 enthielt KohlenwasserstofFgas und Kohlen oxjdgas; 
Nro.r 3 gröfstentheils Kohlenwasserstoffgas ; Nro. 4. Kohlen- 
wasserstoffgas . Kohlenoxydgas und reines Hjdrogen. Die 
Analysen, deren Resultate sogleich« mitgetheilt werden, 
nahm Dcilton auf nachstehende Art vor. Hundert Mafs 4es 
geWaschenen Gases wurden mit der erforderlichen Menge 
Oxygen über Quecksilber detonirt, und das Volumen der 
entstandenenKohlensäure so wie jenes des Oxygens auf be- 
kannte Art bestimmt. Andere hundert Mafs des nähmlichen 
Gases wurden mit Chlor behandelt, um durch die Konden- 
sation das über-Öhlbildende Gas auszuscheiden 5 und nach- 
dem der Überschufs des Chlors durch Waschen wegge- 
bracht war , unterwarf man den Rückstand der Detonation, 
bestimmte wieder die Menge der Kohlensäure und des Oxy- 
gens, und zog die jetzigen Resultate von jenen ab, welche 
im ersten Versuche 100 Mafs unverändertes Gas geliefert 
hatten. Der Rest ist natürlich als Verbrennungsprodukt 
des über-öhlbildenden Gases anzusehen. 

Gebildete Verbrauchtes 
Gas- Bestandtheile in Kohlens. Oxygen, 

' Nro* 100 Mafs Mafs Mafs 

{46 über-öhlbild. Gas « 141 « • « « « 220 
5o brennbarer Rückstand 44 90 
4 Stickgas 

■i*i^— — — .^i» ■ I ■■■■■■III ■ — — ^w— ^^M^—i— — iM^i^—i^w^— 1^— i— — — — — — — Wi— ^1^— ^— M^l^ 

100 «•««.....««..« i85 3io. 

6 über-öhlbild. Gas • 60 • • « « . 109 
56 brennbarer Rückstand 69 • . « • « 81 
® ^ 3 Oxygen 
35 Stickgas 
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100 «.••««•«.«««« 119 « « • « « 190. 
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Gebildete Verbrauchtes 
Gas- Bestandthelle in Köhlers« Oxjgen, 

Nro« loo Mafs Mafs Mafs 

1 o über - öWbild. Gas • 38 . ; . • . 70 
o I 79 brennbarer Bückstand ^ 69 • ; « . • 1 1 1 
1 Oxjgen , 

10 Stickgas 

100 •• ••••••••«••• 07 « 4 •• • loi« 

20 über-öhlbild. Gas • 56 97 

4 *{ 71 brennbarer Rückstand 41 n5 

9 Stickgas \ 

"" ■■'■' " X " 

100 • ••••• 97«**«« 172* 

■ 

Vergleicht man diese Besultate , so findet man beträchtli- 
che Verschiedienheiten darin , in Bezug auf das Verhältnifs 
der dem über -öhlbildien den Gase zugehöi^igen Oxygen- und 
Kohlensäure -Mengen. Die Kohlensäure yariirt zwischen 
dem Drei- und Vierfachen des Gas- Volumens, das yer- 
brauchte Oxjgen beträgt fünf bis sieben Mahl jenes Volu- 
men« Diese. Differenzen sind ohne Zweifel zum Theil in 
der nicht zu vermeidenden Ungenauigkeit der Analysen ge- 
gründet; doch kann man sie gewifs nicht gänzlich dieser 
Ursache zuschreiben. Wollte man einen Schätzungswerth 
für beide Gröfsen annehmen , so liefse sich festsetzen, dafs 
100 Mafs über-öhlbildendes Gas 5oo M. Oxjgen bei der 
Detonation verbrauchen , und 3oo M. Kohlensäure erzeu- 
gen. Um aber ein Gas , welches sich auf diese Art verhält, 
zu bilden, reichte es hin, 1 Volumen öhlbildendes Gas mit 
1 Volumen Kohlenwasserstoffgas zu verbinden , und das 
Ganze in ein Volumen zu verdichten. Eine andere Vermu- 
thung wäre die, dafs das in Bede stehende Gas Öhlbildenn 
des Gas, auf die Hälfte seines Bauminhaltes verdichtet, sej« 
Dann würden 100 Mafs desselben 600 M, Oxjgen verzeh- 
ren , und 400 M. Kohlensäure liefern , was allerdings mit 
einigen Versuchen zusammenstimmte. 

Dafs beide diese neuen Verbindungen im Ohlgase exi- 
stiren , hat vielleicht eben so viel Wahrscheinlichkeit, als 
das Gegentheil. Allein da keine Ursache vorhanden zu sejn 
scheint, warum das öhlbildendeGas der holländischen Che- 
miker oder das aus Alkohol , nicht bei der Zersetzung des 
Öhles entstehen, sollte, so scheint das Einfachste 9 voraus^ 
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zusetzen, Aaü der Theil des Ohigases, welcher in dieser 
Abhandlung mit dem Nahmen über-öhlbildend belegt wurde, 
eine Mengung yon gemeinem öhlbildenden und einem neuen 
Gase von dessen doppelter Dichtigkeit sey« Es ist dem un- 
geachtet nicht möglich, die obigen Resultate mit dieser An- 
nahme in Übereinstimmung zu bringen. Es werden hterza 
die z^ei vorhin angedeuteten Gasarten oder Gasverbindun- 
gen erfordert; und in diesem Falle kommt man sogar ohne 
Hülfe eines eigentlich sogenannten Öhlbildenden Gases dar- 
aus. Für jetzt mufs die Sache in Ungewifsheit bleiben« 

Im Verfolge dieser Untersuchung stiefs Dalton die 
Yermuthung auf, das mit dem Steinkohlengase gemischte 
öhlbildende Gas könne wohl von dieser neuen Art sejm Er 
erhielt von Pr. H^/ir^' eine Probe Kohlenga^ von der besten 
Gattung; diese gab l)ei der Analyse folgendes Resultat: 

V/ 100 Mafs erforderten zur Detonation 2^33 M. Oxygen 
und lieferten 128 M. Kohlensäure; nähmlich 

verbrauchtes Kohlen-' 
Oxygen säure 

16 über - öhlbild. Gas • ji -7-46 
82 brennbarer Rückstand 162 • — 82 
2 Stickgas / 

■ I II I I I ■ I I I M^— — — ^i^i^— — ^ II I II i m , — ^^— 

100 *...•... 233 — 128. 

Obschon nun dieses Resultat des über-öhlbildenden^ascs 
aus Steinkohlen mit keinem der vier früher angeführten 
übereinstimmt, so kommt es diesen doch näher, als dem je« 
nigen Resultate, welches das gewöhnliche öhlbildende Gas 
bei der VerpufFung gibt. Hiernach ist zu vermuthen, dafs 
bei der Destillation der Steinkohlen das nähmliche über-öhl- 
bildende Gas entsteht, welches aus Öhl erhalten wird, und 
dafs vielleicht das gewöhnlich sogenannte öhlbildende. Gas 
in beiden Fällen keinen Bestandtheil des Produktes aus- 
macht* 

Im September 1822 untersuchte Da^io/i eine Sorte 0hl- 
gas, welche von seinem Freunde Thomas Hojle gewöhnlich 
zur Beleuchtung angewendet wird. Das gesammte Gas (die 
ungefähr 7 p^Ct, betragende Kohlensäure mit eingeschlos- 
sen) hatte ein spezif» Gewicht = 0,875, J^Jachdem die Hob* 
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]ensäure (7) durch Kalkwasser entfernt war, brauchte der 
Best (93 Theile) zur Yerbrennung im Fotta sehen Eudiozne« 
ter 210 Th« Öxjgen; und lieferte damit 128 Th. Kohlen- 
säure«^ Dabei blieben unrerbrannt 10 Th. , welche alle 
Kennzeichen des Stickgases besafsen. — Andere hundert 
Raum theile des Gases, welohe durch Kalkwasser auf 93 ver- 
mindert waren , erlitten augenblicklich noch einen Verlust 
yon So '{"h. , als sie mit 40 oder 5o Th. Chlorgas behandelt 
wurden; und nachdem der Überschufs von Chlor durch 
Waschen beseitigt war , fand beim Zusatz einer neuen 
Menge dieses Gases, selbst nach fünf Minuten am vollen 
Tageslichte, keine Verminderung des Volumens mehr Statt. 
Der Bückstand (63 Bth.) nahm beim Verbrennen 89 Th. 
Oxygen auf, und lieferte 46 Th. Kohlensäure, nebst loTh. 
Stickgas. 

Nach den vorausgegangenen Untersuchungen findet 
Dalton es wahrscheinlich, dafs das Ohlgas ein Gemenge 
aus gemeinem Kohlenwasserstoffgas, Kohlenoxjdga&j Hy- 
drogen und einem eigenthümlichen neuen Gase sej, wel- 
ches die Bestandtheile des gewöhnlichen öhlbildenden Ga- 
ses, in gleichem Verhältnisse wie dieses, abei^ in einer 
' verschiedenen Anzahl von Atomen enthalte. Er vermuthet, 
dafs ein Atom des neuen Gases aus zwei Atomen ' des öhl- 
bildenden Gases bestehe , und dafs jenes ein in dem Ver- 
hältnisse wie 4 - 3 gröfseres spezif. Gewicht besitze , nähm- 
lich 1,293. In dieser Voraussetzung berechnet er die Zu- 
sammensetzung desjenigen Gases, dessen Untersuchung zu- 
letzt beschrieben wurde , wie folgt : 





vom spe* 




verbrau- 


liefern 


Baumtheile 


zifiscben 


wiegen 


chen Oxy 


Kohlen* 




Gewicht 


•« 


gen 


säure 


7 Kohlensäure . 


1,63 


.1071 


^— - 


-— 


3o über-öhlb. Gas 


1,293 


,3879 


120 


80 


40 Kohlenwasser- 










stoffgas • « . « 


o,665 


«2222 - 


80 


40 


6 Kohlenoxjdgas 


0,970 


«o582 


3 


6 


7.Hydrogen . . 


0,080 


.0066 


3,5 


— 


10 Stickgas . . . 


0,970 


.0970 


• _ 


— 


100 Öhlgas vom spez. Gew. 


0,8780 


1 206,5 


1 126 



V. '■ 
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Die Differenzen zwischen einem Gase von dieser imaginä- 
ren Zusammensetzung und dem wirklich analysirten sind 
unbedeutend , sowohl in Hinsicht des spezifischen Gewichr 
tes als der yerbrauchten Oxjgenmenge und der gebildeten 
Kohlensäure* 



5. Fjfe^s hydro -pneumatische Lampe. 

m 

(Repertory of Arts ^ etc. Januar 1825.^ , 

Die in wissenschaftlicher Hinsicht so höchst interes- 
sante Entdeckung des "PvoL Döbereiner ^ dafs schwammiges 
Platin (das feine, nach dem Glühen des Platinsalmiaks zu^ 
rückbleibende Metallpulver) in einem Hjdrogenstrome von 
selbst zum Glühen kommt, und dann gewöhnlich das Gas 
entzündet *), hat sogleich nach ihrem Bekanntwerden eine 
nützliche Anwendung gefunden , indem- sie zur Tereinfa- 
chung der sogenannten Z'ündmaschinen benützt worden ist. 
Diese Yorrichtungen, in welchen bisher allgdmein die !^nt- 
flammung des WasserstoflPgases mittelst des elektrischen 
Funkens geschah, unterliegen einer Unvollkommenheit, 
welche ihre Verbreitung fast noch mehr erschwert, als der 
gewöhnlich ziemlich hohe Preis : das Peitschen des Elek- 
trophors mufs näfamlich Ton Zeit zu Zeit wiederhohlt wer- 
den , und wenn dasselbe zufallig versäumt wird, so versagt 
der Apparat seine Dienste vielleicht gerade in dem Augen- 
blicke , wo man ihrer am nöthigsten bedurft hätte. 

Bei den neuen Zündmaschinen fallt der Elektrophor 
sammt dem ganzen zur Hervorbringung des Funkens be- 
stimmten Mechanismus weg ; es handel t sich iiur mehr darum, 
einen stets hinreichenden Vorrath von WasserstofFgas za 
bereiten , und diesen im Augenblicke, wo man Libht haben 
will , auf eine kleine Masse schwammigen Platins ausströ- 
me;n zu lassen« Das Platin kommt dadurch (unter günsti- 
gen Umständen) fast augenblicklich zum Glühen, und ent' 
zündet das Gas mit einer schwachen Explosion , oder ge- 
stattet doch das Anzünden eines Schwefelfadens oder eines 

*) Alles, was diese Entdeckung betrifft , alle ihre Erweiterun- 
gen und Bestätigungen findet man zusammengestellt theils im 
VI. Bande dieser Jahrbücher , S. 397 , theils in dem chemi- 
schen Berichte von 1824, welcher im gegen>xv artigen yil« Bande 
enthalten ist (S* ij'j). 



Stückchens Feuerschwamm. iDie den n)saen Zünctmaschinen 
zu Grunde, liegende Idee ist, wie man l^ieraus siebt, so ein- 
fach, dafs ihre nut^reiche Ausführung nicht der mindesten 
Schwier iglieit unterläge, wenn nicht die Natur selbst, wel- 
che uns das so überraschende Phänomen darbiethet, das 
Hervortraten desselben an gewisse Bedingungen geknüpft 
hätte, die zumTheil noch nicht hinreichend aufgeklärt sind, 
zum^Theil aber wenigstens die Anwendung auf Zündma- 
schinen (welche leicht zu behandelnde , keinen Zufallen 
und nur seltenen Ausbesserungen unterliegende Apparate 
sejn sollen) erschwert und beschränkt. 

Es ist nunmehr völlig erwiesen, dafs der Platinschwamm 
seine merkwürdige Eigenschaft, in dem mit. atmosphärin 
scher Luft gemengten Hjdrogenstrome von selbst zu ent- 
glühen , nach einiger Zelt (gewöhnlich im Verlaufe weni- 
ger Tage, oft noph früher) verliert, und dafs, obwohl er 
sie durch kurz dauerndes Glühen in einer Lichtflamme, und 
durch andere Mittel wieder erhält, eine solche Erneuerung 
seiner Wirksamkeit sehr oft nöthig wird« Haben demnach 
die neuen Zündmaschinen bisher das nicht geleistet, was 
man anfangs scheinbar von ihnen zu erwarten berechtigt 
war; ist auch selbst für die Zukunft wenig Hoffnung^uf eine 
80 vollkommene Leistung: so scheint es doch nicht ganz 
zwecklos , hier einen solchen Apparat zu beschreiben, der, 
wegen seiner Einfachheit und daher rührenden Wohlfeil- 
heit, am ersten geeignet seyn dürfte, allen seinen Brüdern 
den Rang abzugewinnen«- ^ * ^ 

Dieser, auf Taf« IIL Fig. i3 abgebildete, Apparat wird 
von seinem Erfinder , Dr. J* Fyfe zu Edinburgh j eine hy^ 
dro- pneumatische fjampe genannt. Er besteht hauptsächlich 
aus* einem gebogenen Glasrohre abc^ welches beinahe ei- 
nen' Zoll im innern Durchmesser hat , an beiden Enden of- 
fen, und in einem hölzernen Fufse b befestigt ist. Der 
kurze Schenkel, c, hat fünf, der lange, a« acht Zoll Länge* 
In die Mündung bei eist eine durch einen Hahn, d, zu sper- 
rende Aufsatzröhre eingeschliffen, welche oben eine sehr 
feine OfFnnng (wie jene zum Ausströmen des Gases an. den 
gewöhnlichen elektrischen Zündmaschinen ist) besitzt« Bei 
e ist ein messingener Bing auf die Röhre geschoben , und, 
an diesem ist mittelst eines sehr feinen Drahtes das aus 
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PlatiDschwamm gebildete Kögelcben f festgemacht *). Da 
das Platin seine Fähigkeit , im Hjdrogenstrome zu entglü- 
hen, durch Berührung mit der Lult (besonders wenn diese 
feucht ist) schnell yerliert, so ist ratbsam, das Sügelchen 
anfser der Zeit des Gebrauches mit einer zylindrischen 
Hülse X zu bedecken,, welche streng auf den runden Ansatz 
l des Ringes e pafst. 

Wenn die Lampe zum Gebrauche hergerichtet wer« 
den soll, so wird ein Stück Zink ^ in den kurzen Schenkel 
der Bohre geworfen , welches von -einem in der Biegung 
steckenden kleinen Glasrohre K yerhindert wird, zu tief 
hinabzufallen. Man giefst dann verdünnte Schwefelsäure 
ein , so yiel , dafs dieselbe in beiden Schenkeln bis in die 
Gegend der Buchstaben £, i reicht, und setzt das Mund- 
stück, woran sich der Hahn d befindet, au£l Durch die 
Wirk/ung der Säure auf das Metall wird, wie in den ge- 
wöhnlichen Zündmaschinen , Wasserstoffgas entwickele 
welches sich im kurzen Schenkel der Röhre sammelt, und 
die Flüssigkeit im langen zum Steigen zwingt.' Allein die 
Gaserzeugung hört auf, sobald die Säure das Zinkstück ver- 
lassen hat, und daher kann der Yorrath nie so grofs wer- 
den, dafs ein Übersteigen der Flüssigkeit bei a zu befürch- 
ten wäre» Wenn man den Hahn d öffnet, so treibt der 
Druck einer 6 bis 7 Zoll hohen Säule von Flüssigkeit das 
Gas durch die feine Öffnung hinaus , und der Strom trifi); 
genau anf das senkrecht darüber befindliche Platinkügel- 
chen, welches hierdurch ;ins Glühen kommt. Wenn auch 
die vorräthige Gasmenge nicht hinreiche, dieses Glühen so 
lange zu unterhalten, bis der Strom selbst entzündet wird, 
so ist es doch leicht, einen Schwefelfaden mittelst des Kü' 
gelchens anzubrennen. Es wird jedoch bei diesem Verfah- 
ren ratbsam sejn , die Flamme des Schwefelfadens einige 
Sekunden auf das Platinkügelchen wirken zu lassen, um al- 
len an dem letztern hängen gebliebenen Schwefel (der beim 
nächsten Mahle das Entglühen hindern könnte) wegzu- 
treiben. 

*) Man erhält solche Kügelchen , welche ungefähr die Grofse 
einer WTcke oder einer kleinen Erbse haben kon/ien, durch 
Ankneten des schlammigen Platinpulvers mit etwas nassem 
Thon ^ sie werden an der Luft getrocknet , in einer Licht- 
flammc gebrannt , und dauern dann sehr lange. 
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G. Einfache Mikroskope aq!» den Krystall- Linsen 

der Fische. 

ßrewster's Edinburgh Journal of Science, Nro, IIL Jan. 1S2BJ 

Bei der Untersuchung naturhi^torischer und anatomi- 
scher Gegenstände kommen hauiig Fälle yor^ in -welchen 
kein zusammengesetztes , sondern blofs ein einfaches Mi- 
kroskop mitVortheil angewendet -werden kann. Jeder, dem 
ein solcher Fall begegnet ist, hat sich ohne Zweifei Tön 
der Unvolikommenheit selbst des besten einfachen Mikron* 
skopes überzeugt, und ist dadurch vielleicht yon Unter- 
suchungen abgeschreckt worden , deren Verfolg neue und 
wichtige Besultate versprach. Dr., Breitester in Edinburgh 
hat daher gewil^ den Freunden der Naturwiasenschaft ein^n 
Dienst erwiesen, indem er auf die Anwendung der iKry- 
stall-Linsen aus den Augen der Thiere aufmerksam macht« 
Da.hier nur von solchen Fällen die Rede ist, in -weichen 
eine sehr starke Vergröfserung erfordert wirdj so ist man 
auf die Anwendung kleinerer Linsen , welche eine beinahe 
kugelförmige Gestalt haben , beschränkt. Die Hi^ystall-Lin« 
sen der Fische haben in dieser Hinsicht , so wie wegen ih- 
rer gröfseren Dichtigkeit, welche sie mehr vor Beschädig* 
gung schützt, den Vorzug vor jenen der Vögel und vier-, 
füssigen Thiere. 

Da die Linsen der Fisi^he, obschon sehr klein, nicfit. 
vollkommen kugelförmig sind, so wird es unumgänglich 
nothwendig, vor dem Gebrauch die optische Achse derseK 
hen, oder die Gesichtsachse desjenigen Auges, aus welchem 
sie genommen sind, zu finden , und die Linse so zu legeui 
dafs jene Achse mit der Achse unseres eigenen Auges pa**- 
rallel wird; denn nur in dieser Lage ist die Masse derKry« 
Stall-Linse gleicfaförini^ um eine gegebene Linie herum ver« 
theilt. 

Wenn daher die Linse eines frisch ans dem Flusse 
genommenen Fisches (wir wollen annehmen eines. kleineni 
Lachses) zugleich mit der Glasfeuchtigkeit von den übrigen 
Theilen des Auges getrennt ist (durch einen Einschnitt, 
"welchen man in die Hornhaut macht) , so legt man sie auf 
ein Stück feines Goldpapier, welches vorläufig von allen 
Fasern befreit worden ist. Dieses Papier saugt die. an der 
Linse befindliche Feuchtigkeit ein 5 und wenn dieses ge^ 

Jiihrb, d. polj|rt. Intt« TU» B4« |q 
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sChelien ist« 60 1>leil>t in der Gegend des grofsten Kreiseis 
ein schwarzer Bing sichtbar, auf dessen Ebene die wahre 
Achse senkrecht steht* Man nimmt nun die Linse zwischen 
Goldpapier , und läfst sie in die ^irhelförmige Öffnung ei- 
nes messingenen Ringes fallen , wo man sie so' lange wen- 
det, bis der schwarze Kreis mit dem Bande jener Off- 
nnng parallel liegt* 

So zubereitet leisten die KrystalULinsen vortreffliche 
Dienste sowohl für sich , als wenn man sie statt des Objeh- 
tiyglases an einem zusammengesetzfenMikroskope braucht. 
Sie behalten ihre Brauchbarkeit einige Stunden , und 1^- 
sen sieh noch länger erhalten , wenn man sie in der glasi- 
gen Feuchtigkeit , aus welcher sie genommen sind, oder 
in einem feuchten Gefafse autbewahrt« 
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^.- Neiie ScbraubenschlüsseL 

flYaHsactions of the Society for ihe Encouragement of ArU\ eiC* 

Fol. 4«» »824^ 

Die Ciririchtttng derjenigen Werkzeuge, deren radn 
sich zum Umdrehen grofser mit vier- oder mehreckigen 
Köpfen versehener Schrauben und eckiger Schraubenmut- 
tern bedient, hat verschiedene Abänderungen erfahren, die 
man auch zum Theil als wirkliche Verbesserungen ansehen 
kann« Man kennt, aufser dem gemeinen englischen^ noch 
mehrere in den Werkstätten vorkommende Arten solcher 
Schraubenschlüssel*)^ und eine derselben, eine Erfindung 
des Engländers Barlow^ ist im zweiten Bande dieser. Jahr- 
bücher (S. 379) beschrieben und abgebildet. Im Jahre 1823 
hat die Londoner Gesellschaft zur, Aufmunterung der Kün-« 
ste etc. für zwei Werkzeuge dieser Art Belohnungen er-« 
theilt« Die Erfinder sind Fr, Watt und Thomas Eddy^ 

Tf^ait's Schraubenschlüssel, der einfachere, ist auf 
Taf. I. Fig. 9 abgebildet. Er besteht, wie der gemeine eng- 
lische, aus zwei zum Einklemmen der Schraubenköpfe oder 



^) Bescbreibiuigen und Abbildungen von allen findet man in 
meiner Einleitung in die mechanischen Lehren der Techno" 
togicy Band I. JVien^ bei JVailishaiisser ^ 1825, S. 93 — 96, 
Vvorauf ich, der Kurse wegen ^ verweise. ÜT. 



jtfattern bestimmten Backen^ hj k^ von Weliften \ an Aer 
Stange ii festgemacht;^ ist Diese Stange geht durch eiu 
Loch in dem zweiten Backen kß an ihr ist eine eiserne 
Hülse 7/7 befestigt, in welcher die (nach der Form eines 
spitzigen Keiles abgeschrägte) Stange// desBadteiis k ohne 
zu schlottern, aber auch leicht genug, Terschobe» werden 
kann. Um sie nach gemachter Bewegunjg fest zu stellen^ 
hat man nichts zu thun, als den Keil mn einzutreiben. Eben 
dieser Heil wird vor dem gänzlichen Heraasgehen beim 
Zurückziehen durch den Stift bei m verhindert« 

Ton dem Schraubenschlüssel des Edäy ist (Taf. t.) 
Fig. 6 eine Ansicht von der breitem Seite, Fig. 7 ein Län-* 
gendurchschnitt < und Fig. 8 eine Ansicht von der schma«« 
len Seite, welche in Fig« 6 und 7 nach oben gekehrt ist* 

. r 

(tj c sind die beiden Backen, welche hier, so wie bei 
dem Torigen und bei dem gemeinen englischen Schrauben^ 
Schlüssel, auf jede Sntfernung yon einander gestellt wer« 
den können , welche die GrÖfse des eben umzudrehenden 
Schraubenkopfes, oder der Schraubenmutter nOthig maoht« 
Die niit.a verbundene Stange b ist am Ende^ hei gi recht-* 
winkelig umgebogen, besitzt in diesem Theile ein Loch 
zum Durchgange der Schraube /, und ist von einer rund 
hemmgelegten , aufgenieteten Eisenplatte e so bedeckt^ 
dafs hierdurch eine Hülse entsteht, in welcher sich die 
Stange d des 'Backens c schieben kann. Diese Stange ist 
hohl"; sie besitzt die Mutter für" die Schraube fi welche 
letztere an ihrem Halse durch zwei bei i.und h eingesteckte 
Stifte so gehalten wird , dals sie, ihr^r Drehung unbescha-' 
det , sich weder vor - noch rückwärts bewegen kann. Die 
XJmdrehung des Schräubenkopfes hat daher (je nachdem sie 
in einer oder der andern Richtung Statt findet) ein Yor^ 
oder Zurückschieben von c, und die Verengung oder 
Erweiterung, dei^ Öffnung zwischen a and c^ zur Folge. 

Ein Vorzug dieses Schlüssels ist es , dafs beim Ge** 
brauche desselben keine Gewalt auf die Schraube fallt, wie 
bei dem gemeinen englischen Schraubenschlüssel« 
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ft CladweWs neuer 'Hobel. 

(Ti'ansactions of the Society for the Encoiiragement qf Aris^ 

Fol, 42,; 

• . • • 

Die Gesellschaft zur Aufmunterung der Künste in Lon- 
> don .hat dem G*,Gladweü die Summe ^on fünf Guineen zn- 
erliannt für die Erfindung eines Hobels, der als gemeiner 
Scblichthobe], als Schiffhobel, Kehlhobel u. s. w. gebraucht 
'wetden kann. Die Anwendbarkeit für so verschiedene 
Zwecke erhält das Werkzeug dadurch , dafs seine Sohle 
beweglich, und nur mittelst eines nach der Länge gehen- 
den Schwalben^chweifes aufgeschoben ist. Wenn daher ein 
Arbeiter im Besitze tob acht Terschiedenartig .geformten 
Sohlen und den dafür eingerichteten Hobeleisen ist; so die- 
nen ihm diese saromt einem kein zigen Hobelkasten statt acht 
Tollständiger Hobel , wodurch die Anschaflungskosten ver- 
. mindert werden^ und der ganze Apparat an Tragbarkeit 
gewinnt« Es kann nicht geläugnet werden , dafs einige Zeit 
. beim Auswechseln der Sohlen yerloren geht ^ besonders 
wenn die Terschiedehen Arbeiten, zu welchen sie bestimmt 
sind, oft abwechseln; allein dieser Umstand scheint doch 
das. Yer^ienst der Erfindung nicht ganz aufzuheben« 

tm Allgemeinen kann die Dicke der Sohle den dritten 
Theil von der Höhe des ganzen Hobels betragen. Die obere 
Seite der Sohle .trägt in der Mitte eine der ganzen Länge 
nach fortlaufende, schwälbenschweifförmige Leiste, welche 
damit aus dem Ganzen gearhertet , aufgeleimt oder aufge- 
schraubt sejn kann. Mittelst dieser Leiste wird die Sohle 
vom vordem Ende her in eine pass'end geformte Rinne oder 
Nuht auf der Unterfläche des Hobelkastens eingeschoi>en. 
Damit sie beim Gebrauch ihre Lage unverrückt beibehalte, 
stemmt sie sich gegen eine hinten am Hobelkasten befe- 
stigte, und ziemlich tief herabgehende Messingplatte. Eine 
zweite, ähnliche Platte besitzt die Sohle selbst am vordem 
Ende , und diese lehnt sich mithin an den Hobelkasten, um 
die Befestigung noch vollkommener zu machen. 

Auf Taf. L stellen die Fig. 10 bis 14 einen Hobel von 
der beschriebenen Einrichtung, nebst den dazu gehörigen 
Theil en, yor. 

Fig. 10 Seitepansicht des ganzen Hobels. — Fig. n 



der Rasten und die Sohle abgesondert, Tom vordem Ende 
angesehen. <— Fig. 12 eine lionkaye Sohle. — Fig. i3 eine 
"konvexe Sohle. — Fig« 14 ^ine nach der Lange erhaben 
gekrümmte Sohle (Sohle eines SchiShobels)^ 

In allen diesen Zeichnungen bedeutet Ar A; die Sohle 
oder das Bodenstück des Hobels*; II den eigentlichen Kar- 
sten, in welchem das Eisen mittelst des Keiles festgehalten 
-wird ; in die nach der Form eines Schwalbenschweifes ge- 
bildete Leiste an der Sohle; n eine Messingplatte am vor- 
dem Ende der Sohle , welche nach dem völligen Einschie« 
ben der letztern den Hobelkasten berührt, und sich an den- 
selben lehnt ; o eine zweite solche Platte , welche an dem 
Kasten festgemacht ist, und die hintere Öffnung der Bchwal«- 
benschweifförmigen Nuht schliefst« 



g. Über die Maschinen, durch welche die rohe 
Baumwolle von ihren Samen gefreit wird* * 

* 

(Bulletin de la Societe d* Encouragement ppur l'Industric naiiO' 

nale , Janvier et Mai 182 3.^ 

Man kennt in Europa blofs zwei Arten solcher Ma- 
schinen. Die erste ist eine Art Walzwerk , aus zwei Z7- 
lindern bestehend, die durch Schrauben oder Gewichte auf 
einander geprefst werden. Diese Zylinder empfangen durch 
ein Paar verzahnte Räder gleichzeitig eine nach entgegen- 
gesetzten Seiten gerichtete Drehung um ihre Achsen; sie 
fassen die an ihrer Berührungslinie ihnen dargebothene 
Wolle,- und ziehen sie zwischen sich durch, während die 
Samen wegen ihrer Dicke und wegen der Gröfse des Win- 
kels, welchen die Oberilächen der Walzen mit einander 
bilden , vorn bleiben, und zuletzt, wenn sie ganz rein sind, 
herabfallen. Man baut Maschinen dieser Art , welche von 
Menschenhand , und andere, die durch Pferde bewegt wer- 
den. Sie verrichten ihre Arbeit gut; a«lein die Menge 
Baumwolle, welche sie täglich von Samen befreien kön- 
nen , ist nicht grofs. Reisende , welche vom Senegal zu- 
rückkamen, versicherten, dafs die von Paris dorthin ge- 
schickten Maschinen täglich nicht mehr als 4 Pfund Baum- 
wolle liefern; auch kostet daselbst die Arbeit 12 Sous f&r 
das Pfund , ein ungeheurer Preis , der allen Tortheil des 
Pflanzers verschlingt. . . 
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Die zweite Art äev iti Bede stelienclen Haschinen^ 
welche in den nordamerihanisohen »ereiviigten Staate^, und 
Irorzäg^iich in Louisiana gebräuchlich ist, besteht haupt* 
sächlich aus einem. horizontal liegenden Zylinder, welcher 
durch einen endlosen Riemefi von einer Kurbel aus in Be- 
wegung gesetzt -wird. Dieser Zjiind er, der aus Holz be- 
steht, und zehn Zoll Durchmesser hat, trägt, neun Linien 
eines yqu dem andern entfernt, fünfzig, sechzig, oder noch 
mehr zirkeiförmige Sägblätter mit sehr spitzigen Zähneu« 
Diese Sägen greifen zwischen die gekrümmten Eisenstan- 
gen eines Rostes od'er Gitters, in dessen OflTnungen sie ge- 
rade so yiel Raum haben, dafs sie, ohne an den Stangen 
zu streifen, sich bewegen können« ||inter dem Gitter be« 
findet sich die Qaumwolle in einem Kasten, der während 
der Arbeit bedeckt ist« Die sieh drehenden Sägen ziehen 
jdie Fäden derselben zwischen den Stangen heraus , lassen 
aber die Samen, Reiche zu grofs sind, um durchzugehen, 
fsurü^k, und diese fallen daher auf ein unten befindliches 
schiefes Brety uT|d a^is dem Kasten beraus^ Die mit Wolle 
beladenen Zähne der Sägen begegnen bei der Fortsetzung 
ihrer Bewegung einem n^it Bürsten besetzten grösseren Zy- 
linder,, der sich schneller dreht als der erste. Hierdurch 
wird die Wolle abgenommen und gesammelt. Dafs zu die- 
sem Behufe d^r Bürsten -Zylinder gleiche Länge und eine 
parallele Lage mit dem Sägen t Zylinder haben mü8s<?| ist 
ohne Erinnerung klar« 

Eine Maschine ron der eben beschriebenen Einrich- 
tung hat die Pariser GeselUchaft zur Aufmunterung der 
National-Industrie nach Frankreich bringen lassen, und eine 
you eben dieser Gesellschaft ernannte Kommission hat Ver- 
suche über ihne Wirksamkeit angestellt. Nachdem die er- 
sten dieser Versuche ein sehr wenig befriedigendes. Resul** 
tat gegeben hatten, kani man später doch dahin, die Ma- 
schine mit glücklichem Erfolge in Anwendung za setzen» 
l(an unterwarf aB Pfund Senegal 'Baumwolle, deren Fasern 
nicht an den Samenkörnern haften, der Bearbeitung durch 
die Maschine. Letztere wurde anfangs durch einen einzi- 
gen Menschen, und dann durch zwei- Personen, drei Vier- 
telstunden lang in Bewegung' gesetzt. Sie gab 8 Pfund reine 
Wolle und 19*/^ Pfund Samen. Mithin war Vi Pfand Ver- 
lust,, der den im Gemache zerstreuten Baumwollenfasern 
zugeschrieben wurde^ Eine zweite Probe wurde mit 7 Pfund 
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Georgia- Bnumwolle gemacht) mair erhielt naoft %%t!taäU. 
f^ev Arbeit» durch zwei Peraonen, 5 Pfd. Samen mi4 
1 Vs Pfttöd reine Wolle* Letztere war so fein z^rt^eilt, 
dafs man sie ohne weitere Vorbereitung hätte krämpeln 
hönnen; allein ein Theil der Fasern schien durch die Sä- 
genzähne lijeingerissen worden zu seyn. Aub den bei die«* 
sen Versuchen aufgefundenen Daten geht heryor, dafs zwei 
Menschen in täglichen zehn Arbeitsstunden 90 bis 106 Pfund 
Baumwolle liefern können. ^& mufs noch bemerkt werden, 
dafs ^ während ein Arbeiter die Maschine bewegt , der an« 
dei«r sie mit neuer Baumwolle yerseheni uixd die s^hQn ge« 
xeinigte in Säcke fjillen kann. 



lo. Verbesserangep beim Schleifen auf trockenen 

Steinen« 

Ein sehr trauriger Umstand für die Arbeiter t welche 
mit dem Schleifen auf trockenen Steinen (z. B* mit dem 
Zuspitzen der Nähnadeln etc.) umzugehen haben v ist das 
Einathmen der in der Luft sich yerbreitenden feinen Schleif- 
späne und Sandtheilchen, welchem sie ausgesetzt sind» 
Wenn man bebrachtet , dafs allein in den englischen Städ- 
ten Sheffield und Redditch mehr ab sooo Arbeiter beschäf*-' 
tigt sind, auf trockenen Steinen Basirmesser , stählerne • 
oder gufseiserne Gabeln^ Schuhmacher-Ahlenf Bajonnette 
etc. zu schleifen, oder Nadeln zuzuspitzen; dafs diese -Ua- 
glücklicheii, in niedrige und enge Werkstätten eingeschlos- 
sen, beständig mit einer Wolke yon sandigem Staube (den 
der Schleifstein abgibt) und StahltheUchen umgeben sind, 
welche durch dasEinathmen Brustkrankheiten verursacht; 
dafs, um nur Jemanden zu einem so gefährlichen Geschäft^ 
jifitt bewegen, ein sehr hoher Lohn nöthig ist, dessen Besitz 
zu einer unordentlichen Lebensart d^ Arbeitern Veranlass 
sung gibty und eine allgemeine Demoralisirung derselben 
herbeiführt ; dafs endlich der gröfste Theil dieser Arbeiter 
vor dem vierzigsten Jahre vom.l^ode weggerafft wird: so 
kann die Wichtigkeit eines Mittels nicht terkannt werdeq, 
w^^t^^s 4^n mit denf Schleifen auf trockenen Steinen ver- 
bundenen Naphtheilen abhilft. Die Versuche dieser Art zu- 
sammenzustellen, ist der Zweck des gegenwärtigen Aufsatzes* 

Die Nadleri welche von den beiin Zuspitzen der 
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Stecknadeln («uF dem feilenartigen stählernen Spitzringe) 
abüiegenden Messingspänen nicht minder 'schädliche Wir- 
kungen erfahren, als we]che die oben angegebenen sind, 
bedienen sich in mehreren Fabriken einer sehr einfachen 
Yorkehrung, um das Einathmen jener feinen Späne wenig- 
stens zum Theil zu verhindern. Dieses Mittel besteht in 
eiiier vor dem Gesichte de^ Arbeiters angebrachten Glasta- 
fel, welche ihn nicht bindert auf seine Arbeit zu sehen, 
doch aber seine Augen und seinen Mund einiger Mafsen 
schützt. Bessere Dienste wird indessen die Eründung ei-, 
nes Engländers, Prior, thun, welche man in unten »'n;ge- 
2eigten Werken beschrieben findet ^). Das Hauptsächliche 
derselben besteht in einem mit dem Spitzringe oder dem 
Schleifsteine (für Nähnadeln) zugleich durch den Fufstritt 
in Bewegung gesetzten Bl^asebalg, welcher die während des 
Schleifens abgerissenen Späne von. dem Arbeiter wegjagt« 

Im Jahre 1817 benacnrichtigte der Engländer IVest-' 
coii die Gesellschaft zur Aufmunterung der Künste in Loa* 
dort, dafs er einen Apparat erfunden habe, zur Schützung 
der beim Zuspitzen der Nähnadeln beschäftigten Personen 
vor den schädlichen Folgen der genannten Operation« Die- 
ser Apparat bestand in einer Anzahl stangenförmiger , mit 
Öhl bestrichener Magnete, welche, in einem Rahmen hin- 
ter dem Schleifsteine angebracht, die Verbreitung der Stahl- 
späne (und mittelst der Klebrigkeit desÖhles auch jene der 
Tom Steine getrennten Sandtheilchen) verhindern sollten* 
Nähere DotaUs hierüber sind nicht bekannt geworden ^)* 

Dagegen sind der Londoner Aufmunternngs- Gesell- 
schaft in den letztyerflossenen Jahren zwei andere hierher 
gehörende Erfindungen vorgelegt worden, deren Beschrei- 
bungen hier folgen: nähmlich jene eines gewissen Abraham 
zu Sheffield, und des J« EllioU, ebenfalls in Sheffield^ 

Abraham^ s Apparat, welchen man auf Taf. II. Fig. 1 1 
abgebildet sieht, besteht in Folgendem ^). 

») Transactions of (he Society for Encouragement ofArts, etc, 
T^oL XXXL p. ao6. — » Bulletir\ de la Societi d* Encourage^ 
ment pour l Industrie natiomde , XV* Armee , p, 76« • 

^) Transactions y etc. VoL XLIl» i8a4, p- i65. 

') Transactions i VoU XL. p. t35. — Bulletin ^ XXIL .iSy. 
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Das Arbeitszimmer ist durch einen groben leinenen 
Vorhang aa d^r Quere nach von oben bis unten abgetheilt. 
Dieser Vorhang, welcher gerade auf die Achse des Schleif- 
steines b herabgeht, besitzt an der Stelle des Steins eine 
Onnung 2um Durchgänge desselben, so, dafs sich eine 
Hälfte des Steins vor , die andere hinter dem Vorhange be- 
findet, und über dem Steine noch eine kleine, i Vz Zoll 
hohe Öffnung bleib t. Wenn der Stein" in seiner Drehung 
von dem Arbeiter ah begriffen ist, so erzeugt er eine Strö^ 
mung der Luft, welche die abgerissenen Stein- und Metall- 
stäubchen durch die Öffnung 'des Vorhanges in der Tan- 
gente des Steines fortführt. Weil aber doch immer die 
feinsten Eisenspäne senkrecht in die Hä^he steigen, so sind 
hier einige mit den Polen abwärts gekehrte Magdete, wie 
cd, angebracht, welche die Verbreitung derselben verhin- 
dern. Es ist nöthig , die Einrichtung so zu machen , dafs 
der Vorhang auf die Mitte eines Fensters trifft, dessen vor- 
dere, zxkK Seite des Arbeiters befindliche, Hälfte e mit 
Glastafeln versehen ist, während die hintere immer, offen 
bleibt, am zum Entweichen des Staubes Gelegenheit zu 
geben,. 

Die zum Schleifen verschiedener Eisen - und Stahl» 
waaren auf trockenen Steinen in Sheffield angestellten Ar- 
beiter bedienen sich einer sehr einfachen Vorkehrung, um 
sich, wenigstens zum Theile, vor dem Einathmen des Stau- 
bes zu sichern (Fig. lü). Ihre Schleifsteine drehen sich in 
einem gufseisernen Troge g-g-, und .sind ungefähr über den 
vierten Theil ihres ümfanges (auf derjenigen Seite, nach 
welcher hin die Drehung gerichtet ist) mit einem leinenen 
Sacke hh umgeben, den man befeuchtet, an welchen sich 
der abfliegende Staub anhängt, und von welchem man ihn 
von Zeit zu Zeit wieder abschüttelt. Auch die Öffnung die- 
ses Sackes bei i schlägt Abraham vor, im Halbkreise (nach 
Art der Fig. i3) mit Magneten zu umgeben. Er hat aufser- 
dem eine Art Maske aus drei- oder vierfach über einander 
^ele^tem Krepp oder Musselin angegeben , wfelche , von 
dem Arbeiter umgebunden , dessen Mund und JNasenlöcher 
bedeckt, und ebenfalls mit Magneten besetzt ist* 

Von Elliolt's Äjf^parate, für welchen die Aufmunle- 
rtings-Gesell Schaft dem Erfinder eine goldene Medaille zu- 
erkannte , ist Fig. 1 (Taf. II.) ei^ SeitenaufrUs , und Fig. 3 
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^ie vordere Ansicht (mit Weglassung €le9 für den Ai^eiter 
bestimmten* Sitzes)* 

* 

a der Schlei£»tein ; b der Sitz für den Arbeiter ; c ein 
geschlossene^* Kasten , in welchen die feinen abgeschlifie- 
nen Eisenspäne durch die Bewegung des Steines g^ejagt 
werden , und ans welchem sie durch den Kanal d in die 
freie Luft gelangen. Dieser Kanal ist an seinem Ende ver- 
schlossen, besitzt aber auf der untern Seite eine viereckige 
Öffnung (siehe Fig. 2), damit die Schleifspane nicht durch 
den Wind zurückgetrieben werden können. Die Vorder- 
seite des Kastens c ist durch zwei Vor hänge^y* geschlos- 
sen (s* Fig. 3)a zwischen welchen der Stein Raum hat. Der 
Theil g des Kastens , woran diese Vorhänge sich befinden, 
ist an Gewinden beweglich 9 und iäfst sieht ^vie die punk- 
tirten Linien , Fig. 1 ,. zeigen , in die Höhe heben ; er wird 
aber in jedem Grade der Neigung durch zwei Stiftet hj'h, 
erhalten, auf denen er ruht, und für welche in dem Ka- 
sten selbst mehrere Löcher angebracht si||d. In den Boden 
des Kastens ist, dort wo der Schleifstein durch denselben 
geht, ein Stack Leder eingesetzt, welehes den Umfang des 
Steines berührt, und durch dessen Anbringung man seihst 
dinn einen vollkommenen Schlufs bewirkt, wenn auch der 
Stein liach langem Gebrauch seinen Durchmesser bedeu- 
tend vermindert hat. ^Sollen in dem Zimmer, worin de^ 
beschriebene Apparat aufgestellt ist. Hei tzungßn unterhal- 
ten werden, so ist es nöthig, die Fenster oder Mauern 
mit Q^rnuiigen zu versehen, durch welche die Luft zur 
Unterhaltung des Feuers einströmen kann ; weil sonst dnrcli 
den Kanal d ein einwärtsgehender Lultstrom entsteht, weU 
eher der Bestimnfiung des Apparates entgegen | .und dem 
Arbeiter schädlich ist^ 



II, Apps^rate und Maschinen zum Sengen der bäum«' 

woUenea Gewebe. 

Das Sengen der Baumwollenzeuge hat zum Zwecke, 
die auf der Oberfläche zahlreich empor stehenden Härchen 
wegzuschaßen, und dadurch den Geweben ein Ansehen von 
Glätte zu geben, welches ihre Schönheit sehr, vermehrt* 
Diese Operation wird nicht in allen- Fabriken auf vollkom- 
men gleiche Art vorgenommen , und .die neueste Zeit hat} 
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insbesondere in England j, mehrert» Apparate und Maschi- 
nen für dieselbe herrorgebracht > deren Zusammenstelinng 
vielleicht nicht ohne Interesse ist* 

Man findet in altern technologischen Werken noch 
eine Vorrichtung beschrieben , bei Welcher der Zeug, den 
man sengen will, schnell über die konvexe Seite eines glü- 
hend gemachten eisernen Halbzylinders weggezogen wird« 
Dieses E.isenstüok liegt horizontal auf einem Gestelle, wels- 
ches an jedem seirier Enden eine Walze zum Aufwickeln 
des Zeuges besitzt. Indem man den letztern um eine der 
Walzen aufrollt, ihn, über den Zylinder weg, zur andern 
Walsse leitet, und diese mit angemessener Geschwindigkeit 
umdreht, geht die Operation des Sengens auf eine sehr ein- 
fache y' aber freilich auch unvollkommene , Art vor sich« 

Zweckmdfsiger ist allerdings folgende Vorrichtung, 
welche noch jetzt in vielen Fabriken gebraucht wird , und 
eine Erfindung der gewerbileiisigen Engländer ist^ Man 
hat den eisernen Halbzylinder , als sehr unbequem , besei- 
tigts, nnd dafür einen Ofen aufgebaut, dessen halbrundes 
{tonnengewÖlbartiges). aus Kupfer« oder Eisenblech gebil- 
detes Dach durch die Heitzung zum schwachen Glühen ge- 
bracht wird. Diese Einrichtung ist von dem Franzosen 
Delhougne dahin abgeändert worden, dafs der Zeug nicht 
über das Ofendach selbst, sondern über eine damit paraU 
lel angebrachte (folglich ebenfalls halbzylindrisch gebogene) 
Kupfcrplatte weggezogen wird ^)« Delhougne ist für diese 
Verbesserung löio mit einem französischen Patente betheilt 
wordeiu ^ 

In mehreren Fabriken ersetzt man das gebögeneDach 
des Ofens durch eine zum Theil aus demselben hervorra» 
gende eiserne Walze 9 deren untere gröfsere Hälfte dem 
Feuer ausgesetzt ist, und welche sich in einer Richtung 
umdreht, die jener des darüber hingehenden Zeuges ent- 
gegengesetzt ist. 

Die Berührung mit glühendem Metall ist keineswegs 
das einzige Mittel , welches zum Absengen der Rauhigkeit 

■ ■ I ■ ■ ■ ■ ■■ ^ 

*) Description des Machines et Procedds spdcißes dans les 
Breyets d'ifii^enüon *eto^ ^ dant la durdß est expiree, 4* P«^ 
ris, Foly nirp. 161. . 
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an den Bautnwolleneeogen benutzt worden ist« Ein sehr 
natürlicher Gedanke'war es, eineFIamme für diesen Zweck 
anzuwenden , und zwar die Flamme einer Ohllampe 9 jene 
des Weingeistes oder des WasserstofFgases. 

Einen Seng- Apparat , bei .welchem der von einer 
Walze sich ab-, um eine andere sich aufwickelnde Zeug 
über einer Ohllampe weggeleitet wird , hat Scheibler ange- 
geben *). Der Docht dieser Lampe ist nothwendiger Weise 
so geformt, dafs er nach dem Anzünden eine über die 
ganze Breite des Gewebes reichende Flamme bildet. 

Für eine Masjchine,- bei welcher das Sengen durch die 
Weingeistllanyme geschieht, ist Jarpis Boot von Nottingham 
den 1 3. Dezember lü^'i patentirt worden. Diese Maschine 
besteht aus einem Gestelle mit zwei hoVizontalen Walzen, 
Tor welchen die Lampe nebst den dazu gehörigen Theilen 
angebracht ist Zur Linken des Gestelles befindet sich ein 
urnenförmiges Gefafs mit kaltem Wasser, und im Innern 
dieses. ersten Gefäfses ist ein zweites, kleineres, mit Wein- 
geist gefülltes, angebracht.* Durch eine Röhre, welche 
vom untern Ende des Gefäfses horizontal ausgeht, fliefst 
der Weingeist in ein weites, horizontal liegendes Rohr^ 
welches vor der untern Walze, und etwas tiefer als diese» 
sich beiindet. Ist auf diesem Wege die untere Abtheilung 
des weiten Rohres angefüllt, so steigt der Weingeist, um 
zu den Dochten zu gelangen, durch den hydrostatischen 
Druck in engen senkrechten Röhrchen auf, welche noch 
im Innern ides weiten Rohres^enthalten sind. Die Dochte 
bestehen aus Asbestfasern, welche zwischen dünnen Silber-- 
platten ausgebreitet sind. Sie werden in eine nur Y32 Zoll 
weite Spalte eingesetzt, welche oben in dem weiten Rohre, 
nach der ganzen Länge, desselben , sich befindet ; und sol- 
chergestalt erhält man eine Flamme, welche so lang als 
das Rohr ui|d die Walzen ist, mithin ein Stück Zeug über 
die ganze Breite zu sengen vermag. Die Hitze dieser 
Flamme würde den Weingeist in' dem obern Theile des 
weiten Rohres zur Entzündung bringen ^ wenn nicht das 
kalte Wasser der früher Erwähnten Urne, welches durch 
eine besondere Röhre zugeleitet wird, die Röhrchen., in 



*) BulUUn de la SocUU d^Encouragcment , XFll^'*^*^ Annie, 
p. iH. 
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welchen der Weingeist aufsteigt, umgäbe und abhühltd. -^ 
Wenn diese Maschine gebraucht werden soll , so näht mau 
niehrei*e Zeugstüclvc an einander, so,'dafs sie ein endloses. 
Band bilden, welches zwischen die Walzen gebracht wird« 
Die Walzen sind mit Barchent überzogen; sie ziehen da-. 
her das van zwei Personen an den Leisten ausgespannte Ge- 
,wefoe zwischen sich durch, wenn ihnen mittelst einer Kur- 
bel die drehende Bewegung gegeben wird. Die Flamme der 
Weingeistlampe sengt alle emporelehenden Fäserchen ab, 
und eine vor den Walzen befindliche Bürste nimmt die glü- 
henden Theilchen weg, welche allenfalls an dem Zeuge 
hängen geblieben sind *). . 

Der Gedanke, das. Sengen durch eine Gasflamme yer« 
richten zu lasaen, scheint zuerst von Molard, dem ehemah- . 
ligen Direktor des Konaervatoriums der Künste und Hand- 
werke in Paris, gefafst worden zu seyn ; seine Erfindung 
gelangte aber nibht'zur Ausführung im Grofsen« Eine zu 
dem nähmlichen Zwecke bestimmte Maschine , für welche 
der Engländer Samuel Hall, von Basford, am 3. November 
1617 ein Patent erhielt, ist bereits in diesen Jahrbüchjern 
(Bd. IL S. 375' — 377) beschrieben worden. Der Erfinder 
bestimmte diese Vorrichtung insbesondere zum Sengen 
grolslöcheriger Gewebe, und brachte, um die Flamme mit- 
telst des natürlichen Luftzuges zum Durchgange zwischen 
den Fäden dieser Gewebe zu zwingen , t>berhalb des Zeu- 
gles , senkrecht über der Flamme , feine Zugröhre an. Al- 
lein, was ich in der Beschreibung jener Maschine (Jahrb. IL 
8. 377) behauptete: ^äk die Zugröhre ihren Zweck wohl 
nicht erfüllen werde, scheint sich dem Erfinder durch seine 
Erfahrung wirklich ergeben zu haben. Wenigstens mui's 
man dieses aus dem Umstände schiielsen , dafs er im Jahre 
1823 (iB« April) ein neues Patent sich ertheilen liefs , und 
zwar auf einen Apparat zur Hervorbringung eines künstli- 
chen Luftzuges, der die Gasfiamme durch die Öffnungen 
des Gewebes mit sich reifsen , und so das vollkommene 
Sengen jedes einzelnen Fadens beivirken soll. Das Ganze 
der Sengmaschine bleibt, wie es früher beschrieben wurde; 
nur der Rauchfang oder die ZugrÖhre über dem Zeug und 
der Flamme ist beseitigt, und durch nachfolgende Theile 
ersetzt. Parallel mit jener Bohre, aus welcher das Gas 
i- ■ ■ ■ ■ — . . , , .111 1 — ■ - "* 

*) London Journal of Arts and Scigncess Nov. 1834 > /'• ^i* 
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durch feine ÖfFnnngen berrorströmt ^ und Ober derselben, 
ist ein anderes Rohrangebracht, welches der ganzen Län^e 
nach einen Einschnitt oder Spalt besitzt, der mithin der 
Gasflamme gegenüber sich beündet. Dieses Rohr ist, so wie 
die Gasrohre» in mehrere Theile getrennt, deren jeder 
durch^ ein senkrechtes Rohr mit einem weiten und langea 
Bohre in Verbindung steht« Dieses letztere kommunizirC 
mit einem pneumatischen Apparate, der dem bekannten J^a* 
der sehen Gebläse.'^) beinahe ganz gleicht, nur darin sic^ 
von demselben unterscheidet, dafs durch den Boden deß 
WassergeföCses eine einzige Röhre geht, welche in das er* 
wähnte weite Rohr sieh mündet, und oben mit einem auf- 
wärts sich öffnenden Ventile Versehen ist« Der obere Bo- 
den des beweglichen Zylinders hat ein ebenfalls nach oben 
aufgehendes Ventil. Wenn daher dieser Zylinder gehoben 
wird , so dringt Luft aus dem weiten Rohre unter ihn eiOf 
welche bei seinem Niedergange wieder' ausgetrieben wird, 
aber nicht mehr durch das Rohr zurück, sondern durch 
das Ventil im Zylinder* Zwei solche Gebläse $ welche ge* 
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*) Vielleiclrt iit es nicht ganz überflüssig, hier eine kurze Be« 
Schreibung des jS^i^er^schen Gebläses »u gehen, um der obi- 
gen Stelle vollkommen die beabsichtigte Deutlicblicit zu ver- 
schaffen. Dieses Gebläse besteht aus 2vvei HauptHieilen, nahm- 
lieh einem fesstehenden zylindrischen Gefafse, welches bis 
an die Hälfte der Höbe mit Wasser gefüllt ist , und einem 
beweglichen hohlen Zylinder, der mit der Öffnung nach un- 
ten in das Wasser des ersten Gefafscs eingetaucht ist, durcii 
irgend einen Mechanismus darin auf und nieder bewegt 
Wirbel, jedoch so, daß ci:**nie ganz das Wasser Verläfst. Denkt 
. man sich weiter heiue Theile an dem Gebläse, sp sieht man 
ein, dafs beim Niedergehen des Zylinders, wo er tiefer in 
das Ws^sser eintaucht, jene Lufcmasse, welche sich zwischen 
dem obern Boden des Zylinders und dem Wasserspiegel be* 
findet , liompnmirt werden müsse. Um ihr einen Ausgang 
üu verschallen, ist bei der im Texte beschriebenen Ma'schWic 
das Ventil im Zylinder, bei. dem Bader'schen Gebläse aber 
eine Röhre angebracht, welche durch den Boden des Was- 
sergefäfscs in das letztere , und dort bis über den Wasier- 
stand reicht, aufscn aber mit der Windleitung kommunizir.t. 
Ist der Zylinder einmahl ganz niedergegangen, und dadurch 
alle Luft aus demselben entfernt, so mufs beim nächsten 
Hube neue Luft eingelassen werden, und diefs geschieht bei 
HaWs Maschine und beim ißa^dr'schen Gebläse auf gleiche 
Art, nähralich mittelst einer Bohre, welche ebenfalls durch 
den Boden des Gefäfses bis über den Wasserspiegel reicht, 
und mit einem nach oben oder einwärts^ sich öffnenden Ven- 
tile ;^rs€ihea ist« 
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meinsctiafttioh wirken, äi^ncn somit als eine Art Luftpumpe 
zum Ausziehen der Luft aus dem Rohre , und bewirken in 
dem letztern einen beständigen Windstrom, der die Gas* 
ilamnfie nach sieh reifst, und zum Durchgange zwischen den 
weit ron einander entfernten Fäden des Gewebes zii|pngt *)• 

Die Sengmaschine, für welche John Bum von Man-^ 
ehester am 1 4* April 1824 ein Patent' erhielt, läfst die An« 
Wendung einer Öhl-, Weingeist- oder Gasflamme zu , und 
das Neue an derselben beschränkt sich auf den Mechanist 
inus, durch welchen das Gewebe der Flamme dargebothen 
Wird. 

' Fig. 5 auf 1/af. L stellt einen Seitenaufrifs dieses Ap^ 
parates ror, dessen (in der Zeichnung nicht sichtbare) Läa« 
gen-Dimension durch die Breite der zu sengenden Gcfwebe 
bestimmt wird. Die hier abgebildete Maschine ist für eine 
Gasflamme eingerichtet, allein auch jede andere Flam^met 
und selbst ein glühend gemachter Metall-Zjlinder kann das 
Sengen verrichten« aaaa ist das gufseiserne Gestell der 
Maschirie ; die Pfeile zeigen die Richtung an , in welcher 
der der Bearbeitung unterworfene Zeug sich bewegt, wenn 
die Kurbel b gedreht wird. Die Einrichtung des Räderwer- 
kes ist auf jeder Seite gleich, so, dafs das Geviebe, durch 
die Kurbel b nach einer Seite hin aufgewunden, mitteist 
der Kurbel c auf die andere Seite wieder jsurüekgebracht 
werden kann« dj e^f, sind drei grofse hohle Zylinder 
aus verzinntem Eisenblech, yon welchen nur e feststehende 
Zapfenlager besitzt, während die Lager von d und/ durch 
'Schrauben sich verstellen lassen, damit dem über die Wal- 
zen geleiteten Zeugstück die erforderliche Richtung gege-* 
ben werden kann« Die Walze g nennt der Erfinder eine 
Sicherheits •* Walze ; sie ist aus Holz verfertigt , ruht auf 
dem ZyHnder e, durch dessen Reibung sie zugleich mit 
. umgedreht wird, und hat die Bestimmung, jene glühenden 
Theilchen auszulöschen, welche an dem gesengten Zeuge 
zufallig hängen geblieben sind. Die Walze /i ist da, um 
den Zeug aus der Maschine hervorzuziehen ; sie hat eben- 
falls eine Sicherheits-Walze zum Auslöschen glimmender 
Theilchen über sich« Der Zylinder i nebst seiner Sicher« 

■ I f I I ' ' I . II «I I ■ " ■ I I ■ !■ I J I .1. ■ I B I ■ I . .1 ^ 

•) London Journal of Aris and Sciences, Od* 18^4 )f* *Ö5. 
— Repertory of ArtSf etc* Dte* i8a4» p« *• * ^ 
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beits -Walze hat gleiche Bostim mutig, wenn der Zeug in 
entgegengesetzter Richtung bewegt wird. Man bemerkt 
ferner zwei andere Walzen, ; und /r, im untern Theiie der 
Maschine, welche zur Leitung des Gewebes dienen, wie 
die Linien und die Pfeile anzeigen. Bei l^ Ij ly sind die 
Stellen , an welchen drei über die yolle Zeugbreite rei- 
chende Gasflammen das Sengen verrichten. Von diesen 
f'iammen bestreichen die zwei oberen die Vorderiläche des 
Zeuges « indefs die untere auf seine Rückseite wirkt. Die 
mittelst Schrauben zu yerstellenden Walzen m^ m, rrij m, 
erfüllen einen 'doppelten Zweck, indem sie sowohl zur 
zweckmäfsigen Leitung des Gewebes, als zum Auslöschen 
der an, demselben hängenden Funken dienen. Die Scha- 
ber n^'n^ n, rty so wie die mit oo bezeichneten, gekrümm- 
ten Platten von Weifsblech, an welchen der Zeug in seiner 
Bewegung vorbeistreift , kratzen die Haare desselben vor 
dem Sengen auf, und nehmen nach der Operation die ver- 
brannten Theilchen weg. 

Der Vorgang beim Gebrauch der jetzt beschriebenen 
Maschine ist folgender« Da| Zeugstück, welches man der 
Operation des Sengens unterwerfen will , befindet sich auf 
einer Walze in der 'Gegend vonp; es wird von da zueist 
zwischen den Zylindern i d^rchgeleitet , dann über die 
Walze d gelegt, und so fort in die von der Zeichnung deut- 
lich genug angegebe.ne Lage gebracht, bis es zwischen den 
Zylindern h wieder herauskommt, und sich um die in der 
IMähe von q befindliche Aufnahme walze wiebelt. Während 
der Zeug in dieser Richtung durch die Umdrehung derKui- 
bel b bewegt wird, wird er an den Stellen Z, Z, /, von de:i 
dreihier angebrachten Flammen gesengt. Findet man durch 
diese erste Operation den beabsichtigten Zweck noch nie it 
vollkommen erreicht, so bewegt man den Zeug« mittelst 
der Umdrehung von c^ auf dem nähmlichen Wege zurück^ 
und verfährt auf diese Art so oft als man es nöthig findet *). 

Unter die in der letzten Zeit in England zum Vor- 
scheine gekommenen Sengmaschinen gehört endlich jene 
des Bryan Donkin^ zum Sengen der Spitzen und überhaupt 
solcher Gewebe, deren Fäden etwas gröfsere Offnungen 
zwischen sich haben. Man sieht von dieser Maschine (für 



^) London Journal of ArU and Sciences^ Jan* i8a5^ ^»4' 
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welche der Erfinder am 1 1« September 1823 patentirfwurde) 
eine Abbildung auf Taf. IL Fig« 4« Hier bezeichnet aa das 
hölzerne Gestelt mit seinen drei Stützen , wovon zwei fest 
istehen , während die dritte beweglich ist, damit ihr nach 
der jedesmahiigen Länge des zu sengenden Zeuges die ge- 
hörige Stelle angewiesen werden könne» Diese Stützen 
tragen die Zapfen der Walzi^n b^ b und d , über welche das 
Gewebe cc in Form eines endlosen: Bandes ausgespannt ist* 
Zwei andere, mit Plüsch bekleidete Walzen, e^f^ dienen 
zur Leitung des zwischen ihnen durchgehenden Gewebes, 
welches sie bei ihrer Umdrehung vorwärts ziehen. Das 
ganze Gestell mufs^der Quere nach auf Bollen, g*, g*, be- 
weglich seyn , daitiit man den schon aufgespannten Zeug 
in den Raumi bringen könne* Unterhalb des Gemaches, in. 
welchem das Sengen geschieht, mufs ein Ofen sich befin» 
den 9 worin .Holzkohlen , Kokes .oder ein anderes , keinen 
Bauch gebendes Material mit Hülfe eines Gebläses ver« 
brannt wirdr> Der Schornstein A; dieses Ofens, durch wel- 
chen die stark erhitzte Luft ausströmt, wird anfangs gel*ade 
in die Höhe geführt , cfrweitert sich aber oben in horizon- 
taler Richtung (nach der Quere des Gestelles und des auf- 
gespannten Zeuges), und besitzt hier eine keilförmige Höh- 
lung (bei h) , welche sich zu einer langen und schmalen 
Spalte verengt. Über dieser Spalte geht der zu sengende 
Zeug weg, und hier ist es daher, wo die kurzen Fäser- 
chen von der ausströmenden heifsen Luft weggebrannt wer- 
den. Xnt Beförderung des Luftzuges dient ein über dem 
Zeuge angebrachter zweiter Schornstein , der unten eben- 
falls eine über die ganze Zeugbreite reichende Spalte be- 
sitzt, und oben in die kreisrunde Röhre j zusammenläuft ^)« 



13. Pf^ard*s verbessertes Thürscblpfs. 

(London Journal of Arts and Sciences, December 1824«^ 

Ein bekanntes Mittel, denSchlufs einer grofsen Thüre 
fester zu bewirken, als es durch ein ei\, einzigen Riegel in 
der Mitte geschehen könnte, sind die sogenannten Schub- 
oder Zugriegel, welche theils, unabhängig von dem ei- 
gentlichen Schlosse, mit der Hand, theils zugleich mit dem 
Bauptriegel, durch irgend einen Mechanismus, in Bewe- 

^^^^— I ■ _ II T ^^^^»»1 ■■ I — BT -1 ^^— ^.^M^— ^^^— ^■^^^^^^^^■^■^— *— ^a 

*) London Journal 0/ Jrts and Sciences, Nov, \^i^, p. 239. 
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;gnng gesetzt werflen» Gleiclien Zweck mit diesen Schub- 
' riegeln hat die ErfinduBg des John Ward , wofür derselbe 
im Jahre 1828 {i3. November) ein Patent erhielt, undNyon 
der man auf Taf. H. Fig. 6 eine blofs zur Versinnlichung 
der Idee dienende Zeichnung findet. Diese Zeichnung stellt 
eine Thür vor, an welcher bei Ä ein gewöhnliches S^blofs 
befestigt ist , für dessen Einrichtung nach Gefallen irgend 
eine der bekannten als Muster gewählt werden kann. Auf 
der Fläche des Biegeis , der hier nach der gewöhnlichen 
Art sperrt, stehen bei a zwei Stifte, welche beim Vorwärts- 
gehen gegen abgeschrägte Flächen der Hebel 6, h drücken, 
und mittelst dieser Hebel zwei Stangen c, c, die eine Auf- 
wärts, die ändere abwärts, schieben. Dort, wo sich diese 
Stangen endigen, wirken sie auf winkelförmige Hebel, wel- 
che die Biegel zweier kleinern Schlösser, d^ d^ hinaus- 
treiben; so, dafs mithin die Thür an drei Pjinklen festge- 
halten wird. Es versteht sich von selbst, dafs die Riegel 
dj dj mittelst Federn von selbst wieder hereinbewegt wer-p 
den-müssen, wenn man das Bauptschlöfs ^ öffnet. Diese 
Federn sind aber in der Zeichnung nicht angegeben, da sie 
dieselbe hätten undeutlich machen können, und ihre An- 
bringung keiner Schwierigkeit unterliegt. 



's 

i3* JVarcup's Klange« 

(London Joutnal cf Aris and Scietices ^ Dec* i8fl4'^ 

Bei dieser, sowohl zürn Gebrauch im Hause, als in 
Fabriken bestimmten IVlange, für welche der Erfind eir, ff^il' 
lium fP'arcup von Dariford in der Grafschaft Kent ^ den 
3« April 1823 paientirt ist, dreht sich der Zylinder, um 
weichen die zu glättenden Zeugstücke gewickelt sind , in 
feststehenden Lagern , Während die Unterlage, welche hier 
gekrümmt ist, im Bogen sich darunter hin und her schiebt» 

Auf Taf. n. ist Fig. 6 ein vertikaler Durchschnitt der 
Terbesserlen Mange,' m welchem alle wesentlichen Theile 
gesehen werden können. Hier ist a der aus hartem Holze 
bestehende Zylinder, auf welchen der zu mangende Zeug 
gewickelt wird; bb ist die Unterlage (das Bett) der Mange, 
gleichfalls aus hartem Holze in Form eines Kreissegmentes^ 
verfertigt, und mittelst der Arme c, c an einem Drehungs- 
punkte im obern Theile der Maschine aufgehangen» Die 
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gebogene doppelte Zahnttange dd ist an der Unterlage I>e^ 
festigt , und schwingt pendelartig mit ihr um den nähmli-" 
chen Drehungspunkt, oder vielmehr um die Ach^e ^| de« 
ren Zapfen in dem eisernen Gestelle z sich drehen, e ist 
ein Getrieb am Ende einer Welle, 'welches durch den Ein« 
griif von der Achse eines Schwungrades aus bewegt wird« 
Wenn e sich umdreht, so greifen seine Zähne zwischen die 
Zähne der gebogenen Zahnstange d^ und führen das Bett 
66 gegen die eine Seite hin, wie durch die Punktirung an* 
gezeigt ist. Sobald das Getrieb das Ende der Krümmung 
erreicht hat, so falk es (da seine Welle auf* und abwärts 
Spielraum hat) in die untere Zahnstange ein, und führt, bei 
unveränderter Richtung seiner eigenen Drehung , das Bett 
verkehrt« . ^ ' 

Um die Operation des Glättens auf der Mange mit Er* 
folg zu bewirken , ist ein sehr bedeutender Druck nöthig^ 
und dieser wird durch ein grofses auf dem Zylinder a Ja- 
stendes Gewicht hervorgebracht Zwei Hebel /, /, liegen 
nahmlich auf jedem Zapfen der Walze*; von diesen Bebein 
gehen Ketten g^ g^ hinab, und an diesen hängt ein mit 
Steinen gefüllter Hasten h. 

Zum Herabnehmen der Zeuge Tön der Walze«* nach« 
dem dieselben hinreichend bearbeitet sind« ist folgeifde 
Torrichtung angebracht. Der mit dei* Welle k verbundene 
Hebel i wird aus seiner vertikalen Stellung in die horizon*» 
tale gebracht« Er dreht dabei die Welle um ein Viertel 
des Kreises herum, wickelt zwei Ketten m> m^ um die 
runden Scheiben 2, l der Welle auf, und hebt dadurch 
den Steinkasten h in die Höhe. Der Druck hört in diesem 
Augenblicke auf, und es unterliegt keinem Anstände, durch 
einen Tritt auf den Hebel ti, mittelst der Stange o, die 
Walze von dem Bette oder der Unterlage zu entfernen, 
p ist eine Tafel, welche zum Ausbreiten und Zusammen« 
legen der Zeugstücke die nöthige Bequemlichkeit darbiethet« 

i4* Verbesserte Wirbel fiir Saiten «Instrumente. 

ßtäUtin de la Sociiti d' Encouragemeni pour l'Industrie natio'» 

nate^ Juin i8aay JVov* 1823.^ 

Die Aufmunterungs- Gesellschaft liefs sich im Jahtm 
1818 einen Bericht erstatten | über die von Scheiblcr zu 
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Cr^peZ^ verbesserten Guitarrwirbel^ wälcbe man im II.';Bande 
dieser Jahrbücher « S. 382 u. f. beschrieben findet. Diese 
Wirbel haben viele Vorzüge vor den gemeinen, und sind 
(wenigstens in Frankreich) häufig seitdem angewendet wor- 
den. Eine Modifikation derselben, um. sie auch für Violi- 
nen brauchbar zu machen , hat der Graf Monilouis erdacht^ 
man kann sich über das Detail dieser Verbesserung gleich- 
falls aus diesen Jahrbüchern (Bd. II. S« 384) unterrichten« 

Hr. Francoeur, der über diese Wirbel den Bericht an 
die Gesellschaft erstattete , hat die Anwendbarkeit dersel- 
ben durch eigene Erfahrung geprüft, und gefunden, dafs 
sie in der Th'at Vortheile haben, obwohl er nicht verhehlt, 
dafs, bei dem starken Drucke, den man mittelst der Schrau- 
benmutter des Wirbels hervorbringen mufs , um die Rei- 
bung hinreichend grofs zu machen , die Bewegung slofs- 
weise geschieht 5 ein Umstand , der zuweilen das Reifsen 
der Saiten herbeiführt, immer aber das Stimmen erschwert. 

Hr. Legros de la Neut^üle y Professor der Guitarre, 
und Künstler des Vaudeoille^ hat im Jahre 1822 der Aufmun- 
terungs-Gesellschaft seine mit einem Patente betheilte Er- 
findung, bestehend in einer neuen Einrichtung. aller Arten 
von Wirbeln für Saiten -Instrumente, zur Prüfung überge- 
ben. Die Zeiöhnungen Fig. 7 bis 10 auf Taf, II. versinnli- 
chen die Idee , welche dieser Verbesserung zu Grunde 
liegt. Ein Haupttheil des Apparates ist das metallene zy- 
lindrische Behältnifs aa (Fig. 7), welches vor dem Loche, 
durch welches der hölzerne Zapfen g dös Wirbels geht, be- 
festigt wird. Eine feisferne Scheibe ist an dem genannten 
Zapfen mittelst eines röhrenförmigen Halses fest gemacht, 
und befindet sich im Innern des Behältnisses, Vifü an dem 
Boden desselben sich zu reiben. Dieser Theil ist zu klein, 
als dafs er hätte bequem mit einem Buchstaben bezeichnet 
werden können ; man wird ihn aber der Beschreibung nach 
leicht erkennen. Der Zapfen des Wirböls geht wie gewöhn- 
lich durch ein Loch im Halse des Instrumentes; allein die 
zur Spannung der Saite nöthige Reibung findet nicht in die- 
sem Loche, sondern zwischen der Scheibe am Wirbel« und 
dem Boden des zylindrischen Behältnisses Statt. Um hier 
zu einer hinreichenden Friktion Gelegenheit zu geben, ist 
folgende Vorkehrung getroffen. Eine durchbohrte Scheibe, 
öder ein Ring .(^Fig. 9) mit einer hinreichend grofsen Ofl- 



nnng wird- über* d?en Wirbel «nd den Hak der daran befe- 
stigten Scheibe gesteckt, und kommt mit seinen Zähnen dd 
in zwei Kerben des hohlen Zylinders aa zm liegen; so, dafs 
sich der erwähnte Ring ;^war gerade hineinschieben, auf 
keinen Fall aber drehen läfst. Die Kerben zur Aufnahme 
jener Zähne sieht man in der Ansicht Fig. 8 bei zz *). Die 
Scheibe des Wirbels liegt solcher Gestalt (wie man aus dem 
Durchschnitte Fig. 7 deutlich zu erkennen vermag) zwischen 
dem Boden des hohlen Zjlindcrs aa und dem beschriebe- 
nen Hinge; sie mufs sich an beiden reiben, wenn ein hin- 
reichender Druck auf alle drei Stücke angebracht wird« 
Hierzu ist ^in kleiner Deckel ee (s. auch Fig. 10) bestimn\t, 
welcher in das zylindrische ^Behältnifs a a eingeschraubt 
wird , und auf den Bing (Fig. 9) unmittelbar und zwar de- 
sto stärker drückt , je fpster man ihn anzieht. Zum Anfas- 
sen des Deckels dienen die Lappen desselben , fj f. 

Die Aufmunterungs- Gesellschaft hat sich noch über 
eine andere hierher gehörige Erfindung Bericht erstatten 
lassen, nähmlich jene von Brouet in Paris ^ Dieser Künst- 
ler versieht jeden Wirbel , . der wie gewöhnlich aiis Holz 
besteht, mit eii;iem messingenen Zylinder, der von einem 
ebenfalls messingenen, am Halse des Instrumentes befestig- 
ten Hinge oder runden Gehäuse umgeben ist. Dieses Ge- 
häuse enthält eine Stahlfeder, welche den Zylinder ümfafst, 
und durch ihren Druck den Wirbel in jeder Stellung fest- 
hält. Die Spannung der Feder läfst sich durcli eine Schrau- 
benmutter nach Gutbefinden des Spielers verändern , und 
bis zu einem solchen Grade erhöhen, dafs selbst eine viel 
stärkere Kraft, als der Zug der Saite, den Wirbel nicht zu- 
rückzudrehen vermag. Dieser Mechanismus ist einfach, be- 
seitigt aber nicht alle üngleichförmigkeiten und Stöfse bei 
der Bewegung. 

i__ - -- . ■ t - ■ -- — ■ ■ ■ - ■ k 

*) Die drei Schrauben , deren Köpfe man m -Fig» 8 angedeutet 
sieht, halten den hohlen Zylinder aa, hi dessen Boden sie 
versenkt sind, fest* 



XIIL 

Verzeichnifs der Patente, 



welche 



in Frankreich im Jahre 1822 auf Erfindungen^ 
Verbesserungen oder Einfuhrungen ertheilt 

wurden* 



1« O« Vanhoutem, von Laigle ^ 0-/ie-Dept, , iiir einen Me« 
cbani8|Bii8 tum Hanneltren und Durchbohren der ^Nähnadeln. -* 
Auf lo Jahre. — Datirt vom 94. Jänner i8ia, 

a. /. P, Delünel, von Paris , Rue de VEchumicr, Nro, SÄ; 
für die Zusammensetzung einer unverlöschlichea Schreibtinte. -^ 
Auf i5 Jahre.. — Vom 5i. Janner. 

3. i?. Honor^^ ron Paris 9 Boulevard Poissotudere^ Nro. 4 1 

für Yin Mittel t yerschicdene farbige Gründe auf Porzellan beim 

' ersten Brennen zu erhalten, und Hir die Anwendung der Litho- 

grapbie cur Verzierung des Porzellane* — ^ Auf 5 Jahre. — Vom 

Ol, Jänner* 

4« E> Laroche , Ton Paris , Rue du faubourg Saint - Denis^ 
Nro. 47 ;u und/« üf. Monnier, gleichfalls von Paris ^ Rue Saint" 
Honorif Nro. ^$7; fUr eine M^tschine, Drahtstifte mU gedrehter 
-Spitze zu verfertigen. — - Auf i5 Jahre. -^ Vom 3i« Jänner, 

6. /• B. Peytavin , von Paris,. Rue du faubourg Saint'^Mar^ 
iin, Nro. 771 mr die Anwendung metallener Gewebe un4 der 
zur Mahlerei geeigneten Zubereitungen , nm Gemähide auf neue 
Leinwand zu ziehen, -«p Auf 5 Jahre. •— Vom 3i. Jänner« 

« 

6. B. Rotsch, von Paris, Rue du Marchi Saint" Honorig 
Nro. 11 ; fUr eine Druckerpresse, — • Auf i5 Jahre. — Vom 7. Fe- 
bruar. . A 

7. J. Jlf. Itobbaye 9 von Paris ,■ Rue de GreneUe Saint - G^r- 
main^ Nro, 39; fär Veränderungen an einer Bafsgeige, welche er 
9opkieUid€€ nennt, "r* Auf 5 Jährt« «^ Vom ^9. Februar. ^ 
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B. U, Quintenx, ▼on Stra/ihurgj für di« Konstruktion ei- 
ner Wage zum Gebrauch im Handel , welche' er T^BcUancc porUt^ 
Upeoi nennr. — Auf lo Jahre. — Vom 9. Februar. 

9. P. Millien, von Paris , Rue des petites Ecuries, Nro. 4( 
für eine Spritze, welche er :i>philippine^ nennt« — Auf 10 Jahre. 
— Vom 14. Februar. * 

10. E. Bonnet de Joigny , von Paris , Passage des Ckar^ 
treux, vis-a-vis Saint - Eustache / für einen S^epfiug^ — Auf 

•5 Jahre. — Vom »8. Februar. ... 

11. Ä. Danker, von Paris ^ Rue de la Sourdl^e;^, Nro. 16) 
für die Verfertigung einer neuen Art Wacbsstocli , welchen er 
durchsichtigen fVachsstock (Bougie diaphane) tiennt. -v Auf 
10 Jahre. — Vom a8. Februar. • f 

y - 

12. Brüder Lapdrouse , von Chatillon - sur ' Seine im Dcpt. 
Cdte d'or /-für eine Mascli^no zur Fabrikatfon der <Radnäge1, Häk- 
chen u. 8. w.y welche sie ^ciseau a bascfde^ nennen. '— * Auf 
10 Jahre. — Vom' 7. 'März. 

i3. N* M. Rieussec j von Paris, Rue neuve ^ des ' petits 
champs , Nro« i3; für einen Chronographen. *^ Aufd Jahre. --« 
Vom 9. März. 

I 

i/f. /. /. Attanoux^ von Roquehrune Im Vor -^'Oept.} für 
eine neue Pflugschar. — Auf 10 Jahre. — Vom 14. März, 

i5. ilf. und E. Lusoombe, von Paris ^ Rue neuve ^ des • pe* 
tits r champs , "Nro. 61; für einen Universal -Telegraphen, der auf 
Seeschiffen anwendbar ist. — Auf 5 Jahre*. -^ Vom 14* März. 

16. Jesse ' Bridgman , von Paris, Rue des vieux Aagustins^ 
hotel d*Amiensj für Veränderungen an Bäderfuhrwerken aller 
Art, -^ Auf i5 Jahre. — Vom 16. März. 

17. B. F* H. Chaussierf von Paris, Rue Sainte - Barbe, "^ Nro. 3 $ 
für Verfahrungsarten , mittelst deren er aus geschmolzenem Mar- 
mor (? marbre enfusion.'J Statuen, Gruppen, Basreliefs, Vasen 
etc. bildet^ — Auf i5 Jahre. — Vom 23. März« \ 

18. Madame Jolr Chevalier ^ von Paris, Rue Saint ^Chrir^ 
stophe, Nro. 4 $ ^^^ ^^^ Eliiir zur Erhaltung der Zähne und des Zahn- 
flejiscbes, welches sie -kElixir de rq$e de Parisx nennt« rr- Auf 
5 Jahre. -— Vom 33. März. 

19. E, Hally von Paris , Rue des deux Ecus , hotel defienr 
nes ; für ein Mittel zur Mittheilung des Dampfes in einer Maschine 
mit hohem Druck, wodurch Brennmaterial erspart wird« r— Auf 
10 Jahre. •— Vom a 3« März. 
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«ö. M.D. Pi^adier, Ton Paris, Rue Bourg - VAhhe, Nro. 
31; für eiA. kleines Besteck (Necessaire) zum Gebrauch solcher 
Personen , welche zu schreiben haben« — Auf 5 Jahre. — Vom 
33. März. 

31. /. Renaud, vpn Paris, Rue des peiiis - champs, Nro. 27; 
and A. Caron , von Paris , Rue du fauhourg SU Denis , Nro. 4* J 
für Modifikationen der Lampe mit doppeltem Luftzuge. — Auf 
5 Jahre. — Yom 3o., März. 

32. C. /. Andrieux , von Paris, Rue du petit revosoir, 
Nro. 3a ; für eine Maschine zum Reinigen der Kardendisteln, wo- 
mit das Tuch gerauht wird. — .Auf 5 Jahre..— Vom 3o. März. 

33. L. P. Chevfllier, .von Rouen, im Dept. Seine inferieure / 
für Verfahrungsartfen, um weifse oder, graue Haare in all^n Farben 
zu färben. — Auf 5 Jahre. — Vom 3o. März. 

34* J?. P* Enault, yon Paris , Boulevard de la Madeleine, 
Nro. 1 5 für die Verfertigung eines plattirten Tafel - Rechaud zum 
Wärmen der Speisen. — Auf 5 Jahre. — Vom* 3o. März. 

35. JPI Klispis, von Paris, Rue de la Croix , Nro* 19; für 
die Anwendung mechanischer Mittel bei Zirkelsägßn, zum Zer- 
schneiden des Holzes pder jedes andern Materiales nach geraden 
Linien, vorzüglich zur Verfertigungvder Ps^rketen. — Auf 5 Jahre. 
— t-. Vom 3o. März. i • 

26. M, Mercier, von Paris, Rue Thihautode , Nro. 305 für 
die Verfertigung* von Regen- u^d Sonnenschirmen, welche sich 
mittelst eines im Innern des Stiels angebrachten Mechanismus öff- 
nen. — Auf 6 Jahrer Vom 3d. März. . 

37. A^ J, Morin de GuertPÜre , von Paris ,■ Rue Chapon, 
Nro. a ; für eine Maschine zur Fabrikation eines Double aus Gold, 
Silber oder jeder andern Materie mit verschiedenen Farben, auf 
Verzierungen und Bordüren für Bronzewafiren, Tischler- und Papp- 
arbeiten , eto. — Auf i5 Jahre. — Vom 3o. März. 

28. F» G. Lehoult, von Versailles ^ für eine Maschine zur 
Zubereitung der Baumwolle , welche einem zweiten Kräinpeln un- 
terzogen werden soll. — Auf 6 Jahre. — Vom 6. April. 

29. /• /. Gros , und A. K Gessiomme^ beide von Paris, 
Rue Mandar, Nro. 9; für die Anwendung lithographirter Gegen- 
stände auf Säcke, Jagdtaschen, Souvenirs , etc» — Auf 5 Jahre. — 
Vom 9. April.' 

, 3o. Gensse - Buminy , von Amiens , im Dept. der Somme / 
für ein neues Tuch, w^lche^ er TsDräp - pJUnixif. nennt. •— Auf 
5 Jahre. — Vom 18. April. 



3iJ 

3i. P. L. D, Julienne, und C. Barrez, beide von Paris, 
Rae da Moni ■- Thabor , Nro. i3; für einen Apparat, um die ii^ 
der ZuckerrafFInerie angewendete thierische und vegetabilische 
Kohle neuerdings brauchbar zu machen. — r Auf 5 Jahre. . — *. Voi)ii 
18. April. 

■•/.•■ 
3a. J»ß. 'Fuchs, von Paris, Riie Notre '^ Dame - de •> Naza- 
reih, Nro. 45 ftir Maschinen zur Verfertigung gezogener und ge- 
gossener Kerzen. — Auf 5 Jahre, — Vom 25. April. 

33. N. Legros de la Neuville , von Paris , Rüe dej^ lavan- 
dieres Sainte - Opportune ^ Nro. 4 5 ^^^ einen Mechanismus zur 
Feststellung der Wirbel an Saiten • Instrumenten , welchen er 
^fixaieur<k nennt, — Auf 5 Jahre. — Vom 25. April. • 

34» C. /*. P, Delanglard, von Paris, Rue Bourg-Lahhd, 
Nro. 37 X für einen grofsen, von innen anzusehenden Erd^lobus, 
welchen er ^g4oräma<a nennt» — Auf 5 Jahre» -* Vom 27» April. 

33. G. Minet , von Paris, Rue Sainte • Foix , Nro. 26; für 
die Zusammensetzung einer trockenen und flüssigen Tinte^ welche 
er vTi.'ite der drei Naturreiche« (Encre- des trois rSgnes) jaesipt. 
— Auf 5 Jahre. — Vom 2. Mal. 

• 

3i. L* Finino ,' von Paris, Rue Saint - Denis , Nro. 3025 
für einen neuen Zugleuchter, welchen er »brule-touta nennt. — 
Auf 5 Jahre» ^— Vom 2. Mai. 

37. /. Blachjbrd, in, London, und R. Lambert, von Bor^ 
dfiaux/ für einen nfeuen Anker. — Auf 5 Jahre. — Vom 2. Mai. 

38. Dieselben ; für die Fabrikation eines neuen Ankers. — 
Auf i5 Jahre. — Vom 4» Mai* 

39. G. /. Bauduin Kamenne , von Sedan , Im Dept. der 
Ardennen; für Maschinen zur Zubereitung der Uaare und ande- 
rer zum Spinnen der Leisten (lisieres) bestimmten Stoffe, so wie 
»um Zwirnen und Doubtiren der Fäden mittelst gleichzeitiger und 
ununterbrochener Btewegung. — Auf 10 Jahre. — Vom 4« Mai. 

40. P. M* M» Simon, von Paris ^ Rue Bourg- Labbd, Nro. 
22 ; für die Verfertigung von Büchsen oder Tabakdosen aus Buchs- 
baumholz oder andern Materialien, in Form von Büchern. — Auf 
5 Jahre. — Vom 4* MaL 

4i* 7. B. ß. Laignel , von Rouen , im Seine - inJ^Srieure- 
Dept. ; für die Verfertigung von sich fortbewegenden Rädern« 
weiche mit Scharen . (Schaufeln) und Trogen besetzt sind , und 
zum Ausgraben der Erde, so wie zum Ausschöpfen stehender 
Wässer dienen können. -^ Auf 5 Jahre. — Vom 18. Mai. 

4«. iV. J* Vee, von Paris , Rue dujaubom^g Saint-Denis, 
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Nro. 89; für ein praktisches System der Makleret auf Mobela, 
Equipagen und vorzüglich auf die Parheten der Fufsb^den , weV 
ches System er vexteniporal^ nennt. -«• Auf 10 Jahre. — Von 
18. Mai. 

43. P. C» Af de Choisfy von Paris, Rue du faubotirg Moni- 
martre , Nro. 29 \ für Maschtnea zur Verfertigung und ZusanMnei- 
Setzung der Bestlindtheile der Wagenräder, -^ Auf i5 Jahre. — 
Vom 21. Mai* ^ 



jy. Crosley, und J. Hajrward, he! de von Paris, Rat 
dtt fauhourg Poissonntere, Nro. (^3 9 für Apparate und Maschinen 
%\km Giefsen und Formen aller Arten Bohren und Zylinder. — 
Auf f5 Jahre. — Vom a3. Mai. 

45. P» Th, Pioard , von Rouen / für die Konstruhtion eines 
neuen Trochenhauses , zum Trocknen der Wollen- und Baumwol- 
lenstoffe , und zur gleichzeitigen Heitsung mehrerer Stockwerke. 
«•— Auf iS Jahre. *<^ Vom a3. Mai. 

46. /. /. Porchi^ von Paris ^ Rue de Montmorency, Nro.45i 
für eine tragbare Pumpe zum Ausleeren der Senkgruben , und sa 
anderen Zwecken. — Auf i5 Jahre« — Vom 23. Mai« 

47. K A» Waldeck , von Paris , Rue Michel * /^ <• Comte« 
Nro. 29^ für einen 'Mechanismus , um Weine und Li queare mit- 
telst eines Schlüssels zu versperren, -^ Auf 5 Jahre. — ?oa 
ü8. Mai. 

48. E. Dive , von Moni * de^ Marsan, im Dpt. des Landes / 
für Verfahrungsarten bei der Destillation harziger Miaterien, und 
die Anwendung eines bei dieser Destillation erhaltenen Produktes 
in der häuslichen und industriellen Ökonomie, •— Auf 10 Jahie. 
*-^ Vom 3o. Mai. 

* « 

49. R* Guibert, von Paris, Rue Saint - Thomas rdu- Lottxnt, 
Nro. 36 5 für die Zusammensetzung einer Substanz 9 welche geei^ 
net ist, Packleinwand und Stricke aller Art vor der Feuchtigkeit 
SU sehützen. — Auf 5 Jahre. -^ Vom 7. Juni. 

50. iV. R* Lotot , von Charlevüle \ im Dept. der Ardenn»; 
für verschiedene Bewegungen, welche anwendbar sind, um Hrän- 
peln mittelst einer Maschine durch eine einzige Qperation sa ve^ 
fertigen. — Auf i5 Jahre. — Vom 7. Juni. 

ßi. £f. Böse, von Montpellier, im Dept. de l'Herault,' luid 
/. Thomas, von Alois, im Dept. du Gard / für ökonomische Kit- 
tel zur Anwendung beim ^aue von Kaminen und Öfen in Wcd^* 
statten und Fabriken, — ^ Auf $ Jahre, •«» Vom 1^. Juni» 

62. Dessol^de Gr isolies , von Paris, Rue de CliphjTi Nro. 3; 
für einen neuen Webestuhl. — Auf i5 Jahre, h-^ V^m 14« Juni 
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83; J. B» Jdlaberif Yon Paris ^ Rue de la Paix, Nro. 38; 
Ittf ein Mittel , ' Alp atmospfiärisclie Luft dem Wasserdampfe und 
• dem Wasser als bewegende Kraft su substituiren. — -^ Auf i5 Jahre« 
— Vom 14* Juni. 

64» Ck» jindrd, von Stize - la^Rousse ^ im DrSme - Depl. ; 
lüir eine neue hydraulische Maschine« *-<^ Auf 10. Jahre. — Vom 
v2i. Juni« 

55. /. Combe, Ton Paris, Rue du Bac , Nro. 106$ für ein 
mechanisches Pferd , welches geeignet ist , eine Person von einem 
Orte an den andern zu bringen , und von ihm »cAtfi'a/ori/^^re« 'ge- 
nannt wird. — Auf 5 Jahre. — Vom 91« Juni, 

56. F. C Leurin, von Paris, Rue Bedubourg, Nro, 26; 
lur die Plattirung des Messings mit Gold oder Silber. — Auf 5 
Jahre» — - Vom ai; Juni, 

57. L. L. Paillette, von Paris, Rue de la Calandre, Nro. a4 ; 
für eine Maschine mit mechanischen Rudern, zur Schififahrt ström* 
aufwärts. — Auf 10 Jahre. — Vom ai. Juni« 

58. G*Perrier, von Bordeaux j für Apparate zur ununteV* 
^brochenen Destiliation und Abdampfung. — Auf 10 Jahre. ^^ 

Vom ai. Juni. 

59. G. F» Urlingl von Paris j Rue Saint' Lazare , Nro. 56; 
liir ein neues Verfahren zur Bereitung der Starke; »^ Auf 16 Jahre, 
^-^ Vom 81, Juni« 

' 6ot /• Esquirol ,, von Limoux^, im Dept. de VAude; für 
eine meclianisehe Bereitung des Weines, •-<« Auf- 15 Jahre. ^^ Vom 
S9. Juni. 

61 • Jt». Haton, von Paris , Rue Regrattiere, Nro. la flle 
St* Louis) j für ein unversenkbares Schiff, welches er T»navis su* 
vernatanS9i nennt« «— Auf 10 Jahre, — Vom 39. Juni. 

6a. /. Margeon, Sohn, von Bordeatix; für eine Maschine 
zur Fabrikation der Stricke und Seile, •*• Auf 5 Jahre« -» Vom 
99. Juni« ' \ 

63. L. Vitien, von Paris, Ptaee du Louvre , Nro. laj für 

ein neues Beleuchtung^-System^ -^ Auf 10 Jahre. **- Vom 6. Juli. 

ff 

64. C. /^. Mourey , von Paris, Rue Saint • Maur, Nro. 84; 
für eine Maschine zum Glätten des Grundes auf hölzernem Lei- 
•tenwerk , bevor die Vergoldung darauf angebracht wird, •— Auf 
^ Jahre, — Vom la. Juli. > " 

65. B. Salomon, von Marseille,' für Vervollkommnungen 
(ker Bleiwelfsfabrikatiotti -<'- Auf to Jahre. ->^ Vom la, Juli. 



/ 
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66. £. /. StemhäiUer, von Paris, 'Rue du fauhowrg SaiBl- 
Martin , Nro. 92 } für eine Dämpfmasohine mit ^paralleler Bewe- 
gung. — Auf 10 Jabre. ~r Vom la« Juli. . 

• " • 

67. P. Taylor , von Paris, Rue du fauhourg Saint rMaHk 
.Nro. 92; für eine Maschine, \velcb« die Blätter eines Journales 

oder eines Buches auf einer jSeite, oder auf beiden Seitea zugieieli 
bedruckt. — Auf 10 Jahre» — Vom 12. Juli. 

68. /. Begou,' yx>n LaCHapßlle,^ Saini- Penis, Nro. 4oi Dcpt. 
'der Seine / für ein Verfahren, guCsei^erne Gewichte »u poliren 

und zu vercinnen. — A-uC 5 JahrCi — Vom 19. Juli. 

69. P. Erard, von Paris , Rue du Mail , Nro. i3; förein 
verbessertes Klä¥iei&. — Auf. lo Jahre, r— Voiä 19. Juli. 

70. C y^ Mourey , von Paris, Run Saint -Maur, Nro. 84; 
für eine Maschine « um die Bäume auf dem Stöcke abzusägen. -^ 
Auf 5 Jahre. ^ Vom 3. August. 

71. Ä /. Perrichon , von Paris., Rue Cadet, Nro. gjfiif 
die Anwendung des Papierdruckes auf- Porzellan , Fayance , gefif- 
nifstcs Eisenblech^ vtndi überhaupt auf harte. Körper, welche oiciit 
der Wirkung der Presse: ausgesetzt werden können. — Auibi^' 
— Vom 3. August. 

72. A, Dupre , von Lyon; für die . Verfertigung vonStroli- 
hüten nach Art der italiänis.chen, und die Anwendung des franx»- 
sischen Strohes zu diesem Zwecke* — Auf i5 Jahre. — Voui3.- 



73.. P. Erard, von Paris, Rue du Mail, Nro.iSj ^^^ 
neues Fortcpiano. — Auf i5 Jahre. — Vom 3« August. 

74- /♦ B. Pierrard , von Sedan , im Dept. der Jrdenjun; 
für eine hydraulische Maschine zum Ersatz der Feuerspriue»» 
welche er »Machine seiianoise«. nennt» -— Auf 5 Jahre. — Vo« 
3. August. . 

75. P, Grieumard, von Paris, Rue de Beaune , Nro. i'l 
für'ein aus vegetabilischen Substanzen gezogenes Gummi , welcoes 
statt des gewöhnlichen in den Künsten so wie in der Medizin f 
braucht werden kann , und y>Gomme Grieumard«. genannt wird. ^ 
Auf 10 Jahre« — Vom 3. August. 

76» j4' M» Lemoime y von Paris, rue Poitou, Nro. 7; "'^ 
Qine Maschine zum Farbenretben« — Auf 10 Jahre. ~ Vom 3. Augw^- 

fr 

77. ui, C» Poisson , von Paris, Rue du Roule , Nro. u;'*^ 
' ein Pulver zuim Reinigen der Zähne , y>poudre peruvienne*^ f" 

nannt. — Auf 5 Jahre. — Vom 3. August. 

78. •/. 7. Leiris, von Pains^ Cul-de-sac du Paon, 5^?' 
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für eine Maschine zur Verfertigung blecherner Fensterrahmen. — 
Auf lo Jahre. — liVom lo. August. 

79. E. Souchard, von Bordeaux j für Verfahrungsarten bfei 
der Verfertigung der Perrücken und falschen Toupets. — r Auf 
10 Jahre. — Vom lo. Augiist. 

80. F. X Deverte , von Reims , Dept. der Marne ; und 
P, F^ yaragnaCy von Rethel im Dept. der Jirdenneny für ein 
Walzwerk mit Karden zum Ausziehen der gekämmten Wolle. — • 
Auf ö Jahre. — ■ Vom 16. August« 

81. F. Guignet, von (Hey, Dept. der OheV' Marne; für 
einen Ofen zum Brennen des Porzellans , welchen er yiphidoxyle<si 
nennt. — Auf i5 Jahre. — Vom 16. August« 

82. /. B. Marc, von Paris, Riie SL Claude, Nro. 82 ; für 
eine Feuerspritze, weiche er y> Pompe jumelle«. nennt, — - Auf 5 Jahre. 
— Vom 16. August. 

Ö3. /. Renqud - Blanchet , von Paris , Rue Cadet , Nro. 36; 
für einen ^ppjprat zur Anwendung bei DampfschiiTen. — '• Auf 
5 Jahre. • — Vom 16. August. 

84. H, A, SegauT, von Paris, Rue de Bagneux , Nro. 7; 
für eine Form zum Giefsen der Buchdruckericttern. — Auf 5 Jahre. 
' — • Vom 16. August. 

85. /. G. A. Ches^alier , von Paris , Tour de Vhorloge du 
Palais, Nro. 15 für ein Theater -Perspektiv, welches er yi>Lunette 
acliniqueti nennt. — Auf ö Jahre. — Vom 23. August. 

86. A, PouparU von Sedan, Dept. der Ardennen ; für eine 
Tucbschermaschine. — Auf 10 Jahre. — Vom «3. August, 

87. /. Cahrol, von Bordeaux ; für eine Maschine, um grofse 
Holzstücke in Latten zu ' zerschneiden. — Auf 5 Jahre, -j- Vom 
3o. August. 

88. A. /♦ Lefevre, von Paris, Rue de la houle rouge, Nro. 9 ; 
für ein Zement, welches die gewöhnlichen Zemente, den Gyps, 
Kalk , etc. ersetzen soll , und y>petrosiiiceuxs genannt wird. — 
Auf 10 Jahre* — Vom 3o. August. 

89. /. B. ThiJbaud, Rue de .VÜniversiU , Nro. i3; und 
C E. Garnier , Rue des enfans rouges, Nro. 1 , beide von Paris ; 
für den Bau von Öfen. zum Ver4iohlen des Torfes, zum Brennen 
des Cypses und Kalkes. — Auf 10 Jahre. — Vom 3o. August. 

90. /. P. Lasserre, von Paris, Rue de Montmorencjr, Nro. ^o 5 
fiir ein Instrument zum Schneiden der Federn. — Auf 5 Jahiffe. 
— Vom 12. September. 



3t8 

9t.' J, P» de Paror 9 Tcm Parts, Bui ßiacon^ Nro. to; file 
nene Metboden der Stereotypie, weleba er ^pan^kjrtotjrpicM 
nennt. — Auf i5 Jahre. — > Vom li. September. 

9«. ff, Rehoul, Ton Pezenat , im Dept. de l'fferault/ für 
eine Metbode der BleiweiCi- Erzeugung. *-^ Auf 5 Jabre. •— Vom. 
IS. September. 

93. M, Schelkcimer, von Paris, Riu de la verrerie, 9ro. 4 ^ 
für ein Verfabren der Mablerei unter Glas , welcbes auf optische 
Spiegel anwendbar ist. — Auf 5 Jabre. — Vom ai. September. 

94* ff. Bernardlire t ^on Paris, Boulevard St. ^Martin, 
Uro. 8$ lur die Fabrikation Ton Manner- und Frauenhüten ans 
einer KetI« Ton Fischbein , und einem Eintrage Von Seide, Baum- 
wolle f o^r andern geawirnten Fäden. — Auf 5 Jahre. — Von^ 
^7. September. 

9$. P. Bordier , von Paris , Bue St ffonori, Nro. i65; för 
eine Windmühle mit borisontalen Flügeln. ^* Auf 10 )abre» •— 
Yoin 97. September* 

96. /*. Boudon , Ton Paris, Bue Sainte - Croix 'de-ta- Bre^ 
tonnerie , Nro. 34^ ^^r Verfabrungsarten und Apparate xur Zube- 
reitung der Materien , welche bei der Fabrikation der Topfe rwaa« 
ren angewendet werden; to wi^ eur Erseugung aller Arten toh 
Töpferwaai^e , Steingut, Fayence und Porzellan auf englische Art* 
— Auf 1^ Jahre. — Vom 37. September. 

97. /. Dejfoniis , von Paris, Bue /. J.Rousseau, Nro. 4^ 
lllr Verfabrungsarten beim Härten der Rasirmesser und anderer 
schneidenden Instrumente. — * Auf 5* Jahre. •— Vom 27. September» 

98. G^ Lambert, von jiutun, Dept. der Saone waA Loire ^ 
A&r eine Perkussions-Flinte. -« Auf 5 Jahre. — Vom 37. September« 

09. Michon, Sohn, .von Melun, Dept. der Seine und Marne / 
für die Verfertigung von Männer- und Frauenhüten aus Stroh, 
Weidenruthen und Fischbein, 6lme Naht. — Auf 5 Jahre. — Vom 
37. September. 

100. Brüder Sevine, von Marvejols, X^z^r« - Dept. ; für 
eine verbesserte Pumpe. •— Auf 5 Jahre; — Vom 37. September* 

foi. P. öiraud, von Lyon/ für die Fabrikation von Zeugen 
und Bändern aus roher Seide, und für einen Mechanismus, wo« 
durch sie nach ihrer Vollendung entschält werden , und zugleich 
jede beliebige Farbe erhalten. — Auf 1 5 Jahre. — Vom 1 1. Oktober,* 

103. L. Düfouf, von Paris, Bue Sainte ^ Barbe , Nro. 3$ 
für neue antimepbitische Apparate, welche bei Abtritten enge« 
wendet werden können. — Auf 10 Jahre. «-« Vom i8. Oktober, 
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loS. K Cauhet^ yon Perpignan, Dept. der Ostpyrenäen/ 
für ein Instrument, welches statt Zirkel und Winkelmals dient. — 
Auf 5 Jahre. — Vom i8. Oktober. 

io4- Reumont, JVicart und Brüder Beels , von Lille , im 
Dept. du Nord; für Mittel zum Mahlen des türkischen Weitzens. 

— Auf 5 Jahre» — Vom 6, November« 

io5. Renard, von Fresnes , im Dept. du Norß / für eine 
Maschine zur Verfertigung platter Seile. — Auf 5 Jahre. — Vom 
8. November« 

io6. S. Pugh, von Ronen, Dept. der Nieder - S'em« y für. 
die Fabrikation von Herzen aus stickstoiFliältigem Unschlitt (suif 
azote IJ , mit Dochten aus einem oder zwei Faden, welche mit ei- 
ner metallischen Koipposition imprägnirt seyn können oder nicht. 

— Auf lo Jahre. — j- Vom 8. November, 

107. J. Collier , von > Paris , Rue Richer , Nro. ao; für eine 
Maschine zum Rauhen des Tuches und anderer Zeuge, — Auf 
6 Jahre* — Vom 8. November« 

ro8. Fremy und Bottrel , von Chalonne - sur - Loire , Dep^« 
Maine - et - Loir ; für gläserne Flaschen von verschiedenen Dirnen*, 
sionen und der Form eines Buches« — ^ Auf 5 Jahre. — Vom 
8. November, 

109. CA. GuUlaume , von Paris, Rue dufauhourg St, Mar» 
iin, Nro. 97; für eine Maschine zum Dreschen und Zermablen 
des Getreides und' anderer Samen. — Auf $ Jahre. — Vom 
8. November, 

HO. /. Hill, von Paris, Allee d* Antin , Nro. 21 und a3$ 
for efnen neuen Krahn« — Auf i5 Jahre. ^- Vom 8. November. 

111. /. Laclotte, von Paris, Rue de laChanyrerie, Nro. 10^ 
für ein Mittel, den wollenen, seidenen und anderen Stoffen das 
Ansehen des Spitzengrundes zu geben. — Auf 5 Jahre. >— Vom 
8. November, 

112. /. L» Morize, von Paris, RueBoucher^ Nro. 10; für 
eine Astrallampe mit beständigem Niveau, — Auf 5 Jahre. — ^ 
Vom 8. November« 

11 3. /. Ä. Paris, von Paris , Rue de Varhre sec , Nro. 3o| 
für die Verfertigung von Hüten aus Rofsh^ar« — Auf 5 Jahre. — > 
Vom 16. November. 

ti4. P» Bancel, von St> Chamond , £oire-Dept. ; für Vcr- 
fahrungsarten in der Verfertigung seidener, baumwollener und 
leinener , sowohl glatter als gemusterter , Zeuge und Bänder, — 
Auf 5 Jahre, -^ Vom 32. November. 
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11 5. P. Crepu, von Lyon, für Veränderungen im Baue der 
Dampfmaschinen mit hohem Drucke, — Auf i5 Jahre. — Vom 
aa.' November. 

11 6. C, TV, Dünne, von Paris, Rue de Montmorencjy 
Nro. i6 ; für eine Drucl&erpresse. — Auf lo Jahre. — Vom22.K0' 
Vember. 

117. J. Parrot , von Crevecoeur , ' Oise - Dcpt. 5 für eine Ma- 
schine zum Spinnen der gekämmten Wolle. — Auf 10 Jahre. — 
Vom 22. November. 

118. Joanne ' Decailly , von t)i]on, Dept. Cote d'&r;^ 
eine neue Art Wägen, welche er ^inversablesa nennt, und ßr 
eine Methode des Ausspanneiis und Sperrens an zweirädrigen 1f^a- 
gen. — Auf 16 Jahre, — Vom 29. November; 



119. D. Chastagnac, von Paris, Boulevard Montmorlrt, 
Nro. 16 1 für eine neue Lampe, welche ier y>askium& Hcnnt. - 
Auf 5 Jahre. — Vorn 6. Dezember, 

■» 

120. P. L. Bldhee, yon Paris, Rue Duphot, Nro. ?; j"'* 
eine Maschine zum Ausgraben der Häfen , Flüsse und RA 
welche durch Pferde , Wasser oder Wind in Bewegung g^«^^ 
werden kann, und von dem Erfinder vdraguefrancaise^^ß'^^ 
wird. — Auf i5 Jahre, — Vom 14- Dezember* 

121. /. B,' Pinard, von Bordeaux ,- für eine Dnicimasci"''? 
nMt ununterbf-ochener Bewegung, welche er y>Presse okjrhfVi^^^^ 
nennt. — Auf 10 Jahre. — Vom 14« Dezember. 

.122. J.Talribk, von Perpignan, Dept. der Ostpyrenäjn; 
für ein Instrument zum Operiren der zusammengesetzten ThraflCD' 
fistel, und zur Beförderung der Heilung einfacher Fisteln, ^^ 
ches Instrument der Erfinder »perforateur lacrymaU nennt. " 
Auf 5 Jahre. — Vom 14. Dezemner. 

12S. N. /. Bazin, von Paris , Rue St Denis , Nro. «^i«) 
für I die Zusammensetzung eines kosmetischen Teiges zur Anwc* 
düng auf die. Haut, welchen er y?axerasine<s. nennt. — luföJ«''*' 
— Vom 21. Dezember. 

124. H, Bernärdiere, von Paris, Bouhi^ard St. 3^^'"' 
Fro. 8^ für Mittel, das Fischbein mit Vortheil statt aller ulJ"^ 
faserigen Stoffe anzuwenden , und für die Benützung dieses _ 
teriales zur Fabrikation verschiedener Gewebe , der künstiic'' 
Blumen, etc. — Auf 5 Jahre, — Vom 21. Dezember. 

125. L, F, Japy, von Beducourt , Dcpt. des OUrrk^'^^ 
für die Verfertigung von Schlössern, Vorlegsphlössern und«"^ 
ren Gesperren mit zirkelformigen Biegehi. — Auf 5 J*"*"^' 
Vom 21. Dezember. 
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« 

Iix5. E» Ouäarä, und j7. ^Kfar^er. fceid« vdn Paris ^ Rue^ 
Bourhon - Villeneiwe, Nro. lO ; für Verfahrungsarten beim Färben 
%ind Druclien der Garnstrehne, der glatten und sammtartigen Ge* 
^ebe aus Leinen, Seide ^ Wolle und Baumwolle* — Auf 5Jabre* 
— Vom ai. Dezember» 

127, Ch. Parcheminier, von Paris, Rue des Martyrs, 'Nro. 6% 
für Verfahrungsarten, um das Silber zu reinigen, es auf Porzel- 
lan anzubringen , und ihm die Schönheit der Goldschmiedarbeit 
zu geben. — Auf 5 Jabr«. — Vom ai. Pezember. 

1 aÖ. F, kernet , von Bordeaux^ Dept. der Girondej für die 
Vierfertigung von Fufsteppichen naeb Art des englischen floor* 
cioih. — Auf 10 Jahre. — Vom a8. Dezember. 

129. /. B. Caplain , yon, au petit coiironne^ bei Ronen, 
Dept. der Nieder - .Seme / für einen Schertisch , worauf das Tuch 
mit l(onii5chen Scheren bearbeitet wird. — Auf 6 Jalire. -— Vom 
a8. Dezember. 

i3o. P. Delatouche , von Paris, Rue bleue, Nro. 85 für 
eine dem Wasser widerstehende Zusammensetzung. -« Auf 5 Jahre. 
^ — Vom* 28. Dezember. 

i3i. Fremot^ von Landernau , Dept. Finistere / ^ für eine 
Dampfmaschine. — Auf i5 Jahre. — Vom a8. Dezember. 

i32. P. M, Gautier, von 'Nantes y im Dept. der Nieder- 
Loire/ für Verfahrungsarten zum Reinigen, Einsalzen und Aufbe- 
wahren der Butter. — Auf 5 Jahre. — * Vom a8. Dezember. 

i33. L. A, Leclercq , und H» L, Croinheite , beide von Pa- 

' ris, Rue d'Anjou SU Honord, Nro. 60 ; für eine neue Regendecke^ 

welche bei Wägen aller Art angebracht werden kann,» und von 

den Erfindern y>disparatt<i genannt wird. — Auf $ Jahre. — r Vom 

a8. Dezember. 

134. F, Margeridon,^ Rue 'de Lancry , Nro. 6; und A. F* 
Frossaad , Rue de Buffault , Nro. 5, beide von Paris,- fiir ein 
gegliedertes Schiff, welches aus zwei Schiffen besteht, die in ein- 
ander stecken. — Auf i5 Jahre. — Vom a8. Dezember. 

i35. /. A.. Oliveras, von Paris, Rue du renard St Sauveur, 
Nro. 5 ; für eine Methode, farbiges Gold und Stahl ohne Löthung 
auf Gold , welches zu Bijouterie - Arbeiten bestimmt ist , anzu- 
bringen. — Auf vo Jahre. — Vom «8. Dezember. ' 
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1. ^aint ' Cricq Cazeaux , von Creil, im OiVe - Dept. ; für 
Ökonomische Verfahrungsarten beim Brennen des Porzellans , der 
Fayance und anderer Erdenwaaren ^ so ^wie bei der Fabrikation 
der Ziegel und des Beinschwarzes in zylindrischen, elliptischen 
oder anders geformten Öfen. — - Auf lo Jahre. — Datirt vom 
i8« Jänner i8a3. 

a. /. u4. Testier, und /. H, Delavigne , beide von Nantes, 
im Dept. der Nieder - Loire j für eine hydraulische Maschine, 
welche sie eine vSaug- und Druckpumpe mit ununterbrochener 
Hotationsbewegung« nennen. — Aufl5 Ja|^re. — Vom i8, Jänner« 

3. /. Taurin, d. ä. von Elbetif, im Dept. der Nieder- 5c »/!«,• 
für eine Tuchschermascbino, •^— Auf B Jahre. — Vom 25. Jänner. 

4« P» Champagnat, yon Paris, Rue des Grands - Augustins, 
Nro. 6; für einen Fimifs , der auf Maroquin yon allen Farben 
anwendbar ist. — Auf lo Jahre. — Vom 3i. Jänner. 

6, J, F, Dufaget , von Paris , Quai de Vhorloge , Nro. 63 ; 
für eine kittartige Masse (masticj zum ^Gebrauche bei Gebäuden^ 
und geeignet, um daraus Gegenstände aller Art, wie Statuen^ 
Basreliefs, Gesimse^ und andere architektonische Vei;zieningen 
zu formen. — Auf i6 Jahre. -^ Vom 3i. Jänner. 

6. L, E. Lantein, und /. 5. Guenet, beide von Reims , im 
JUai^ne 'Dept,; für einen Regulator oder Zahler (compteur) zur 
Vervollkommnung des Spinnens der gekrämpelten Wolle. — Auf 
5 Jahre« — Vom 3« Februar. • 

7. D, Martin, und J.Dumas, beide von Lasalle, Dept. 
du Gard ^ für ein ökonomisches Verfahren, Öfen mit Stejakohlen 
zu heitzen. — Auf 5 Jahre. — Vom 8. Februar. 
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8. / Potlier, von Park^ Rut pichet ^ Nrou te; für einen 
Apparat, der l>estimint ist, die Dampfmaschinen ,• so ivie Feuere 
herde aller Art mittelst einer bewegenden Kraft mit Brennstoff su 
versehen» — Auf 5 Jahre. -*• Vom 14. Februar* 

9. /. B. Mouan , von Paris , Marchi St. Hottori , Kro. si ; 
f&r Maschinen, welche er vRouanettes - salvanaU nennt, die zum 
Schwimmen dienen , und den Schwimmer vor der Gefahr des 
Versiukens bewahren. — Ai^f 5 Jahre. — Vom i4« Februar. 

10. C. Bonnard, von Lyon, im /{Ao/e^ « Depart. ; für zwei 
Mascbiften zum Abspinnen der Seide iKpn den Kokons. •— Auf 
10 Jahre. — Vom aa. Februar. 

11 * F* M» Ja^quemin « von Guehwilier , Dept. des Öber^^ 
rheins y für eine tragbare Handmühle , welche stündlich So Kilo« 
gramm Getreide in ungebeuteltes Mehl verwandelt; <>^ Auf 5 Jahre* 
— Vom 32. Februar. 

^ 11. Madame Latourette , von Parts ^ Rue de Bonrhon, Nro« 
97; für einen Apparat, varguphule«^ genannt, welcher geeignet 
ist, den Einsatis der Spielenden abzusondern und erkennen zu 
lassen. -— Auf 5 Jahre. •— Vom aa« Februar« . 

i3. K /. Lefran, von Colmar , Dept. des Oberrkeins / für 
eine Reihe von Bleistifthältern (Porte - crayons) vom feinsten bis 
zum gröbsten. — Auf 5 Jahre. — Von» aa. Februar. 

14. /. Mestrallet, von Lyon; für Drahtzieheisen zu DrahC 
von }eder Dicke aus Gold , Silber oder vergoldetem Silber. «-* 
Auf 5 Jahre. — Vom aa. Februar. 

i5. Petou, Brüder und Sohn, von Lous^iers, im JS^nre^Dept« ; 
für einen Stoff, welchen sie vSommertuchdL (drap d'iti) nennen« 

— Auf 5 Jahre -— Vom aa, Februar. 

* 

16. L. F. Ranque, von OrUans, im Loire« - Dept. ; für ei- 
nen Dünger, welchen er ^chrysolinin nennt. — Auf i5 Jahre» — 
Vom aa. Februar. 

17. Ch. Tautet, von Parts, Rue Sainte * J^oie, Nro. 3; für 
Mittel zur schnelleren und sicherern Reinigung des Unschlittes, so 
wie zur leichtern und ökonomischeren Fabrikation der Kerzen. «^ 
Auf i5 Jahre. — Vom aa. Februar. 

18; /. Ch. Blouet, von Moni* St Michel, Dept. de la Man^ 
che ; für die Verfertigung von Strohhüten , die an der Kehrseite 
auf Stäbchen von Weiden , Fischbein etc. geflochten sind. — Auf ^ 
5 Jahre. -^ Vom 6. März. 

19. E. Boissei, von Paris, Aue Guinigaud, Nro. i5$ für 
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einen Ofen znm Verkohlen des Holzes und ^e$ Torfes. -^ Auf 
i5 Jahre. — * Vom 6. März, 

so« Madame Joly Chevalier , und /« B. Botiran , von Paris, 
Riie de Richelieu, Kro. lo; fiir ein Zahnpulver, welches sie vco- 
raü rafraiehUsant de Paristi nennen, — Auf 5 Jahre* — Vom 
6. März. 

ai» X.. /.. Deleuü , von Paris, Rue Mazarine , Nro. ai ; für 
ein Instrument , welches das Ansetzen der Blutegel erspart , und 
von dem Erfinder ^scarißcaieur<n ^''aannt wir/1* — Auf 5 Jahve. 
— * Vom 6« März. 

SS. G. Heath , von Paris , Rue du fauhoivrg St. Martin, 
"Srd, €)%} für eine Methode, einen Kessel immer voll Wasser zu 
erhalten , indem der Dampf darin erzeugt und kondensirt wird« 
«r- Auf i5 Jahre« — Vom 6. März. 

a3. L. Lassieux , von Paris , Rue de Savöie , Nro. i8; für 
einen Chronometer, der Sekunden und Bruchtheile derselben 
zahlt. -— Auf lo Jahre. — Vom 6. JVXärz. 

s4. Mahiet ,- S.ohn , von Chinon , Dept. Indre und Loire y. 
für einen besondern Mechanismus , der an das Schiofs eines Per? 
kussions - Gewehres angebracht wird. — * Auf 5 Jahre. — Vom 
6. März. 

s5. F, Menestrel, von Arie, Dept. der Rhone - Mündungen ; 
für einen hydraulischen Hebel zum Begiefsen der Grundstücke 
uiid zu anderem Gebrauch^ — Auf lo Jahre. — Vom 6. März. 

26. /. F. Noyon , von Ville - I>ieu , Dept. de la Manche; 
für eine Maschine zum Durchstechen der^Siebe, Pulversiebe und 
Papierbor duren (cartes a dentellesj. — Auf to Jahre. — * Vom 
^. März. 

27. ji, A, Bergouhnioux , von Clermont , Dept. Pay-de- 
Dome jT für die Bereitung einer Substanz zur Entfärbung des Sy- 
rups, und zur Fabrikation der Druckerschwärze. — Auf i5 Jahre. 

— Vom so. März. 

/ 

!i8. F. RePilliod, Sohn^ von Lyon,- für die Fabrikation ei- 
nes Möbelzeuges, welchen er y> durchsichtigen Taffet«. (taffetas 
diaphane) nennt. — Auf 5 Jahre. — Vom so. März. 

29. L, V. Lantelme, von Aix, Dept. der ÄÄone - Mündun- 
gen: für einen Destillir - Apparat. — Auf 5 Jahre. — Vom 
27. März. 

« 

30. /. Lavigne , voii Bordeaux , Dept. der Gironde ,• für 
eine neue Methode der Weinbereitung. — Auf i5 Jahre. — Vom 
»7. März. 
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3i. A, ffaion^ von BtnV, Mue RegraUit'e, Nro« i%; für 
einen Pampflicssel zu verschiedenem Gebrauche, der auch cum 
Heitzen grofser Gewächshäuser benutzt werden Iiann« '— Auf 
6 Jahre. — Vom 3. April. . 

32. /. T. Ldorier, von Tonnerre , im Kon/itf * Dept. ; für 
die Anwendung eines scfafefen Rades zu verschiedenen Mechanis- 
men. — Auf ö Jahre. — Vom 3. April, 

." ^ • • . 

33. RceS'Davies, von Paris , Place des Italiens, Nro. i«; 
fiir Öfen zum Schmelzen und zur Fabrikation des Eisens, und für 
Verfabrungs arten bei der Fabrikation des Eisens aus Gufseisen. 
^- Auf 5 Jahre. — Vom »o. April. 

. • 

34» L. P. Devoulx, von Marseille, "Dept» Boiiches du Rhone ^ 
für eine Maschine zum Schneiden des Leimes und anderer weicher 
Körper. — Auf lo Jahre. — Vom ij. April. 

35. D. C. Magnien , von Paris , ' Rue de la ferronnerie, 
,Nro. ö^ für ein tragbares, vjixe - lönge«. genanntes Instrument, 

welches geeignet ist, die Pferde so anzuspannen, dafs sie sich* 
weder beschädigen , noch in die Stränge verwickeln können. — 
Auf lo Jahre. — Vom 17. April. 

36. /. Roller, von Paris, Rue de Paradis ^ Poissonniere, 
Nro. 27 ; für einen metallenen Wirbelsjtock für Pianofortes. . — 
Auf 5 Jahre. — Vom 17. April. 

37. iV^ Jppert, von Paris, Rue Moreau , Nro. 17; für fin 
Verfahren zum Schmelzen dös UnschHttes. — Auf 6 Jahre. — 
Vom 24* April. 

38. L* B. Fourmand, von Nantes, Bept. der Nieder -Z/oi><?/ 
für die Verfertigung eiserner Taue zum Gebrauch der Marine, — 
Auf 5 Jahre. -^ Vom 24* April. 

39. Th. Rogers, von Paris, Rue du Port Mahon, Nro. 3; 
für elastische Ful'sricmen an Pantalons und Kamaschen. — Auf 
Ö Jahre. —Vom 24» April. • 

4^' ^* J' Bataille. von Parts, Rue du hycie , Nro. 48 J für 
drei Werkzeuge zum Pfropfen der fiäume. ' — Auf 5 Jahre. — 
Vom 2. Mai. 

( l^\, Ü- Jeandeau, von Ckdlons , im ^arne - Dcpl. | für die 

Anwendung der Dampfmaschine zum Betrieb der Hüttenwerke. — 

Auf 10 Jahre. — Vom 2. Mai. 

» 

42. JF. Magnan , von Paris , Rue Richer, Nro. 20; für eine 
Maschine zum Scheren der Weberkette« — - Auf' 5 Jahre. — Vom 
2. Mai. 
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4^ Mademoifelle Jlfaheeau, toh Paris, Jbie Salnte • Avoie, 
Nro. 57 1 itti* seidene Oe\Tebe9 Tvelche das italiäniscbe Strob nach- 
abmen, und cur Verfertigung von Männer- und Damenbüten ge- 
eignet sind« — Auf i5 Jabre. » Vom a. Hai» 

44* «^^ Barbier, yon MontHimart , Drome ^^ "Dept, ^ für eine 
Mascbine aum Filiren der Seide. — Auf 5 Jabre. — Vom i5. Mai» 

45. /. Brimon , von PanV , Äae SL Martin ,. Nro. 85 ; fUr 
einen A})parat cur Transportirung und zum Erbitsen* der Bäder» 
«— Auf 5 Jabre. **^ Vom i5. Mai. 

46. /. Dueros , von ChaUauneuf d'Isire , Drome - Dept. ; 
für eine verbesserte Weinpresse. — Auf 5 Jahre. — Vom 1 5. Mai. 

47« «A Hanchett, von Versailles / für die Anwendung der 
curücbwirkenden Kraft des Wassers zum Treiben der ScbifFe. -— 
Auf i5 Jabre. — Vom i5. Mai. 

48. Th. Holland, von Paris, Rue Blanche, Nro.it; für 
ein neues System der Fortbeyregung durch Wagen. — Auf 5 Jahre. 
— Vom i5. Mai. 

49. ji* Garnier^ von Paris, Rue des Fosses -Saint- Ger- 
main ' V Auxerrois , Nro. 4^9 fnr ein Mittel zur Eegulining der 
Gas - KoDsumption bei der Gasbeleuchtung. — Auf 5 Jahre. — 
Vom 2ft. Mai.. 

, 60. /. P. Haoks , von Paris , Rue du fauhowrg St, Antoine, 

« Nro. 4? 9 ^'* ^'^^ Maschine zur Verfertigung von höl^serncm Lei- 

stenwerk filr Glas - UAd Bilderrahmen , so wie far andere Verzie- 
rungen der Zimmer. — Auf 5 Jahre. — Vom as. Mai. 

6i. /. Thomas, vod Paris, Rue de Ponthieu ; für neue 
Mittel zur Fabrikation des Stabeisens. — * Auf 10 Jahre. — V^oi 
aa. Mai« 

6a. J. F* Vernet, Rue du MaiU Nro. ag ; J. C. Gotten, Rue 

de la Reynie , Nro. 4> *ind N* P, Duverger, Rue Neüi^e- deS'-pe-' 

titS'Champs, Nro. 6 , alle drei von P^rw/ für (einen krystallini- 

^ sehen Teig zur Verfertigung von Reflektoren, Laternen, und Licht- 

büUen überbaupt. — Auf 6 Jahre. -— Vom aa* Mai. 

63. J* Collier, yon, Paris, Rue Richer , Nro, 10 ) für eine 
Handmühle* -— Auf 10 Jabre. -*- Vom 3. Juni. 

64» K Lehlanc " Paroissien , von Tours, Dept. Indre-et- 
Loire/ für Maschinen zur Verfertigung des Porzellans, der Fa- 
yance, der Töpferwaaren und. Pflasterziegel, so wie zur Vorberei« 
tong der Erde für diese Zwecke* -.- Auf 10 Jahre« r-^ Vom 3. Juni. 

65. Jk Dumarest und H. Brunet, von St. JStienne, im Loire- 
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Deptw ; för einen Bfechanismus eun ökonomischen Fabrikation aller 
Arten von Borten. -. — Auf lo Jahre. — Vom 5. Juni« 

66. L. Escax, von Paris, Rue des filles Saint - Thomas, 
Nro. i; für einen Heber, um Flüssigkeiten ohne Hi^lfe eines Saug- 
rohres abzuziehen« — Auf 5 ^ahre. — Vom 6. Juni. 

57. A, Haton, von Paris, Rue Re grauere ^ Nro. 19; für 
ein mechanisches Tableau zur Ausfuhrung der Panoramen , Diora- 
men , Gosmoramen , etc. — - Auf 5 Jahre, mm ypin 5. Juni. 

58. Radier , Sohn , von Nimes , Dept. du Gdrd / fär einen 
bydraulischen Bewegungs - Apparat , der an Maschinen aller. Art 
angebracht werden kann. — Auf i5 Jahre. *-* Vom 5. Juni. 

69. I/. y. Brauet, Rue St Jacques, STro. 16«, und. J^ Cid- 
ment, Rue Croix - des r p^tits champs , Nro. «3, beide von Pa^ 
ris / für .neue Wirbel zum Spannen der Saiten" an Geigen-Instru- 
menten und Guitarren. — Auf 5 Jahre.. — Vom 12. Junit 

60: P, Dumautler, und Af, Ailland, von Pantin bei Parilf / 
für die Zusammensetzung eines Halkes, weichen sie ^hydraulischen 
Kalk«, nennen , zu Kanälen 9 Bassins , Wasserreservoirs , u. s. w* 

— Auf i5 Jahre. — Vom 12. Juni.'' 

61. Baron d*Etchegoyen, und de Maulder , beide von Pa- 
ris , Quai de l'ecQle, Nro. 16 ;■ für Maschinen zur Zubereitung 
der Seidenabfälle. — Auf 10 Jahre. — Vom 13. Juni. 

62. Madame Benoist, von Paris , Rue de Richelieu, caur 
St. Guillaume ; für einen geruchlosen- Ab^rittsitz. -—Auf 10 Jahre. 

— Vom 19. Juni. 

63. JK* Cheyenler, von Lyon,' fiir eine Maschine, welch» 
stündlich 6000 Stück Drahtstifte verfertigt. — Auf i5 Jahre. *^ 
"Vom 19. Juni. 

64. A. Haton j von Paris, Rue RegratiSre , Nro. 125 für 
einen ülionoxnischen Kamin. — Auf 5 Jahre. — Vom 19. Juni. 

65. L> Molinie^ von St, Pons , Depart. de l'Herault / für 
ein Mittel ?ur Verbesserung der zur Bearbeitung von Wolle und 
Baumwolle bestimmten Krämpelut — Auf 5 Jahre. — Vom 19. Juni. 

66. Af Naquet , von Paris , Palais rajal, Nro. 1^2; für ei- 
nen Teig, y>raugi'vert d'Athenesa genannt, zur .Anwendung als 
Toilette -Mittel. — Auf 5 Jahre. — Vom 19. Jum.- »^ 

^ . - . 

67. F. Dary , von Paris, Rue Siman - le * Franc , Nro. 11; 
fjir )eine Maschine, zum Waschen der Gold- un4 Silberkrätae. -r^ 
Auf 5 lf%hre, -. — Vom a6.^ Juni. < • 
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£1^. VT, Lee p rem Paris, Mue A« UarOp Nro. ii; för em 
Feuergfcwehr« aus welchem schnell und sicher mehrere Schüsse 
navh einander gemacht werden können. — Auf 5 Jahr«. — Ton 
s6. Juni. 

6g. Z. Lefort, von Paris, Rue des Prouvaires , Nro. lo; 
fiir öffentliche Waschhäuser. — Auf 5 Jahre. — Vom 26. Juni. 

70. Ä Oxley , von Paris, Rue du Mdrchd St. Honori, 
Nro. 11; für die Bereitung einer auf besondere Art gesponneneii 
"Wolle zur Verfertigung des wollenen Krepp. — Auf 10 Jahre. — 
Vom 16. Juni* 

71. n. Roux , von Paris , Rue d'Artois , Nro. »4; für Ver- 
besserungen an dem von Pau/^* erfundenen. Gewehre mit cbemi- 
•chem Schlosse. — Auf 10 Jahre. — Vom s6. Juni. 

7«. ß. Puyroche t von Paris , Rue hasse , parte St, Denis, 
Nro. 18; für eine Maschine, welche er ^»mechanischen Blattweri' 
der (tourne 'feuille mecanique)^ nennt , und der an allen Arten 
von Pulten , an Klavieren , etc. angebracht werden kann. — Auf 

5 Jahre. «— Vom 3. Juli. 

♦ 

,73. F. Achard, d. ä..und P. Aadet, beide von Lyon; fiir 
Hüte aus Plüsch , welche auf Gerippen von Pappe , Leder oder 
Leinwand verfertigt sind. — Auf 5 Jahre. — , Vom 10. Juli, 

74. L» V* Chevalier, von Paris, Quai de l' hör löge, Nro. 69 j 
für eine Camera obscura , in welcher die Linse und der Spiegel 
durch ein dreiseitiges Prisma ersetzt sind. — Auf 5 Jahre. — 
Vom 10/ Juli* 

75. A' Jourdan, von Ganges, Dept. de VHerault; für ei- 
nen Mechanismus , um Schiife ohne d^n Zug und ohne Hülfe einer 
Dampfmaschine gegen den schnellsten Strom au bewegen. — Auf 
lo Jahre. -^ Vom 10. Juli. 

76. J, ß. Masspn, von Routn, Dept. der «Nieder -^f£«^; 
für ein Mittel, welches bewirkt, dafs kupferne Pfannen durch die 
Wirkung des Feuers ihren Glans nicht verlieren. — Auf 5 Jahre. 
— Vom 10. Juli. 

77. L. Wolf, von Strafshiirg , für eine zylindrische Haar- 
tour mit beständiger Frisur. — - Auf 5 Jahre. — « Vom 10. Juli. 

78. Grandjean, Vater und , Sohn , von Paris , Rue Beaurt- 
paire , Nro. ao) für bewegliche Ruder. — Auf 10 Jahre. — Vo« 
a4* Juli. 

79. J» M. Rouy , Rue Gitrle^üoeur, Nro. 6; und J, VUd, 
Ouai de Bourbon, Nro. 11, beide von Paris/ für neu« Pfltiter- 
siegeL — Auf 5 Jahre* •— Vom a4» Juli* 
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8o. /« B, SQlvwil§u4f Ton Schlettstadt im Dept. des Me- 
derrheinsi für eine Brücken wage • — Auf 5 Jahre. — Vom 94* Juli. 

81 • M, A. Boullay^ Rue du Four^SU Germain, Nro. 4<>9 
für Mittel zur ökonomischen und bessern Verfertigung der Ra* 
sininesser» — Auf 5 Jahre* • — Vom 3i. Juli, 

8«. G, Danriy von Le Havre , Depl. der Nieder -•S^i/i^/ 
für ein DampfschifT, um aus den Häfe;n Cancale , S^ Malo , und 
anderen am Kanäle, die Austern, Fische, und allerlei Schaltbiero 
lebendig zu verführen« *-< Auf 5 Jahre- — Vom 3i« Juli. 

83. L, Guizot, von Paris, Rue Trainie , Nro. 11; für ei- 
nen Krahn zur WegschafFiing der ausgegrabenen Erde beim Ha- 
nalbau, und zum Anschütten der Erde bei Festungsarbeiten. — 
Auf i5 Jahre. — • Vom 3i. Juli. 

84- Th, Jlallajn , von Paris , Rue SL Latare, Nro. 73 ; für 
Verfahrungsarten zur Reinigung des Reifses, damit er zur Nah- 
rung, und als Ersatzmittel der Stärke anwendbar werde. — Auf 
i5 Jahre. — Vom 3i. Juli* 

85. jR. Badiudl, Sohn, von Paris, Rue St. Lazare, Nro. 73; 
für' ein Verfahren, um mittelst einer besondern Miscluing von 
DerlinerbJau verschiedene Farben zu färben. — Auf idJabre. — 
Vom 7. August. 

86. Derselbe; für eine Maschine zum Zwirnen undDoubli- . 
rcn der Seide und jeder andern faserigen Substanz. — Auf i3 
Jahre. — Vom 7. August. 

87. iS. Parker^ von Paris, Rue Dauphine , Nro. it; für' * 
eine statische Lampe. — Auf 10 Jahre. — Vom 7, August.' 

88- A. Regnard, von Lyon; für ein' elastisches Bett. — 
Auf 5 Jahre» — Vom 7. August. 

^ 

89. G. Engel, von Tossey, bei Sedan^ im Dept. der Ar- 
dennen;' für eine zylindrische Bürste zum Reinigen der beim 
Rauhen des Tucl^es angewendeten Kardendisteln. — Auf 5 Jahre. 
— Vom 14. August. 

90. M. F. Guillois, von Paris, Rue du Montblanc, Nro. 5q ; 
für einen beweglichen Ofen zur Verkoblung des Torfes. — r Auf 
i5 Jahre* — Vom 14. August. 

91. Carpentier ' Leperre , von Lille, Depart. du Nord; fiir 
einen Hessel zur Fabrikation desCblors (der oxydirten Salzsäure) 
als Flüssigkeit zum Bleichen des Rattuns und der Leinwand. ~ 
Auf 5 Jahre. — Vom 31. August. 

9«. P. P. Henry, von Paris, Rue de Cldry, Nro. a3j für 
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einen StoiF tum Überxiehen der Möbeln« -* Auf lo Jalire. — 
Vom 21. August. 

93. P. ff, Lefaure, von Paris, Rue du fauhourg St. De- 
nis , Nro. 111; fiir ein Schlofs , welbhel^an allen Arten von 
Feuerge wehren angebracht werden kann , und «elbst das Auf- 
schütten mit Hnallpulver verrichtet. — ^ Auf 5 Jahre. — Vom 
ai. August. 

94* ■^« Plguet, von Paris, Rue des trois touronnes , Nro. 
80; für den Transport des Hydrogengases. — '< Auf 10 Jahre. — 
Vom ai. August. 

9I5. 3f» P, Leoouturier de Courcy, von Paris , Rue de Ro^ 
hart-, Nro. lä; für einen Kamin, weichen er vj'umi - calorigueji 
nennt, der an allen bestehenden Kaminen angebracht werden 
liann , Ersparung von Brennstoff gewährt, und die Gemächer vor 
Rauch schützt. — - Auf 10 Jahre. — Vom 4* September. • 

96. /. P. Hecquet d'Orval, von AbbevUle , Depart. de la 
Somme ; für eine Verbesserung des unter dem Nahmen Mocadt 
oder Moquette bekannten Zeuges. -^ Auf 5 Jahre. — Vom 4- Sep- 
tember. 

97. Falko ftf von Paris, Quai des Augustins , Nro. i5; 
für Verfahrungsarten in Betreff der vergoldeten und versilberten 
Bordüren , und gewiss^ Gegenstände der Sattlerarbeit« — Auf 
5 Jahre. -— Vom 4* September. 

98. Goujon und B^nnand, von Lyon/ für eine neue Fa* 
brikation des seidenen Sammtes. -^ Auf 10 Jahre. — Vom 
4* September. 

99. S» Hall, von Paris, Rue St Lazare, Nro. 78; für eine 
Maschine zum Sengen der leinenen, baumwollenen, seidenen u. a. 
Fäden, so wie der Spitzen. — • «Auf i5 Jahre. -— Vom 4« Sep» 
tember. 

100. J. Hanchett, von Versailles , und H^G, Smith, von 
Paris, Rue de Provence, Nro, 36; für eine Oastransportirungs- . 
Maschine. — Auf i5 Jahre. — Vom 4* September. 

101. /. C. Gotten, von Paris, Rue de la Rejrnie , Nro. 4 
und 6) und Jl, Lalouette, von Paris, Rue St, Honqre, Nro. 14B; 
für eine Art Fufsbekleidung, welche sie ytclaque^ nennen. — < Auf 
5 Jahre. — Vom it. September. 

loa. W. Lee, von Paris, Rue St, Marc, Nro. iij fiir ei- 
nen mechanischen Apparat zur Buchdruckerei. — <* Auf i5 Jahre« 
— Vom 11. September. 

* 
io3, P. F^ Toussaint ß /von Parir, Rue hasse du Rempart, 
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Nro» 64 ; Hir ^ihen ßclilüsscl {^»cUf toussaint jumeüe^ genannt) 
mit doppeltem beweglichen Barte , zum Speri'en der Schlösser, 
Vorlegeschlösser, etc. — Auf 6 Jahre. — ► Vom ii. September. 

104. CF.Fawre, von Paris, Rue des Marmouzets, Nro. i5; 
ftir einen Mechanismus sur Fabrikation der seidenen, goldenen 
und silbernen Beutel mit einfachen oder doppelten Maschen und 
Desscins. ^- Auf 'lo Jahre. — > Vom i8« September. 

io5. 7%. J^Banse, von Lyon,' für die Anwendung /des Gau- 
frirens auf Zeuge oder Bänder aMS roher Seide , welche die beim 
Gaufriren erhaltenen Eindrücke noch nach dem £ntschälen behal- 
ten. — Auf 10 Jahre. •— Vom a5. September. • 

106. L, A, Delangre , von Paris, Rue des Bernardins, 
Nro. 34 > für eine Fufsbekleidung, welche er vckaussure anticroUea 
nennt. — Auf 5 Jahre. — Vom a5. September. 

107. F, Didot , von Paris, Rue Jacob , Nro. «45 ^^ ^^^ 
Druck der Landkarten mittelst erhaben und vertiefi; gravirter 
Platten. — Auf 5 Jahre. *— Vom a5. Scfpiember. 

108. /. jP*. Gensoul, von Lyon; für einen DampfapparaC 
«um Abspinnen der Seiden r Kokons. — - Auf 10 Jahre. — Vom 
»5. September« 

109. Th. Hallam, von Paris, Rue SL Lazare , Nro. 78; 
ftir eine Maschine, welche alle Arten von faserigen Substanzen 
zugleich spinitt und zwirnt. — Auf i5 Jahre. — Vom 25. September. 

110. T. Pignant, voti Premieres, Dept. Cole d*or ; für eine 
Maschine, welche er y>rebattoir mecaniqueai nennt. — Auf 5 Jahre. 

— Vom 25. September. 

111. P» F* D Boinet, und Marsclial, beide von Paris, Rue 
du Roide , Nro. i; für Strümpfe von einer neuen Form, welche 
sie vbas jarretieresdi nennen. — Auf 10 Jahre. — Vom 3. Oktober. 

112. ui, Haton, von Paris, Rue Regratiere , Nro. 12*; für 
ein permanentes Treibhaus und Treibbeet, ^welches er vcalorigue 
ignee^i oder »couche miraculeusc^n nennt. — Auf 5 Jahre. — r Vom 
11. Oktober. 

1*1 3» /. /. Allard, von Paris, Rue St Denis, Nro. 368; 
für einen Bewegungs -Apparat, welchen er »balancier therrnique^ 
nennt. — Auf 5 Jahre. — Vom 16. Oktober. 

114. L. N'JDebergue, und y, S> Dubois , von Paris ^ Rue 
üfaucon^eil , Nro. 3 ; für ein System , welches sie ein archimedi- 
sches nennen , .um Schiffe mittelst zweier horizontal angelegten 
archimedischen Schrauben stromaufwärts zu ziehen* ^^ Auf i5 Jahre. 

— Vom 16. Oktober. 
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11 5. /. B, Hubert, von Rochtfori, im Depart. der l^ieder- 
Ckarente ; für ein System Ton beweglicben Schaufeln zum Lenlien 
der Schiffe, wodurch das Steuerruder erspart wird. — Auf 
i5 Jahre. — Vom 16. Oh tober. 

116. A, Capplet, und P, J7. Sehe, von Elbeuf,- im Dcpt 
der Nieder - «S'^me / für alkalische fieinigungs- Kufen zum Klaren 
der alkalischen Bäder, die man bisher weggeschüttet bat, und die 
dadurch neuerdings brauchbar werden. — Auf i5 Jahre. — Vom 
3i. Oktober. 

117. Heiligenstein, von Paris, Rne Contrescarpe, Nro. 6a; 
für Zuckerformen und Syruptöpfe für Znckerraffinerien. — Auf 
6 Jahre. — Vom 3i. Oktober. 

118. P^Jernstedt, von Paris, Rue des Coquilles , Nro. «i^ 
für ein Mittel, Fleisch, Fische, Geflügel, Gemüse, Früchte, und 
andere Efswaaren im Grofsen aufzubewahren. — Auf i5 Jahre« — 
Vom 3i. Oktober. , 

119. /. V' Lefevre, von Paris, Rue de la Limace, Nro. 18; 
für einen ökonomischen Ofen mit Zugcbör, welchen er vfourneau 

'h ituve et coquille*. nennt. -^ Auf 5 Jahre. , — Vom 3i. Oktober. 

120. P. Pillard, Vater, von Saint - Perres - les - Tertres, 
Dcpt. de VAuhe ; für einen mit allen Arten von Maschinen zu ver- 
bindenden Bewegiings-Mechanismus, welchen er vmoteur Jrancais€ 
nennt. — Auf 5 Jahre. — Vom 3i. Oktober. 

121. F, Sauvage , von Boulogne , Dept. Pas -de- Calais ;- 
für eine Maschine zum Sagen des Marmors , welche durch Wind 
bewegt wirdt — Auf ö Jahre. — Vom 3i. Oktober. 

H2. f. Humbert, von Paris, Rue du fauhourg St. Denis, 
Nro. 65; für ein Lampenglas , welches er >,vase lumineux;t nennt. 
— Auf 5 Jahre. — Vom 6. November. 

J33. C de Saint - Jorre , von Paris, Rue poissonniere, 
Nro. 35 j für einen zum Ersatz der ^ Wärmpfannen in Zimmern, 
der Wasserkugelii und Rechauds auf den Tafeln, bestimmten Ap- 
parat, welchen der Erfinder »Jorrinet oder ^'^conservateur de Ca 
chaleurA nennt. — Auf 5 Jahre. — Vom 6. November. 

124. /. F. Vourloud, von Lyon; für ein aromatisches gei- 
stiges Köllnerwasser. — Auf 5 Jahre. — Vom 6. November. 

125. /. 5. Cartier, von Paris , Rue dufuubourg St Denis, 
Nro. 21 } für eine Maschine zum K?*ämpeln der Wolle für Ma- 
tratsen. — Auf 5 Jahre.' — Vom i5. November, 

126. y. Eaton, und H Farey , von Paris , Rue St. Lazare, 
Nro. 73; für eine Maschine zur Vorbereitung der Baumwolle und 
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anderer faseriger Stoffe, welche auf Muleinasebiiien gesponnen 
werdenl — Auf 5 Jahre, -^ Vom i5. November. 

197. X C. L* Leuhel, von Paris, Rue Beauregard, Nro. 89; 
für Maschinen' zur Fabriliation der gegossenen und gezogenen 
Kerzen. — Auf 10 Jahre. — Vom i5. November. 

128. L, R. Rottyer, von Paris, Rue du Petit -Lion St» Sau- 
veur , Nro. 18; für die Fabrikation der künstlichen Ferien. — « 
Auf ö Jahre. — Vom x5. Kovember. 

129. L. D. Lecour, von Paris, au gros Caillou,' für ein 
Verfahren, aus den Eisenerzen unmittelbar weiches Eisen darzu- 
stellen, ohne vorläufige Fabrikation von Oufseisen, und ohne An- 
wendung der Holzkohle. — Auf i5 Jahre. — Vom 20. November. 

i3o. Ä. Badnall, Sohn, von J^aris^ Rue St. Lazare, Nro. 78; 
für Maschinen, Apparate und Verfahruncsarten , um mit Erspa- 
rung an Zeit, Material und Handarbeit alle Arten Leder zu gär- 
ben, indem die gärbende Flüssigkeit durch Druck gezwungen 
wird, die Häute zu durchdringen. — Auf i5 Jahre. •— Vom 
27. November, 

i3i. Belargent , von Paris, Rue Popincourt^ Nro. 64, für 
ein «Mittel, alten Gyps in neuen zu verwandeln (!). — Auf 
i5 Jahre. — Vom 27. November. 

1S2. /. B, Trimarche, von Paris, Rue SuHonord^ Nro. 357; 
und B. Morand , von Paris , Rue Grenetat , Nro. 24 > für einen 
Apparat, um Abtritte. und Nachtstühle geruchlos zu machen. — - 
Auf 5 Jahre. — Vom 27. November. . i 

i33. F. L. Allamand, von Paris, Rue de Lancry , Nro. 6; 
für ein Verfahren , verarbeitetes Eisen vor Rost zu schützen , in- 
dem es mit einem metallischen Überzüge bedeckt wird , der ihm 
die Farbe des Platins gibt. — Auf i5Jabre. — Vom 3. Dezember. 

i34» I^' -^- J» Halette , von Arras , Dept. Pas - de - Calais j 
für eine tragbare Dampfmaschine. — Auf 5 Jahre. — Vom 3. De« 
zember. 

i35. /. L, A, Trefcon, von Paris, Rue Beäuhourg, Nro. 48; 
für einen Mechanismus zum Heben und Senken des Dochtes in den 
Lampen mit doppeltem Luftzuge. ' — Acuf 5 Jahre. -~> Vom 
i3. Dezember. 

i36. B. Rotch , von Paris, Rue 'du Marchi St. HonorS, 
Nro. it; für einen- beweglichen Sch.üssel zur Handhabung der 
Stengen und Bramstengen auf Schi)fcn von jeder Gröfse. — Auf 
10 Jahre. — Vom i3« Dezember. 

137. A Negroj Rue St. Sauveur, Kro. 26} und J. Tournus, 
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Mite des Fossds - Saint * Victor , Äro. ^7, beide von Parts ; fllr 
einen StofT cur Verfertigung der Halsbinden» — Auf 5 Jabre. — 
Vom i3* Dezember. 

i38. j4, A. Bergoithniotix , von Clermont, Dept. Piiy-de- 
Dome ; drei Patente für Verbosserungcn in der schon am 20. März 
1823 patentirten Erfindung (s. oben, Nro. 27) ;' näbmiich : i> für 
ein Mittel , die aus Steinkohlen, forden, Schiefer, bituminösem 
Sande etc. bereitete Kohle neuerdings brauchbar zu machen, wenn 
sie schon einmalil zur £utfarbutig und KKirung des Zuckers ge- 
dient hat; so wie für eiue Methode, durch' t)es tili ation der ge- 
nannten Substanzen einen fetten Körper und eine Kohle zu berei- 
ten, .welche verschiedener Anwendungen in den Künsten fähig 
ist. 9) Für die Bereitung eines zur Beleuchtung dienlichen Gases 
aus diesen Stoffen. 3) Für die Anwendung des im ursprünglichea 
Patente beschriebenen Schwarzes zu verschiedenen andern Zwe- 
cken , wie zur Verfertigung der Zeichenstifte, des Schiefspul vers, 
etc. — Auf i5 Jahre. — Vom i3. Dezember. 

189. B* L, Berlhatdt, von Paris, Rue du Petit ' Carreau, 
Nro. 21; für gegliederte oder elastische Holzschuhe. — Auf 
5 Jahirs. — Vom i3. Dezember. 

t4o. Gannet et Compagnie , von Paris j Rue du Boulojr, 
Nro. t3; für eine neue Scnuhwichse. — Auf 10 Jahre.' -** Vom 
i3. Dezember» ' 

» i4i. Ai B. Gueroult, von Paris, Quai Pelletier, Nro. 85 
für ein System von vertikalen, sich drehenden Rudern zur An« 
l)ringung bei Dampfschiffen. — - Auf 10 Jahre. —» Vom 1 3. Dezember. 

142. A. Guibout, von Paris, Rue St. Denis , Nro. 867 j für 
eine Maschine zur Zubereitung der unter dem Nahmen Fantaisic 
bekannten Seidensorte. «-^ Auf 5 Jahre. — Vom i3. Dezetnber. 

143. Jolin ' Dubais , und Dumont, beide von Nantes, im 
Dept. der Nieder -Loire/ für ein Mittel den Zucker zu klären, eu 
ültriren und zu kochen. -~ Auf 10 Jahre. — Vom i3. Dezember.' 

i44* Brüder Koutzer ^ von Belleville bei Paris; für eine 
biegsame Fufsbekleidung , welche sie y>ßexUi ' subocalce^t nennen, 
— Auf 10 Jahre. — Vom i3. Dezember. 

145. Madame Dutillet , von Paris, Rue Lepellelier, Nro. 8; 
für die Bereitung eines künstlichen Marmors. — Auf i5 Jahre. — 
Vom i8. Dezember. 

146. B. C. Lerüy^ von Paris^ Palais royal, Nro. i3 und i4; 
für eine sogenannte atmospliärische Uhr, welche sich selbst, durch 
die Wirkung des Windes» aufzieht^ — Auf 5 Jahre. *- Vom 
18. Dezember. 
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i47* Rsvon «nd MouUnie , beide von Paris, Mae de Tivoli, 
I?5"ro, 17; fUi* eine Dampfmaschine 9 welche an Wägen aller Art, 
und an Schiffen jeder Cröfse angebracht werden kann. — Auf'' 
10 Jahre. — Vom 18. Dezember. 

148. N, W» Berger , von Paris, Cour de Sully , Nro. 8, h 
V Arsenal ; für verschiedene Formen von Zeichenstiften ausReifs- 
biei f in Holz , mit bedeckten* Schiebern und metallener Zwinge« 
— Auf 5 Jahre. — Vom 3i. Dezember. 

149. L. CaYette , von Luid, Depart. du Nord; für eine' 
tragbare Sicherheits -Laterne mit beweglichen Zylindern, mit wel- 
cher man ohne Gefahr Magazine durchgehen kann , welche die 
entzündlichsten Substanzen enthalten. ** Auf 5 Jahre. •— . Vom 
3i» Dezember. 

i5o. J. Collier, von Paris, Jtue Richer, Nro. 10; für eine 
Maschine zum Weben der Tücher uad anderer Zeuge. — Auf 
i5 Jahre, — Vom 3i. Dezember. 

i5i» Vespiau, Vater, von Bordeaux ; für einen Webestuhl« 
— Auf 5 Jahre. -— Vom 3i. Dezember« 

162. X. C. Halle , von Paris , Jtue des Prouvaires^ T^ro, 8; 
für einen neuen Stuhl zum Zurichten (au ddcatis^age) der Tücher 
und anderer Zeuge. — Auf 5 Jahre« — Vom 3i. Dezember. 

i53. Tte Rogers, von Paris, Rue du Port-Mahon, Nro. 3; 
für bewegliche Schnürringe an Leibchen, und für Instrumente, sie 
SU befestigen« — Auf 5. Jahre« — Vom 3i* Dezember. 
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XV. 

Verzeichnifs der Patente, 

in England im Jahre 1824 auf Erfindungen, 
Verbesserungen oder Einführungen ertlieilt 

wurden. 



4Die Dauer sämmtllcher Patente ist vierzehn Jalire^ 



1. John Vallance , von Brigtdon, Sussex ^ Esq.; für eine 
verbesserte Methode , Wasser zum Gefrieren zu bringen. — * Vjom 
1, Jänner 1824* * 

1» Francis Devereux , von Ckeapside , London, Kaufmann; 
für Verbesserungen an der Mühle oder Maschine zum Mahlen des 
Weitzens und anderer Gegenstände, belebe gewöhnlieh unter dem 
Nahmen der französischen Militär - Mühle bekannt ist. — Vom 
8. Jänner. 

3. Joseph Foot , von Charles • Street , Spitalfields , Middle^ 
sex , Seidcnmanufakturant ; für einen verbesserten Regenschirm» 
— Vom i5. Jänner. 

4- John White ^ von New Road, Mary '^le ^ hone , Middle- 
sex , Architekt; für einen schwimmenden Wellenbrecher« "-* Vom 
i5. Jänner. 

*5. John Finlayson, von Muirkirk , Airshire , Pachter; für 
Verbesserungen an Pflügen und Eggen. -— Vom 1 5. Jänner. 

6. Jean le Grand, von Lemon - street , Goodman* s - ßelds, 
Middlesex , Essisfabrikant; für Verbesserungen der gegohrnen 
Flüssigkeiten und der daraus erhaltenen Produkte. Theilweise von 
einem auswärts wohnenden Fremden ihm mitgetheilt, — Vom 
l5. Jänner* 

7. JV'dliam Gutteridge , von Dean - Street , St. Fin-Barrs, 
Cork,- für ein verbessertes Klarinett. — Vom 19« Jänuer. 
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B. George Pöllard, von Rupert -streeU Ä. James^s, Middle^ 
sex, Messinggiefser; für Verbesserungen an der Maschinerie sum 
Farbenrciben. — Vom 19. Jänner« 

f 

9« James Russell, yon Wedneshury, Staffbrdshire , Gas- 
röhren • Manufakturant 5 für eine Verbesserung in der Verfertigung 
der Röhren für Gasleitungen und andere Zweclce* — * vom 
19. Jänner. 

10. Simeon Broadmeadow^ von jihergavennjr , Monmouth* 
shire , Zivil - Ingenieur^ für eine neue und verbesserte Methode, 
brennbares Gas su erseugen , und durch Beimischung von atmo- 
sphärischer Luft SU reinigen« -— Vom 19« Jänner« 

• • ' 

11* Howard Fleicher, von JValsaXl, Siajffordshire / furV«r* 
besserungen Im Gärben' der Haute« — Vom 19« Jännert 

19. Thomas Bewley , von Mount Roth, Queens countjr, fr* 
land , Kattunfabrikant ; für Verbesserungen an Räderfiihrwerken. 
— - Vom a4* Jänner. 

i3« Johri Heaihcoat , von Tiv ertön, Devonshire, SpItKenma* 
nufahturant; fiir Verbesserungen in der Methode, verschiedene 
Arten seidener , baumwollener und leinener Waaren su figuriren 
oder su versieren. -^ Vom i4* Jänner« 

''i4« John Jones, von Leeds , Yorkshire, Bürstenfabrikant ; 
för Verbesserungen an den Maschinen und Instrumenten zum Zu- 
richten und Reinigen wollener , baumwollener , leinener und an- 
derer Zeuge. — Vom 27* Jänner. 

i5. Sir WUliämCon^eve, ron CecU ^ street, Strand, Middle^ 
sex f für eine verbesserte Methode su prägen (stampingj» -^ Vom 
7. Februar. 

16. John Arrowsmith , von Air ^ street, Piccadilljr, Middle^ 
sex , Esq. ; für eine verbesserte Methode der öffentlichen Aufstel- 
lung von Gemahl den « wobei durch Vertheilung und Leitung des 
Tageslichtes verschiedene schöne EfTekte von Licht und Schatten 

' hervorgebracht werden , und welche er ytDioranum nennt« Theil* 
weise von einem im Auslande wohnenden Fremden ihm mitge- 
theilt. — Vom 10. Februar. 

17. Robert Lloyd, vom Strand, Middlesex, Hutmacher; 
und James Rowbotham, yon Great Surrejr - street , Blackfriars^ 
roadj^ Surrey, Hutfabrikant; für einen Hut von neuer Einrich- 
tung..— Vom 19« Februar« 

18. Henry Adcook, von Summer BUl-terrace, Birmin^am, 
TTonv/cAr^Aire, Bijouteriewaaren-F^rikant; für eine Verbesse- 
rung in der Verfertigung von Leibbinden, welche an Röcken^ Westen 
und Beinkleidern angebracht werden können« — Vom 19. Februar. 

Jakrb. a. poljt« Uat. VII« 84. 32 
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19* WUliamChtarchf von Birmingham, Warwickskire, Esq.; 
für eine verbesserte Druckmaschine. — Vom 19. Februar. 

ao. Augustus Ap'plegarih , von Duke-street, Stamford- 
Street, Blackfriars, Surrejr , Drucker; für Verbesserungen an 
Druckmaschinen. -^ Vom 19. Februar. 

91. Moses Isaacs, von Hoiindsditch ^ London^ für eine 
Maschinerie, welche, durch eine zweckmäfsige Kraft in Bewegung 

Sesctzt , Eur Vermeidung aller Stöfse anwendbar ist , indem sie 
er Gegenwirkung vorbeugt, und durchr welche die Reibung in 
eine nützliche Kraft verwandelt wird, um Wägeii auf dem Lande, 
Schiffe zu Wasser, und andere Maschinen inJBewcgung zu setzen. 
— Vom 19. Februar* -> ^ ' ■ 

4«. John Vallance , von Brighton, Sussex , "^sq.; für eine 
Methode,. Waaren und Personen schneller von einem Orte zum 
andern zu bringen, als dieses durch Dampfwägen, Dampf- oder 
andere Schiffe., und durch Wägen, welche von Thieren gezogen 
Werden, geschehen kann. — Vom 19« Februar. 

a3. Abraham Henry Chambers, von New Bond - street, 
Middtesex , Fsq. ; für Verbesserungen im Zubereiten und Pfla- 
stern der Strafsen. — Vom 2B« Februar« 

> • 

94* Richard Evans, v0n Bread ^ street , Cheapside, Lon- 
don^ Kaffehhändler; für eine Methode oder einen Prozefs zum 
Aöstea oder Zubereiten des Kaffeh's und anderer vegetabilischen 
Substanzen , und für Verbesserungen der dazu angewendeten Ma- 
schinerie , welcher Prozefs und welche Maschinerie auch anwend- 
bar ist zum Trocknen , Dcstilliren und zur Zersetzung anderer 
mineralischer, vegetabilischer und thierischer Substanzen; nebst 
einer Methode, den Prozefs zu untersuchen und zu reguliren, 
während solche Substanzen den zuvor erwähnten Operationen un- 
terworfen sind« — Vom 28. Februar. 

• • 

ä5. John Gunhy, vo'n New Kent Road, Surrey, Klingcn- 
lind Oewehrfabrikant ; fiir die Zubereitung eines Leder •Surroga- 
tes. — Vom a8. Februar, 

96^ John Christie^ von Mark-lane, London, Kaufmann ; 
und Thomas Harper , von Tamworth, Stafford, Kaufmann; für 
eine verbesserte Methode, gewisse Arten von Feuermaterial anzu- 
nvendcn. — Vom 98. Februar. 

97. WiltiamYetts , von Great Tarmouth , Norfolk, Kauf- 
mann und Schiffseigner; für einen Apparat zur Anwendung bei 
Haspeln oder Weilfen. — Vom 98. Februar. 

98. James Wright Richards ^ von Caroline - street , Birming- 
ham , H^arwickshire ; für einen verbesserten metalfenen Rahmen 
zum Einfassen der Gläser bei Glashäusern. -- Vom ^8* Februar. 
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19* JVilliam Gredveii Töh Sheffield, Korkähirßi Haufmaiin; 
für ein verbessertes Pferdegeschirr , yerzüglich für .^spaimig* 
"Wägeii, — Vom 28, Februar. - n 

3o« JVilliam James, v6n WestminHer , Ldilida^eiit und In' 
genieur; für verbesserte tliegel«> und 8eliieneiiwege<.*^M» . V^m 
a8. Februar« . . : . 

3i. Maurice deJoughß von Warrin^oh^LäHOiUhire, Baum- 
wollespiiiner I iür die Konstruktion und Anbringung e^ne» Kekes^ 
Ofens unter oder neben einem Dampf- oder andtirji Kessel; iwo- 
durch die von der Verfertigung der Kokes aufsteigende Hitze äsur 
Erwärmung des Kessels benütet, aber a,ucl| (obne.4ie Wirkung 
des Ofens tu unterbrechen) von dem Kessel aüsgesoMossen; yrer<<< 
den kann. — Vom a8. Februar, ' — . 

6a. Charles Bagenell Fleetwood ^ von Parliartient - streeU 
Pabliny tientleman$ für eine flüssige, Zusämmensetsuii^ ,. um Le« 
der wasserdicht zvl machen« — Vom 2S4 Februar» 
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33. Joel Spiller, von Chelsea, Middlesex , Ingenieur; für 
eine verbesserte Masehincrie zur Bewegung der Pun^peit -^ Vom^ 
6. März» 

3Ji. John ßeaiheoat, von Tiverton, 'Jbei*otiskir4 g äpitze^'» 
manufakturant^ für eine neue Methode, gewisse Theile derjeni«", 
gen Maschinerie üu verfertigen^ die bei der F<i))rikatiQn der Spitzen 
gebraucht werden, — ^ Vam 9« März« 

S64 Derselbe/ für Verbesserungen in den imt Spitzenfabrt-» 
kation gebräuchlichen Maschinen « una für eine neue Afüethode,. ge- 
wisse Theile dieser Maschinen zu verfertigen* -^, Vo|n 94 März. 

■ 

36« Derselbe/ für eine verbesserte, ökonomische Methode^ 
die zur Fabrikation- der Spitzen, zum Weben und, Spinnen .ge- 
bräuchliche Maschinerie zu verbinden« <*— Vom 9« März« 

37; fV^illidm Darker Moster , von üad/ord, ifoüin^iam-' 
shirei Spitzenfabrikant; für Verbesserungen an d«n Maschinen 
zur Verfertigung der Spitzen^ -^ Vom iO. Wks^z^ 

^38. William Morleyi von Nottingham ^ Spit.zfEnrfabrikant) 
für VerbesseriUDigen an der Maschinerie zur Spitzenfabrikation. -— 
Vom i5. März. 

394 Rupert Kirhy von Oshorne •« sireet, JVhiuohapel, Middle- 
sex, Färber 5 für eine neue Zubereitung des Saflors* ■— V om ao* März. 

40. Jean H6nri Peiitpierre , -ton CharÜon - street , Somers* 
town, Middlesex, Ingenieur; für eine Maschine» um Schuhe, 
Handschuhe 4 Hüte, Patrontaschen ^ Säbelscheiden etc. aus Lede^ 
im (^nzen , ohne Naht , zu verfertigen* -^ Vom ao. März« 

22 
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4i. /ameJf Rogers , von Marlharough , T^Utshire,* fttr f ine 
Metbode oder ein Instrument « den kubischen Inhalt d^s Bauhol- 
ses SU bestimmen. — Vom ao. Mars.- 

\ 

4 

4«. John Lingford , von NoUingfuLm, Verfertiger von Spi- 
tcenmaschinen | i^kr Verbesserungen an den Maschinen £ur Spitzen- 
fabrikation« — Vom ab. Marx. 

43. John Heathcoat, tob THperton^ Devonshire , Spitzen« 
fabrikant;* fiir Verbesserungen an gewissen Theilen der Spinnma- 
schinen faP*Wolle« Baumwolle oder Seide« — Vom ao. März« 

*44»' '^enry Berrjr, von Äbchurch^lane, London, Kauf- 
mann; ^för'eind Maschine oder einen Apparat ^ um schnell Licht 
SU machen« — Vom ao. Mars« 

« 

45. Jean Jaquei Stainmarc, von BelmontDistillery, Wands- 
worth Road,' f^auxhall, Starrey , Destillateur; für einen Destillir- 
prosefs und Destillirapparat. Von auswärts wohnenden Fremden 
ihm mitgetheilt. — Vom ao. Mars« t 

*' ♦ 4^» Charles Demeny , von Paris, nun aber in Fenchurch- 
street, London, Kaufmann; für einen Apparat ; der in sich die 
Mittel enthält f Gds aus Öhl und öhligen Substanzen zu bereiten, 
dasselbe sUr Beleuchtung zu verbrennen , und das verzehrte Gas 
wieder zu ersetzen. Von einem im Auslande wohnenden Fremden 
ihm mitgetheilt. -^ Vom aa. März« 

47. Namen Goodsel^ von Lei^- street, ßurton ' crescent, 
Middlesehe, Ingenieur; für eine Maschine zum Brechen des Flach- 
ses und Hanfes , welche auch als Dreschmaschine anwendbar ist«. 
•^ Vom aS« Mäifz. 

48. Edward Jordan, von Norwich, Ingenieur; für verbes- 
serte Abtritte. — Vom a7« März. 

49. Joseph Spencer, von Belper, Derhyshire , Nägelfabri- 
kant ; iur Verbesserungen im Baue der Öfen zUr Bereitung des 
Eisens oder Stahls, und zur Verfertigung der Nägel und anderer 
Artikel aus demselben« — - Vom 7« April. 

Öo. Jonathan $chofield, vbn Rastrick, Halifax, Yorkshire, 
Manufakturant; für die Verfertigung eines Zeuges ^i welchen er 
»brittischen Kasimir« nennt. ^- Vom 7« April« 

61« Tfiamas Ryalls , von Sheffield, Yorkshire; für einen 
Apparat zum Rasiren , welchen er »den nützlichen und eleganten 
£rleichterer& (facilitatorj nennt. *— Vom B. April. 

5a. Samuel Hall, von Basford , Nottinghamshire , Kattun- 
fiabrikant; für eine verbesserte Dampfmaschine. — Vom 8. April« 
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53. James Tuüoch, Von Savage-gardens, London, CenU 
leman ; für eine Terbesserte* Maschinerie sum Sägen und Beaii>ei-. 
ten des Marmors. •» Vom i2« April. 

54* Henry Potter Burt , von Deuites, ff^iltshire, Eisenblad- 
1er; fü;* verbesserte Glockensüge. — Vom i4« April« 

65. JVilliam By , von Joy Cottage , Ivory - PlcLce , Brighion, 
Sussex , Bucbbändlcr; für eine Methode oder eineü Apparat sur 
Erhaltung der Bücher und ihrer Einbände. — Vom 14* April* 

• 

66. John Gunhy , -won Neiv Kent - road , Surrey , Klingen- 
und Ge wehrfabrihant ; für eine Verbesserung ill der Verfertigung 
der Behältnisse für Messer, Scheren» etc« •— Vom t4* April. 

67. David Gordon , von Basinghall - street , London , Esq. ; 
für Verbesserungen an den tragbaren Gaslampen. «— Vom 14. April. 

68. John Burn, von Manchester^ Lancashire; fiir einen 
neuen Apparat sum Zurichten der baumwollenen , wollenen 9 lei- 
nenen una seidenen Gewebe. -^ Vom t4* April. 

69. Thomas Gettient von Henry - streety Fentonvüle, Sfiddle" 
sex, Gentleman ; für Verbesserungen in der Maschinerie und dem 
Prosesse cur Verfertigung metallener Waisen , Röhren , u. a<i Ge- 
genstände. — Vom i5« April. 

60« Daniel Tonge , von Liverpool, Lanqashire, Schiffseig^ 
ner; für einen Apparat feum Beifen der Segel. «— Vom i5. April , 

6 1 • Alexander Dallas , von Northumberland - court , Soul» 
hampton- biiUdings, Holbqrn , Middlesex^ Ingenieur; für eine 
Maschine zum Hauen und Zurichten der Steine verschiedener Art^ 
besonders des Granits. — Von» 37. April« 

6a. John Turner^ von Birmingham, Warwichshire , Mes- 
sing- und Eisengiefser ; für eine Maschine sum Knittern oder 
Gaufriren der Leinwand 9 des Musselins , etc. — Vom 27. April. 

63. George Vjaughan, yon Sheffield, Yorkshire , Gentle- 
man; für eine Verbesserung an Dampfmaschinen. — Vom i. Mai^ 

64. John Crosley, von Cottage r lane , Cityrroad, Middle* 
Sßx , Gentleman; für Verbesserungen an Lampen und LätemeOf 
wodurch das Licht besser gegen Wind und ]3ewegung überhaupt 
geschützt wird, — Vom 6* Mai. 

65. James Viney , von Shanklin, auf der Insel Wight, Ar- 
tillerie-Oberster: für verbesserte Abtritte, t^ Vom 6. Mai. 

66. William Cleland^ von Leadenhall - street^ London, Gent- 
leman; für Verbesserungen in dem Prosesse dei^Zuckererseugung« 
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Iiu8 dorn Safte des Zudcervolirs , und im RafBoiren des Zuda 
iind anderer SubstanEen« * — Vom 6. Mai. 

67. John Theodore Faul , von Genf , nun aber in Ckaru 
■cross , fVestminster , Middlesex , Mechaniker; ftip Verbessen 
gen in der Erscfigung und Anwendung des Dampfes« Von eii» 
im Auslande wohnenden Fremden ihm niitgetheilt. — Yoxa iS.M 

• 68« John Potitr^ von Smedley, bei Manchester, Lancashit 
Spinner; für Verbesserungen an sell^starbeitenden Weberstuhl< 
Eur Hervorbringuug figurirter Zeuge, welche Verbesserungen sa 
(Theil auch auf Handitühle anwendbar sind» ^-^ Vom 1 3. Mai, 

69. Jacob Perkins , von Fleet - street , London , Ingenieoi 
für eine Methode Bomben etc. zu werfen. — Vom i5. Mai. 

70. William Church, von Birmingham, fVarwickskire, K«f. 
für Verbesserungen an dem Apparate zum Giefsen dies Eisens um 
anderer Metalle, -r- Vom i5. Mai, 

71. John Holt Ibbetson, von Smith • street^ Chelsea, Mddte- 
seXy iSsq.j; für Verbesserungen in der Gaserzeugung. -7- Voa 
16. Mai- 

71. Lemuel Wellman Wright, von Wellclose - Square, Bfidäk- 
sex^ Ingenieur; für eine verbesserte Maschinerie sur Verfertigiuij 
ider Stecknadeln, — Vom i5, Mai. 

73» Joseph Luckock, von Round- coUage , Edgehaston, hei 
Birmingfiam, fVarwickshire , Gentleman; für einen verbesserten 
Prozels zur Eisenerzeugung. — Vom 16. Mai« 

74. William Henry James, von Coburg - place , WinsoJh 

freen, bei Birmingham, fVarwickshire, Ingenieur; für eine ver- 
esserte Methode Dampfwägen zu bauen , wodurch Personen uid 
Waaren aiuf den Lands trafsen, ohne Hülfe von Riegel we^ea, for^ 
geschafft werden, — Vom 16. Mai, 

75. Thomas Parkin , von Bache 's-row^ Middlesex , Kaq^ 
mann ; für Verbesserungen an der Maschinerie oder dem Appa- 
rate zum Drucken. — Vom i5, Mai. ' 

76. John Deckinson, von Nash Mill^ Hertford, Esq«; fSr 
^ine Hlethode , die Karten mittelst einer Maschine zu scfaneides, 
und für einen Prozefs, Kleister auf das Papier zu tragen und es rar 
sammen zu kleben^ ebenfalls mittelst Mas9hinerie. — Vom 20. Mii* 

77. James Cqok , von Birmingham^ Warwicksbire, Gewehr* 
macher ; für Verbessefungen an Feuergewehnschlössern. — Von 

78. Thomas Marsh ^ yfoaCharloUc - strcet ^ Parüiuidf place, 
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Middltsex , Sattler $ für eine Tcrbesserung in der Kunst, Sättel 
sa verfertigen. -. — Vom 20. Mai. 

79. James Viney, von Shanklin, anf der Insel Wight, Ober^ 
ster der Itönigl. Artillerie ; für eine Methode , Wasser zum bäus- 
lieben Gebrauche und eu* andern Zwecken su* verschaffen« -— Vom 
ai. Mai. 

i 

80. Benjamin Black , von South Molton - streel , Hannover^ 
Square ^ Middlesex , Lampenfabril&ant; für verbesserte Wagen- 
lampen. — Vom 25. Mai. 

81. Joseph Wells ^ von Manchester, Lancashire, Seiden« 
und Baumwollen -Manufakturant; für eine Maschine zum Zurich- 
ten , Steifen und Troclinen der Weberketten aus Baumwolle, Lei- 
nen , etc. — Vom 20. Mai. 

82. James Holland ^ von Fence-hoiise, Aston, Yorkshire, 
Schubmaeher ^ für Verbesserungen in der Verfertigung der Stiefel 

und Schuhe. — Vom 3i. Mai. 

- • • . * 

83. John Heathcoat , von Th ertön , Devonshire , Spitzen- 
manufakturant } für Verbesserungen in der Zubereitung ddr Seide 
cum Weben und mx andern Zwecken. — Vom ]5. Juni. 

. • ^ •• 

84- ^» Ainsworth Juruv , von Middlewich, Cheshire / und 
William Court , von Ma,nor - hall , Cheshire , Esq. } fiir eine ver- 
besserte Methode, Salz zu fabriziren. — Vom i5. Juni.j 

. 85. Richard Hooton , von den Aqueduct - Jronworks , Bir^ 
mingham, Warwickshire , Eisenmanufakturant; für Verbesserung 
gen in der Fabrikation des Schmiedeeisens. — Vom i5. Juni« 

86. W, Harwood Horrocks, von Stockport ^ Cheshire, Kat- 
tunfabrikant ; für einen neuen Apparat, die Kette auf dem We- 
berstuhle zu spannen. — Vom i5. Juni. 

87. Robert Garbutt, TOii Kingston -upon^ Hüll, Kaui^nann; 
für einen Apparat zum -Zusammenheften f? fiUng) der Papiere 
und anderer Gegenstände. — Vom i5. Juni«' 

88. William Harrington , von Crosshat^en , Cork^ Esq. ; für 
ein verbelsertes Flofs zürn Transportiren des Bauholzes. — Vom 
id. Juni. 

89. Charles Chubb, von Portsea^ Hampshire, Eisenhändler ; 
für Verbesserungen in der Konstruktion der Schlösser. -^ Vom 
i5f Juni. • 

90. ßen/amin Aeer Dajr , Yon Birmingham ^ Warwickshire, 
Feucrschirmmaciier; für verbesserte Knöpfe «a Tbüren, Schieb- 
laden und Schlösser. — - Vom i5. Juni. 
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91. John 3P Curdjr, von New •York in den vereinigten 
Bordainerilianbchen Staaten, nun aber zu Snowhill, London^ Esq. ;. 
für eine verbesserte Methode , Dampf su erzeugen. Von einem 
nuswSrta wohnenden Fremden ihm mitgetheilt« — Vom i5. Juni«J 

9«* Phäip Taylor, von City^road^ 3fiddlesex, Ingenieur; 
für einen verbesserten Apparat zur Gaserzeugung. — Vom i5. Juni* 

93. John Gihson 9 von Glasgow ^ Hutmachei^ ; für die Ver- 
fertigung elastischer Gerippe für Hüte , aus Fischbein , oder aus 
Fischbein , Hanf und andern Stoffen gemischt. — Vom i5. Juni. 

94« William BaiUjr^ d« )., von Lane^end,' Stajffbrdshire 
PoUeries/ f&r einen verbesserten Gas verzehrer zur bessern Ver- 
zehrung des von den Gasflammen oder Lampen aufsteigenden Rau- 
ches. -*- Vom i5. Juni. 

« 

95* John Hobhins, von Walsall, Staffordshire , Eisenbänd- 
1er; für einen verbesserten Gasapparat« — Vom sa« Juni. ^ 

96» Humphrey Austin, von Aldcrley - Mills, Gloticestershire, 
Manufakturant; fär Verbesserungen an Schermaschinen. — Vom 
la. Juni. 

97« John Benton Higgin, von Gravel»lane, Houndsditch, 
Middlesex, Gentleman; Air Verbesserungen an sehneidenden 
V^erkzeugen. — Vom aa« Juni. 

qS. William Bush, von Broad " street, London, Kaufmann; 
fiir Verbesserungen im Treiben der Boote und anderer schwim- 
menden Körper. ^- Vom 29. Juni/ 

99. William Pontifex , d. }. , von Shoe-'lane, London, Ku« 

SIerschmied ; für Verbesserungen im Adjustiren oder Ausgleichen 
es Druckes von Flüssigkeiten in Rohren« defsgleichen in der Art^ 
Flüssigkeiten zu messen. — - Vom 1. Juli. 

* 100. John Leigh Bradbury , Yon Manchester , I^ancashire ,* 
iiir eine Art , die Seide , Baumwolle f Wolle oder den Flachs zu 
spinnen. — Vom 3» Juli. 

101. Philip Taylor, von City^road, Middlesex, Ingenieur; 
lur Verbesserungen, an Dampfmaschinen. ^^ Vom 3« Juli. 

10«.. John l/ane Higgins, von Oxford - street , Middlesex, 
Esa. ; für Verbesserungen an den Masten , Segelstangen y Segeln 
und dem Tauwerke der Schiffe. *— Vom 7. Juli. 

io3. William Hirst und John Wood, beide von Leeds, 
Torkshire 9 Manufakturanten ; für Verbesserungen in der Maschi- 
nerie zum Znrichtea des Tuches* — Vom 7. Juli. 
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loJ^^ Joseph Clisüd Danidl , von Stoke, JFilUhire, Tucli^ 
macher; für eine verbesserte Mecbodet Tuch su weben. — Vom 
7. Juli. 

io5, Charles Phillips, von Üpnor, Frindshury^ Kent, Esq. $ 
für Verbesserungen an den Steuerrädern (? tillers and steering' 
wheeUJ der Schiffe» — Vom iS, Juli« 

io6. Charles Random, Baron de Berenger, von Target* 
Cottage , Kentish Town, Middlesex ; für Verbesserungen an den 
Perhussion^schlossern der Feuerge vir ehre. — Vom 27. Juli. 

* 

107. Alexander Neshittj von Upper Thames ' street , Lon» 

don, Trödler; für die Verfertigung einer dem groben Papier oder 
dem Filse ähnlichen Substanz. Von einem auswärts wohnenden 
Fremden ihm mitgetheilt. — < Vom 27, Juli. 

108. Thomas JVolrich Stansfield, von Leeds ^ Yorkshire, 
Kaufmann; für Vorbesserungen an selbstarbeitcnden Weberstüh- 
len, und in der Zubereitung der Kette für dieselben. — Vom 

27. Juli. ; 

109. Edward Cartwright, \on Brewer - street, Goldensquare, 
Middlesex , Kupferstecher und Drucker; für Verbesserungen an 
den sum Drucken gebräuchlichen Waisenpressen. <— Vom 27. Juli. 

110. Charles Jefferis , von den Havanah* Mills bei ConglC' 
ton , Seidenzieher ; und Edward Drakeford, von Cohglfito/ti Uhr« 
macher ; . fär einen Apparat zum Wmden der Seide. «— Vom 
29. Juli. 

111. JVUliam Wheatsione, von Jermyn^street, St* James, 
Middlesex , Musikalienhändler; für eine Methode, die Töne der 
Pianoforte und Orgeln zu verbessern und zu verstarken, -i- Vom 
39. Juli. 

112. John Price , von Stroud , Gloucestershire , Ingenieur; 
für Verbesserung'en an Spinnmaschinen. — Vom 5* August. 

11 3. George Graydon, von Bath, "EtSii,', für einen neuen 
Schi£F - Kompafs. — Vom 5. August. 

1 1 4* JVilliam Johnson , voh Great Totham , Essex , Gent- 
leman ; {ur Mittel zur Abdampfung von Flüssigkeiten, um Wärme 
in die Gebäude zu leiten, und zur Erhitzung der Flüssigkeiten 
beim Destilliren, Brauen, Färben» Zucker- und Salssieden. — 
Vom 5. August. 

11 5. , Jacob Perkins , von Fleet* street , London, Ingenieur; 
für Verbesserungen im Treiben der $chiffe. — Vom 9« August. 

11 6. JohnFussell, von Mclls, Somersetshire , Werkzeug« 
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nacher; f&r eine verbesserte Methode , das Tach sa erhitsen, mn 
ihm Glanz su geben*.-— Vom ii. August« * 

117. Herman Schröder, von Hackney, Middlescx , Tröd- 
ler; für ein neues Filten — Vom 11. August. 

t 

1 18. John Vallance , von Brighton, Sussex, Esq. 5 für eine 
Methode , den gefrierenden Flüssigkeiten die Wärme su entzie- 
hen , und grofse Kältegrade hervorzubringen. — Vom 28. August. 

119. James Niv eil f von High * street ^ Soutkwark, Surrey, 
Ingenieur; und William Busk , von Broad - sireet, London, Esq.; 
4)Qr Verbesserungen im Forttreiben der Boote und anderer schwim- 
mender Körper. -— Vom' 16. September. 

120. Francis Henry William Needham, von David - street, 
flfiddlesex , Esq.; für eine verbesserte Methode, Stahl zu giefsen. 
— Vom 7. Oktober. 

131. Walter Foreman, von Bath, Somersetshire , Esq.; 
für Verbesserungen an Dampfmaschinen. — Vom 7. Oktober. 

r 

laa. Frederick Beneke^ von Deptford^ Kent, Griinspan- 
fabrikant; und Daniel Towers Shears^und James Henry Shears, 
von Fleetmarket, London, Kupferschmiede; für Verbesserungen 
in der Zinkbereitung. Von einem Auswärtigen mitgctheilt. — 
Vom 7. Oktober. 

1 23. Pierre Alejre, von Kerez ^ de-la- Frontera In Spanien, 
nun zu Caleb ' place ,\ Commercial - road , Middlesev / für eine 
verbesserte und ökonomische' Methode, Dampf zum Betriebe der 
Dampfmaschinen und zu andern Zwecken zu erzeugen. -*- V<^m 
7. Oktober» 

r 

n4: ffumphrey Jeffreys, von Park^street^ Bristol y *Kauf» 
mann; für einen verbesserten Schornstein. 7- Vom 7. Oktober. 

125. Robert Dickinson , von Park-street, Southwark, Sur^ 
Tty , Esq. ; für Verbesserungen in der Verfertigung metallener . 
Fässer. — Vom 7. Oktober. 

ia6. Francis Richman,. von Great Pulte ney ' street , Gol- 
den 'Square y Middlesex, Zimmermann; für Verbesserungen an 
Feuerrettungsmaschinen fßre - escapesj , welche Verbesserungen 
auch SU andern Zwecken anwendbar sind. — Vom 7. Oktober. 

187. Stephen Wilson, von Streatham^ Surrey ^ Esq.; fui* 
Verbesserungen an der Maschinerie zur Verfertigung des $amrates. 
Von einem auswärts wohnenden Fremden ihm initge|;heilt. •^-* Vom 
7. Oktober. 

ia8. John Ham^ von West Coker, Somersetshire, Bssigbe- 
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reiter; für einen verbesserten Prosefs der Esatgbereitung. — Vonn 
7. Oktober. 

i?9. Matthew Bush, von West Hdm, Essex, Kattundruclter ; 
für eine verbesserte Kattundruckmascbine. — Vom 7. Oktober, 

i3a. John Shaw, von Milltown^ Olössap^ Derhyshire% . 
Facbter ; für Verbcsserungen an Blase - Instrumenten , als Troija- 
peten , Hörnern , etc. — Vom 7, Oktober. 

i3i. John Thomas Hoägson, von William -* street , Lam- 
beth, Surrey^ Thierarzt; für verbesserte Hufeisen. -^ Vom 
7. Oktober. 

i 

i3a« Phillipe Chell , von Earle's Court, Kensington, ^Middle" 
)se.v , Esq» ; für ^ine verbesserte Maschinerie zum Ausziehen, Vor« 
und Feinspinnen des Flachses , der Wolle und Seide etc^ — Vom 
i4* Oktober. 

i33. John George Bodmer, von Oxford ' street , Chariton- 
row , Manchester, Lancashire, Zivil - Ingenieur 5 für Verbesserun- 
gen an den Maschinen zum Reinigen, Krämpeln, Ausziehen, V.or- 
und Feinspinnen tler Wolle und Baumwolle. — Vom 14. Oktober. 

134. James Gunn, von Ha^t n sireet^ Grosyenor ^ Square, 
Middlesex , liutschenmacher^ für Verbesserungen an Rädertubr« 
irerken. — Vom 14* Oktober. 

i35. William Phillip Weise, von Tooley - street ^ South- 
M^ark, Surrey, Manufakturant) für die Bereitung eines wasserdich- 
ten Zeuges zu Kopfbedeckungen und Kleidern. — Vom 1 4* Oktober. 

i36. Henry Marriott 9 ^yon Fleet * street , London , Eisen« 
händler; für Verbesserungen an Abtritten. •*- Vom 14. Oktober. 

137. James Petlow , von Manchester, Lancashire, Wjßbor; 
für Verbesserungen an den selbstarbeitenden Webcrstüblen. — * 
Vom 1 4* Oktober; 

i3B. Henry Maudslay , und Joshua Fi^ld^ beide vonXitm- 
heth, Surref , Ingenieurs 5 für eine Methode und einen Apparat, 
zur besitändigen Wcchslung des Wassers in Dampfkesseln , vor- 
züglich abwendbar für die Kessel solche^ Dampfschiffe^ welche 
lange Reisen machen , indem dadurch «i^s Absetzen des Pfannen* 
Steins verhindert, die Hitze zusammengehalten, Feuermaterial er- 
spart, und dem Kessel mehr Dauer gegeben wird. i-r; Vom 
14. Oktober. 

189. Joseph ^psdin , Yon Leeds , Yorkshire, Maurer j für 
die Bereitung eines künstlichen Steins. — «Vom 21. Oktober. 

f 

"i4o. George Doddf ton St, jänne -i street, WestminsteJ*, 
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MiddUsex , lagemeiir; llir Verbesieniiigeii an Fraerloscbmasebi- 
neii. — Vom ai. Oktober, 

i4i« Georgt Samuel Harris , y^on Caroline ^ place ^ Trevor- 
Square, KnigfUsbridge , MiddleseXy Gendeman; für eine Ma- 
schine, um allen Arten Ton Bekanntmachungen bei Tag und bei 
Nacht die grofste Öffentlichkeit su geben, ohne die Mauern der 
Häuser durch die gewöhnlichen Anschlagzettel zu entstellen. — 
Vom lt. Oktober. 

149* John Lingford^ Ton Nottin^tam, Verfertiger von 
8pit«enmasehinen ; für eine Verbesserung derfenigen Maschinen, 
welche zur Fabrikation der Spitzen gebraucht werden« -^^ Von 
1. November. 

143. John Somervillej von Edinburgh, A, M> Minister of 
Currie ; für eine Vorrichtung , welche das zufallige Losgehen der 
Feuergewehre verhindert. — Vom 4* November. 

i44« John. Crosler , von Cottage - lane, Citjr - road^ 3flddle-' 
sex , Gentleman $ für eine Vorkehrung zur sichern Abfuhrung des 
Bauches. — Vom 4' November. 

i^S, Thomas Richard Guppy ^ von Bristol, Gentleman; für 
Verbesserungen im Bemasten der Schiffe. •— Vom 4« November. 

i46. JohnHead, von Banhwry^ Oxfordshire, Strumpfhänd« 
Icr } für eine verbesserte Maschinerie zur Verfertigung der Schnüre. 
«— yom 4« November. 

i47* William Bush ^ von Broad • streetj' London ^ Esq. ; för 
Verbesserungen im Treiben der ScbifEe, Boote und anderer 
' schwimmender Körper. -^ Vom ii. November. 

148, fVilliam Churoh, yon Birmingham^ JVahvickshire, Esq. ; 
fUr Verbesserungen an Bohrern ^ und in der Verfertigung dersel- 
ben. — Vom 4* November. 

149» John White, d. j. und Thomas Sowerhjr, beide von 
Bishop Wearmouth , Durham , Kaufleute ; für einen ^Ofcn zum 
Schmelzen der Metalle. — <- Vom 6. November« 

i5o. John Moore, von Broad Weir, Bristol, Gentleman; 
fttr^eine verbesserte Dampfmaschine. — Vom 6. November. 

i5i. Thomas Cartmell, von Doncaster, Yorkshire, Gewehr- 
macber^ für einen verbesserten Hahn an ein Gewchrschlofs , um 
mittelst Stofs abzufeuern. — Vom 6. November. 

loa* Charles Heathorn, von Maidstone , Kent, Kälkbreii- 
ner; für einen verbesserten Kalkofen, bei welchem die Hitze vom 
Abscbwefeln der Steinkohlen zum Kalkbrennen benutzt^ und diese 
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letztere Operation mit der Darstellung derKokea verbimdeB ^ird. 
•— Vom 11. November. 

i5S. William Leathy, von Great GuUdford-street,, South" 
wark , Ingenieur } für Verbesserungen an der Maschinerie 'zur 
(Verfertigung der Ziegel, und im Trocknen der Ziegel mittelst 
Rauchronren und Dampf» -^^ Vom ii.- November. 

154. "Pierre Brunet, yon Wimpole * street, Cavendish - Square, 
Middlesex , Kaufmann ; für einen Ofen von neuer Bauart« Hitge«' 
theilt von einem im Aaslande wohnenden Fremden. — Vom 
11. November. 

« 

i55. Joseph Clisild Vaniell, von Stoke, Wtltshire^ Tuch- 
macher 5 iiir Verbesserungen im Zurichten des Tuches« -^ Vom' 
ao. November. 

i56. Jsaac Taylor, d. j., von Chipping Ongar, Essex^ Gent- 
leman; far einen Hahn sum Absieben der Flüssigkeiten...— Vom 
ao. November. 

157. William Rhodes ^ von Banlin's Hoxton, Hackney, 
Middlesex, Ziegelstreieher ^ für eine Verbesserung der Meiler 
oder Haufen cum Brennen der Ziegel. — ^ Vom ao. November. 

i58. Louis Lambert^ ron Paris, wohnhaft in Cannon - street, 
London, Gentleman; für Verbesserungen in dem Materiale und 
der Verfertigung des Papiers. — Vom a3. November. 

169. Stephen Wilson, von Streatham , Surrey , Esq. ; für 
ifeue Stoffe mit durchsichtigen und gefärbten Figuren ^ welche er 
^durchsichtige Stoffe (diaphane stuffsja nennt. Von einem im Aus- 
lande wohnenden Fremden ihm mitgetheilt. — Vom 25. November. 

160. William Shelton Burnett ^ von New London - street, 
London, Kaufmann; für Verbesserungen am Taüwerke der Schiffe« 

— Vom aö. November. 

j^i. John Osbaldeston, vdn Shire Brow , Blaekhurn, Lan^ 
eashire , Kattunweber; fifr eine Methode des Andrehens beim 
Weben. ^ Vom äg. Novemberl 

i6a. Thomas Hancock, von Goswell - mews, Goswell - street, 
Middlesex, Patentkork - Fabrikant ; für die Verfertigung eines Ar* 
tikels , der in manchen Fällen dem Leder substituirt werden kann« 

— Vom 29. November.' 

i63. William Furnival, von Anderton, Cheshire, Salzfabri- . 
kant; für Verbesserungen in der Fabrikation des Salses. — Vom 
4. Dezember. 

164* William Weston FOung f' ron Newton - cottage , Gla^ 
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mtfrganshire j Ingenieur; ftir Terbesserungen in der Fabrikarion 
des SalsQS , welche Verbesserungen zum Theil auch für andere 
itütsliche Zwecke anwendbar sind, -^ Vom 4. Dezember. 

i65. John H'dlarr Suwerkrop , von Vine^streein Minor ies, 
London , Kaufmann ; tat einen Apparat oder Maschine , weicbe 
er vthermophore«. oder tragbares fiad nennt; ferner für andere 
Apparate oder Maschinen zum Filtriren und Erhitzen von Wasser. 
Von einem auswärts wohnenden Fremden ihm mitgetheilt« — - Vom 
4« Dezember. 

166. George Wjrcherlejr, von Whitchurch, Shropshire, Satt^ 
1er ; für verbesserte Sättel. — Vom 4* Dezember. 

167. Robert Dlckenson, von Park-street , Souihwark, Sur- 
4 rey ; für eine verbesserte Windkammer zu verschiedenen Zv?e- 

clien« — Vom' 7. Dezember. 

• rt8. John Thompson^ von Pembroke - place , Pindico, und 
von den Londoner Stahlwerken, Th'ames -bank , Chelsea ; iut 
eine verbesserte Art Gufsstahl zu machen. Vom 9. Dezember. ^ 

169. Robert Bovi^man, von Jtberdeen, Scoüand, Kettentaa- 
macker ; für einen verbesserten Apparat zum Aufhalten, Wieder- 
losmachen und Reguli ren der Kettentaue und andern Taue au^ 
Schiffen. — • Vom 9. Dezember« 

170« William Moidt, von Lambetk^ Surrey^ Ingenieur | fiir 
Verbesserungen an Wasserrädern. — Vom 9. Dezember. 

171. Sir iVilliam Congreve\ von Cecil-street, Strand^ Middle^ 
sex, Barone t) fiir einen verbesserten Gasometer. <-^ Vom i4* De- 
zember* 

172. Sampson Davis ^ von Upper East Smithßeld, Middle- 
sex^ Flintenschlofsmacker} für Verbesserungen an Feuergeweh« 
ren. — Vom 18. Dezember. 

173. David Gordon i von Basinghall " street, lipndon, Esq.j 
liir Verbesserungen im Baue der Wägen oder anderer Maschinen« 
die durch meckaniscbe Mittel bewegt werden* — Vom 18. De- 
zember. 

174. Samuel Roberts, von Park * grätige , bei Sheffield, 
Torkshire , Silberplattirer } für eine Verbesserung in der Fabrika- 
tion platttrter Waaren* -— Vom i8. Dezember. 

> 

17Ö.. Pierre Jean Bapüste Flctör Gösset', von ClerkenwelU 
green^ Middlesex/ für Verbesserungen an Weberstuklen. — Vom 
18« Dezember* 

176* Joseph Gardner, Schmid, und John Herbert, Zimmer« 

% . 
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maim , beide yon Stanley Saint Leonatd^s , Gloucestershire / für 
y erbesser ungen an Tuchschermaschinen. — - Vom i8« Dezeinber. 

177. William Francis Snowden^ von Oxford ' streetn Saint 
George y Hannover ^ Square , Middlesex^ Mechaniker 5 für einen., 
Bäderweg (wkeel - way) und dazu gehörigen Wagen zum Trans« 
port von Reisenden und Waaren« ^-* Vom 18. Dezember^ 

178. John Weiss ^ vom Strand^ Middlesex , Messerschmied 
und Verfertiger chirurgischer Instrumente ; -für Verbesserungen an 
Injehtions- und andern Spritzen^ und an dem damit verbundenen 
Apparate. — Vom 18. Dezember. 

179. James De f hin und William Henry" Deykin, von Äir- 
mingham , ^Warwi'ckshire , Knopfmacher; für eine Verbesserung 
in der Verfertigung der Uniformen • und Livree - KnSpfe. — Vom 
a3. JDezember. 

180. Daniel Stafford, von Liverpool, Lancashire , Gentle* 
man} für Verbesserungen an Wägen. -^ Vom 24« Dezember. 



> i * 



/ 4 



XVI. 

y e r z e i c h n i f s 

der 

in der österreichischen Monarchie im Jahre 1825 
auf Erfindungen, Entdeckungen und- Verbesse- 
rungen ertheilten Privilegien oder Patente. 

■■ M l J 

275 *). J\arl Wilhelm von Brevillier, Direlitor und Mitln- 
teressent der k. lt. priv. Maschinen -Spinnfabrik in Schwadorf, 
wohnhaft in Wien (Stadt , Nro. iiid), auf die Erfindung einer 
neuen BaumwoU - Putzmaschine , um die Baumwolle, ohne daCs 
dieselbe im Mindesten an Kraf^ , Länge des Haares und GUte ver- 
liere , mittelst wiederhohlier Hammung durch eine eigene Vorrich- 
tung vollkommener und ergiebiger als auf den bisher bekannten 
Futzmaschinen , zu reinigen. Auf acht Jahre; vom 6. Jänner i^'i. 

376» Rudolph Bollinger, Mechaniker in Wien (Leopoldstadt, 
Nro., 540) 9 auf aie Erfindung eines neuen V^agens, dessen Mecha« 
nismus von dem der bisherigen Wägen ganz verschieden, und auf 
folgende Arten anzuwenden ist: 1) wegen seiner Einfachheit und 
Solidität zu allen grofsen Lastwägen , wornach man eine Last vQn 
100 bis 800 Zentnern mit geringer Mühe und- Kraft bewegen kann; 
a) bei Militärwägen zur .Transportirunff der Kanonen, Munition 
und sonstigen Kriegsbedürfnisse; 3) sehr zweckmäfsig für Reise- 
wägen nach jeder beliebigen Gröfse , mit zwei oder vier Rädern } 
für Kutschen und Kaleschen von allen Gattungen | 4). ^^<^'^^^'*s 
zur Erzielung einer leichten und sanften Bewegung , z. B. beim 
Karoussel und zur möglich geschwindesten Bewegung derSchnell- 
Läufer ; 5) zu den mit kleinen , wenig Brennstoff und Wasser er- 
fordernden Dampfmaschinen versehenen Dampfwagen, wodurch 
der Ballast des Wagens um mehr als eilf Zwölftel erleichtert wird; 
so wie überhaupt (da auf 100 Pfund Last 4 Vi P^^* Kraftaufwand 
erfordert werden) ein Mann einen Wagen der fraglichen Gattung 
mit zwei oder drei darin sitzenden Personen sehr leicht bewegen, 
und auf ebener Strafse mit groüier Schnelligkeit fahren kann. Auf 
drei Jahre ; vom 6. Jänner. 

•) Die Fat«nto von i8«i , od«r Nro. i bU 107« befinden «iell im III. Band« 
dieter Jahrbücher, S. 497 — 6«i; jene von i8ss » pder Nro. 108 bia «74» 
i» IV. Bande» S. 607 — 650. 
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«77« ^rßtst Frßnz Steiner, Niederlage • Verwalter einer lan- 
desbefugten Porzellan« und Steingutfabrik, in fVien (Stadu Nro.^ 
i.i3i), auf die Erfindung, aus Papier und abgenutztem Leinen 
mittelst einer eigenen Vorrichtung feine schwarze Tusche zu be- 
reiten, welche die chinesische ersetzt und weit billiger ^u stehen 
kommt; wie aueb eine verbesserte Tmte zu erzeugen, die. wegen 
ihrer Schwärze und reinen Flüssigkeit den Vorzug verdient , und 
sich viele Jahre, ohne zu schimmeln, aufbewahren läfst. Auf swei 

Jahre; vom 12. Jänner. 

.' ff 

278. Stephan Mayrhofer, k. k» Hof- und priv. eicht englisch 
Gold- und Silber -Plattirwaaren- Fabrikant , in Wien (Leopold- 
stadt , Nro. 5oo) , auf die Entdeckung , alle bisher gegossenen, 
oder aus freier Hand geschlagenen und getriebenen Metallwaaren, 
besonders alle Gattungen Leuchter, Girandoles etc. Sowohl polirt 
als auch gefirnifst , glatt und verziert , mittelst Maschinen^ viel ge- 
schw.inder, reiner, glatter, geschmackvoller, und wenigstens um 
80 p. Ct. wohlfeiler zu erzeugen« Auf fünf Jabre| vom 13. Jänner. 

* 

379* Ignaz JVallisser , befuster Handscbuhmacher , und 
Fridrich Oberer, zu Wien (Vorstadt SU Ulrich, Nro. 106), auf 
die*Crfindung , mittelst Maschinen Handschuhe aller Gajttung von 
Leder, Seide, Baumwolle etc. zuzuschneiden, und alle Gattun- 
gen des zum Toulliren geeigneten Leders, auch in ganzen Fellen, 
wie in JEngland auf das Genaueste zu toulliren, wodurch das 
Fabrikat viel gleicher, zierlicher, und im Allgemeinen wohlfeiler 
als bisher geliefert wird. Auf fünf Jahre ; vom ts. Jänner. 

380« Franz Atoys Bernard, bürgerl. Seidenzeugfabrikant, 
in Wien (Schottenfeld, IVro. 4^2), auf die Erfindung^ nach dem 
Mafse quadrirter Baurifstafeln « mittelst welcher 1) die Zeichnung 
eines Bauplanes knehr als noch einmahl so schnell zu Stande 
kommt ; 3) der minder unterrichtete Bauführer mit leichter Über- 
sicht die grÖfsten Anlagen von Gebäuden, Gärten, etc. fehlerfrei 
und genau nach dem Willen des Zeichners ausführen kann; 3) bei 
,. Berechnung des Materiiils schnell, und ohne Hülfe der Mafsstäbe, 
der verläfslichste Kostenanschlag sich ergibt; und 4) die Mafsstäbe 
überhaupt beim Zeichnen der Plana entbehrlich werden , weil das 
getreueste Mafs schon auf den Baurifstafeln vorhanden ist. Auf 
vier Jahre; vom 19. Jänner. 

281. Aloys Seide, •ausgetretener k. k. OflEizfer,^ in Wien 
(Alservorstadt , Nro. 20), auf eine Verbesserung der bereits am 
18. Dezember 1821 (Jahrbücher, Bd. IIL S. 52o, Nro. io5) privi- 
legirten Erfindung, die Schafwolle nach der Schur in ganzen 
Vlielsen zu waschen ; welche Verbesserung im V\ esentlrchen darin 
besteht, dafs er die Schafwolle nach der Schur sowohl in ganzen 
Vliefsen als auch schon sortii t wäscht , so zwar , dafs er nach Ab- 
stufungen bis zur vollkommenen Fabrikwäsche beliebig; steigt ; und 
dafs ferner , obgleich das Schwemmen der Schafe eme unnütze, 
zu. manchen Irrungen rücksichtlich des Gewichtes Anlafs gebende 
Plage der Thiere ist, seine Vorrichtung dcimoch d^e Eigenschait 

Jahrb. (t polyt. Ins«; VII. Bd. ^3 
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liat 9 der gesehwemmten so wie det ufigeechTfeminfen Wolle die- 
selbe Wäsche zugeben. Auf zehn Jahre ^ vom 19. Jänner. 

a8a. Franz Besetzny , gewesener Bau - Inspektor , in Wien 
* (Wieden, iCro. '274)1 a^f eine Verbesserung der Guitarren, welche 

im Wesentlichen darin besteht: i) dafs die obere oder hohe 
jE"- Saite, sie möge rein oder falsch seyn, doch in der obern Ok- 
tave immer rein gestimmt werden hann } 3) dafs er hierzu sechser- 
lei Stimmschrauben von Messing und Stahl für Guitarren, Violi- 
nen und Violoncelle verfertigt , mittelst welcher man die Saiten 
geschwinder als bisher aufziehen, herabnehmen und sehr genau 
stimmen hann, und welche die Saiten niemahls von selbst nachlas« 
. $cn5 3) dafs er, zur Befestigung der Schrauben , Gehäuse und 
Schilder nach einer Form , von Metall und Holz, mittelst eigens 
erfundener Pressen verfertigt ', und 4) dafs er sich zur Wölbung 
der Guitarre -Böden einer neuen Fresse bedient. Auf zwei Jahre ^ 
vom 27. Jänner. 

t ... 

2B3. Karlljudwig Müll&rj Privat - Seit retär, in Wien (Stadt, 
Jfro. 783) i auf eine Erfindung, -welche der Wesenheit nach in Fol- 
gendem besteht: 1) In einer Maschine , womit ein Blinder, und 
Jedermann ohne Licht, in einer beliebigen. Sprache und Schriftart 
schreiben kann; welche Maschine bequem von verschiedenartigen 
Stoffen oder Metallen zu verfertigen, mit einem reihehältigen, von 
selbst die Zeilen -Entfernung angebenden, oder mit eijiem cinfa- 
.cheren , nach Verbältnifs wohlfeileren Mechanismus zu versehen, 
sowohl in einer Schatulle zu verwahren, als auch zum Zusammefi- 
legen einzurichten ist. 2) In einem eigens bereiteten Farb-Scjireib- 
materiale, wodurch Blinde das von ihnen Geschriebene zu lesen 
im Stande sind. 3) In neuen Schreib -Instrumenten zum Gebrauch 
für Blinde und Sehende , welche Instrumente man "Vedcr in die 
obige Materie, noch in Tinte einzutauchen braucht, und aus wel- 
chen, vermöge ihrer Konstruhtion, ohne Nebenhülfe, von selbst, 
die zum Schreiben oder Zeichnen nöthigc Flüssigheit von der Fül- 
lung in die Feder strömt, so wie man sie auch wieder nach Belie- 
ben sperren kann. Auf fünf Jahre ; vom 27. Jänner. 

284» Franz Grub er , priv. Tischler und Instrumenten-Werk- 
zeug-Fabrikant , in Wien (Wieden, Nro. 55)5 Ferdinand Feu^el, 
Schlossermeisler in Fün/haus bei Wien; und Andreas Midier, 
Uhrfeder -Fabrikant auf dem Braunhirschengrunde , Nro. 59; auf 
die Erfindung, das Eisen mit Gufsstahl zu belegen und zu platti- 
ren, den Stahl in dünneren Blechen, und zwar von der Dünne 
des Papiers bis zur gröfsrten Dicke, und so von beliebiger Gröfse, 
Breite und Länge zu erzeugen, dafs er entweder auf die über- 
wache oder in die Mitte gebracht werden kann; dadurch alle mög- 
lichen Schneid:, Dreh- und Stemm- Werkzeuge zu verbessern;, 
denselben die Härte bis zum GI,asschneiden, und, an den 'I^hcilen 
wo es nöthig ist, die Weichheit bis Zum Ziehen zu geben, dabei 
viel Brennstoff zu ersparen i und aus dem mit Stahl belegten Ei- 
sen für TiscLler, Dreclisler und Bildhauer, sie mögen in Stein, 
£iscn, Metall oder Bein arbeiten, alle mö^licheü Werkzeuge sehr 



< 355 

daueriiaft , und besser als Im Analande «o Terfertigen ; endlicli 
alte und unbrauchbare Werkzeuge, die nicht viel ah Länge Ter- 
loren haben , mit geringen Kosten wieder in brauchbaren Stand 
KU ^setzen« Auf sehn Jahre 5 vom 97. Jänner. 

*285, Peter Gianicelli, prJv. Seidenzeug- Appreteur, in Wien 
(Wieden, Nro. 877), auf die Erfindung einci* Maschine aus Gufs- 
eisen, mit welcher man auf allen Gattungen seidener und bäum-« 
-wollener Stoffe, auf Bändern und Sammt iif ganzen Stücken, dann 
auf Papier, Leder, etc. mittelst punzirter Metallwalzen die ver- 
schiedenartigsten DesscinS vertieft oder erhaben vollkommen rein 
auspressen kanyi, und aufser der bisher unerreichbaren Oleiehfor- 
migkeit des Druckes bei tfaunlichster Schonung des Stoffes, den 
Vortheil erreicht, dafs mit der fraglichen Maschine auf einmahl 
sechs verschiedene Desseins. auf Bänder geprcfst Werden können, 
wodurch gegen die bis jetzt Üblichen Maschinen in gleicher Zeit 
s^echs Mahl so viel Arbeit geliefert , und an Arbeitslohn verhält- 

nifsmäfsig erspart wird. Auf fünf Jahre ; vom 37. Jänner* 

* 

28^. Antpit Kargl , Seidenzeugmpicher « Gesell , ' in Wien 
(Schottenfeld, Nro. 440« auf die Erfindung, mittelst einer neuen 
Gitter- und Hebezeug -Zusammenstellung der nach deutscher Art 
gebauten Maschinen zum Einweben der Desseins in Seiden-, Baum- 
wollen-, Wollen • und Leinenstoffe, diese Maschinen einfacher, 
dauerhafter und richtiger, auch für die grÖfste Anzahl von Lätzen 
herzustellen, indem man Leinwand -Desseins anwenden, oder der 
Eigenthümer der Maschine mittelst ganz neu verfertigter Lätzen 
die Muster oder Desseins selbst verändern kann. Auf < f&nf Jahre ; 
vom 17. Jänner. 

187. Franz Ludwig Mussard, mWien (Spittelberg, Nro. 55), 
auf die Verbesserung, die Japaneser Schwärze zum Gebrauche für 
die Buchdrucker in der Farne dauerhaft und bedeutend «wotdfei* 
1er zu liefern. Auf fünf Jahre ; vom 9. Februar. 

1288. Ijeonhard Warhollan , Hammergewerks- Interessent in 
Klagenfurth, Nro. 35i , und Joseph Bruchs, Hausbesitzer daselbst, 
,Nro. i3i; auf die Verbessei^ung der Erzeugung von Bleiweifs, 
wornach diese Erzeugung binnen vier bis fünf Tagen vor sich 
geht, das Bleiwelfs den höchsten Grad von Feinheit und Weifse 
erhält, die Farbe nach dem Anstrich« nicht ändert^ zu den zar- 
testen andern Farben pafst , wegen der aufserordentlichen Fein- 
heit und Zertheilbarkeit ergiebiger , und auf dem Beibsteine sehr 
leicht zu behandeln ist; wobei femer die Erzeugung keinen Essig 
erfordert, und auch mit Steinkohlen ^durchgängig bewerkstelligt 
werden kann. Auf zehn Jahre; vom 17. Februar. 

289. Vincenz Jakob Selka, befugter Rosoglio* undLiqueur- 
Fabfikant in Wien (Stadt, Nro. 374); auf die Erfindung , alle 
Gattungen von Getränken, welche bisher gekocht oder destillirt 
werden mufjiten , als: ^leth, Branntwein, llosoglio , Liqueur und 
KaiFeh, in Kesseln vom reinsten Zinn eu erzeugen , welche auch 
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bei dein stärksten Feuer nicht schmelzen. Anf zehn Jahre; Tom 
17. Februar. 

«90. Fridrich La fite , Destillateur , und Karl Königshofer, 
Eigenthümcr der Herrschaft Grabenhofen , beide in Grätz (Mur- 
vorstadt, Nro» 540), auf die Erfindung, jede Gattung von Essig 
aus inlandischen Stoffen durch eine eigene Behandlung und beson- 
dere Vorrichtung der Gährgefäfse dergestalt zu erzeugen , dafa 
das Frodulit, vermöge seines angenehmen Geschmackes und sei- 
ner Schärfe , ^edein aus \Vcin erzeugten Essige gleich kommt, und 
von mineralischer Säure und erhitzenden Substanzen frei ist« Auf 
fünf Jahre 5 vom 17. Februar. 

291. Joseph Dietrich, bürgerU Spczereihandler in Innsbruck / 
auf die Erfindung eines sogenannten Ökonomie - Kaffeh's, welcher, 
nach dem Wiener Gewichte gerechnet, auf einPfun4 nur i^V^Loth 
Biaffinade - Zucker bedarf, und doch denjenigen Rail'eh ersetzt, der 
auf ein Pfund i>/^Pfd. Zucker benöthigt , wodurch sich, so wie 
durch die theilweise Beimischung inländischer Produkte, eine be- 
deutende Ersparung ergibt , so zwar , dais nach den gegenwärti- 
gen Preisverhältnisäcn ein Pfund des fraglichen KafTens nur 56 
Kreuzer Konv. Münze kostet , und wobei überdiefs das Brennen 
Beseitigt , dem Produkte aber Ilaltbarkeit der Qualität, verschafft 
wird. Auf fünf Jahre 5 vom 17. Februar« 

292. Philipp Girard , Eigenthümer der k. k. priv. Flachs- 
SpinnTabrik in Hirtenberg; auf Erfindungen, Entdeckungen und 
Verbesserungen bei Erbauung der pampfschiffe und ihrer Bewe- 
gungs • Maschine , welche dem Wesen nach in Folgendem beste- 
hen : 1) In zwei neuen Erbauungsarten von Kesseln durch die 
Vereinigung einer grofsen Anzahl von Röhren , aus welchen letz- 
teren man durch, eine besondere Anwendungs- Methode einen Kes- 
sel allein , oder einen Kessel und Ofen zugleich bilden kann. 
2) In dem Kreislaufe des Wassers im Kessel, mittelst dessen die 
Buliren immer nach ihrer ganzen Höhe nafs erhalten werden. 3) In 
einem mechanischen Mittel, die Geschwindigkeit des Luftsiromes 
im Ofen zu erhöhen. 4) In einem Mittel, den Bauch zu verbren- 
nen. ^ 5) In einer Methode, die Leere im Kondensor blofs durch 
Einwirkung des kalten Wassers auf die äufsern Flachen desselben 
hervorzubringeu. 6) In der Trennung der Dampfschiffe in zwei 
Theile, die man nach Willkür vereinigen und. absondern kann, wo» 
von einer die Maschine, der andere die Waaren trägt, und wel« 
che in ihrer Vereinigung dem Auge nur als Ein Schiff sich darstel- 
len. 7) In der Einführung der von Fultpn in Amerika erfundenen 
SchlangenschifFe, die aus mehreren in einander sich bewegenden 
Theilen bestehen, um sie bei Krümmungen auf Flüssen und Ka- 
nälenbiegen zu können. Endlich 8) in einer neuen Gattung Steuer- 
ruder, durch dessen Einrichtung nach Wülkühr seine Kraft er- 

• höht, und jene es zu bewegen vermindert wird. Auf fünf Jahre; 
vom 24. Februar. 

293. Joseph Stumpf , bürgert. . Schlossermeister y in Wieik 



(Stadt t Nro. 85), und Franz Sähezky, bftr^rl. fOeidermaeber, 
daselbst (Stadt, Nro. ^o8) ; auf die Verbesserung der scbon übK- 
chcn Metallscbreibfedern , welche im Wesentlichen darin besteht, 
dafs durch ein in der Röhre der Schreibfedem angebrachtes Ven- 
til , mittelst einer auf dieses vVentil wirkenden elastischen Feder, 
der Ausflufs der Tinte nur während des Schreibens Statt findet, 
nach dem Schreiben aber aufhört, wefshalb man bei den fragli- 
chen, auf Reisen und bei andern Gelegenheiten vorthcilhaft anzu- 
wendenden Federn^ die Tinte in keinem besondern Oefafse mit 
sich EU träges braucht. Auf drei Jahre; vom a4* Februar. 

»94. ^^ri Schön und Joseph Ruziczka, k. k. priv, öhlfabri- 
kantcn, i;i Wien (Laimgrube , l^ro. 184)9 auf die Erfindung, aus 
wilden Kastanien oder Eicheln aller Gattungen, dann aus beiden 
zusammen , wfe auch aus einer Mischung derselben mit Getreide 
und Knollengewächsen, Branntwein und Weingeist von einem ei- 

fenthümlichen angenehmen Geschmacke und Gerüche zu erzeugen, 
en Weingeist zu den besten Gattungen von Liqueuren, Rum und 
Arrak zu verwenden, und einen Theil der Hefen zur Bereitung 
eines guten Essigs zu benutzen. Auf fünf Jahre ; vom 24* Februar» 

295. Aloys Freiherr vonKÖnigshrunn, in Gr atz (Herrngasse, 
Nro. 193), und Dr. Elard Romershausen , zu Acken ; auf die Er- 
findung einer neuen Branntweinbrenn- und Veredlungs - Methode, 
welche im Wesentlichen darin besteht: i) dafs sie mittelst eines 
Apparates hei einer einzigen Destillation unmittelbar aus der Mai- 
sche starken fuselfreicn Spiritus gewinnen, und damit alle Arten 
geistiger Tinkturen, Rosoglios, Liqueurs und ätherischer Ohle 
sehr rein bereiten ; dann 2) dafs die Haupt - Vorrichtung des Ap- 
parates bei jeder schon bestehenden gewölyiVichen Brennerei mit 
geringen Kosten angewendet werden kann. Auf fünf Jahre; vom 
24* Februar, 

196. Johann Paul Posener, gewesener Geometer bei der 
liatastral - Vermessung , in Gratz, Nroi 182; auf die Verbesserung 
eines Berechnungs- Apparates , welche im Wesentlichen darin be* 
steht: 1) bei Berechnung der aufgenommenen Mappen (nach jedem 
beliebigen Mafsstabe) die geradlinigen Figuren, statt in Dreiecke, 
in uhregelmäfsige Vierecke zu zerlegen , von einem jeden solchen 
Viereck die Diagonale und die halbe Summe beider Höhen dör 
Dreiecke (wie sie durch die gedachte Diagonale entstehen) schnell 
und ohne irgend eine besondere Eintheilung Sowohl für die klein- 
sten als auch für sehr, grofse Vierecke zu erhalten; 2) für krumm« ■ 
linige , beinahe parallel gehende Parzellen alle in einer Partie 
vorhandenen Parzellen '^auf einmahl, ohne Ziehung einer Bleilinie 
so abzutragen, dafs sogleich der Flächeninhalt in Quadrat -Klaf- 
tern oder Dezimal- Joch - Theilen erscheint; 3) bei krummlinige^. 
Stücken einer Frgur, den Flächeninhalt dieser Stücke ebenfalls 
so schnell in Quadrat -Klaftern oder Dezimal -Joch -Theilen zu fin- 
den, und zwar durch Ziehung gleich weit abstehender Parallelen, 
welche nach Beschaffenheit der Figur 4° » ö, 6, 7, 8, 10, 16, 20f, 
23 , 32 , 40 1 &o und 64*^ Entfernung haben könnet]^ und daher für 
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Jeden Grad der Genauf glielc nassen; 4) bei VertlieUnng der Felder 
und Forste nach parallel lautenden Linien, sowolil die Bereclinung» 
des Oansen , als die Vertheilung mit einer bisher nicht erreichten 
Schnelliglteit auszuführen; endlich 5) die Untersuchung von ge- 
messenen Revisions - Linien , Traversen und anderen Diagonalen 
ganzer Biede, schneller und genauer als mit dem Zirkel vorzuneh* 
men^ wie denn überhaupt Zirkel und Mafsstab zum Abnehmen 
der Mafse ganz entbehrlich , und dafür zum Auftragen derselben^ 
sur Beförderung der Genauigkeit unbeschädigt erhalten werden, 
das Zerstechen der Mappen verhindert, und mit dem Apparate 
gegen das bisherige Verhältnifs in gleicher Zeit das Fünffache ge- 
leistet wird. Auf fünf Jahre; vom 9. März. 
/ 

997. tAnton Benkeri , in Wien (Stadt, Nro. io63), aaf die 
Entdeckung einer zu allen Gattungen Wein-, Bier-, Branntwein^ 
und Essigfasscrn , wie auch zu andern Geschirren im Grofscn und 
im Kleinen anwendbaren- Pipe von reinem Zinn, welche ohne die 
geringste Anstrengung, und ohne eingeschmirgelt zu seyn, am 
sichersten luftdicht verschlossen, und deren Schhifs im Falle ei- 
jner Abnutzung durch den langen Gebrauch von Jedermann ohne 
Kosten neu hergestellt werden kann. Auf zwei Jahre; vom ü. März. 

^98. Anton Angelt, bürgerL Leinwandhändler, in Wien 
(Stadt , Nro» 278) , und Seraphin Pfundmerer , befugter Weber, 
ebendaselbst (Breitenfeld , Nro. 88); auf die Verbesserung, auf 
dem gewöhnlichen Weberstuhle mittelst der gewöhnlichen Weber- 
Werkzeuge jeden Metalldraht von verschiedener Feinheit, Länge 
und Breite wie die Leinwand zu wehen , und zwar glatt, gestreift, 
quadrillirt, croisirt und in allen Desseins; wodurch auf eine ge- 
gen die bisherige Manipulation wohlfeilere und schnellere Art eine 
ganz neue Gattung von Fabrikat geliefert wird, welches man zu 
Möbeln, Bouletten, Fliegengittern, Papier-, Getreide-' und Pul- 
versieben etc. verwenden kann. . Auf fünf Jahre ;. vom 2. März., 

S99.. Klemens Glaubenswerth , befugter Bosoglio- und Li- 
<{neur - Erzeuger , und Moriz Uhel, beide in Wien (Erdberg, Nro. 
86); auf die Entdeckung, Branntwein und Bosoglio aller Gattung, 
^ie auch Spiritus, gleich aus der Maische mittelst einer Dampf- 
maschine rein zu erzeugen« Auf fünf Jahr^> «vom 2. März. 

3oo. Benjamin Landesmajtn, tolerirter Handelsmann, in 
Wien (Stadt, Nror 449) 9 ^^^ die Erfindung von Tabakrauch-Kühl- 
röhren , welche im Wesentlichen darin besteht , dafs das Bohr, 
durch welches der Bauch geht,, es sey kurz oder lang, mit Was«- 
ser ganz umgeben, und der Bauch so abgekühlt. wird , dafs er im 
Munde weit angenehmer schmeckt, und viel weniger oder (nach 
der Qualität des Tabaks) ^uch gartkein Brennen und Schmerzen 
auf der Zunge verursacht ; wobei man das Wasser nach Belieben 
KU- und ableiten kann, ohne dafs ein Tropfen auszufliefsen, noch 
weniger aber in den Pfeifenkopf oder in den Mund des Bauchen 
dea SU kommen vermag. Auf fünf Jahre ; vom lo. März. 
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3oi. Ignaz Wnnhaeher^ Beideaseugfäbriliant, fn Wien (Ounii- 

Sendorf ,Nro. «ii)j auf die Verbesserung der MühlstüKle,;wo- 
urch auf denselben alle Gattungen von Seiden-, Baumwollen- und 
Schafwollen - Zeugen in jeder beliebigen Breite, glatt und mit 
Desseins , durch die geringste Bewegung eine? Kindes von aehn 
bis Äwölf Jahren , dergestalt erzeugt werden liÖnnen , dafs sie an 
Reinheit, Gleichheit, besonders aber an Qualität, alle übrigea 
derlei Waaren weit übertreffen , und dafs man bedeutend mehr 
als auf den bisherigen Mühlsfühlen zu verfertigen im Stande ist. 
Auf fünf Jahre ^ vom i8, März. 

302. Franz Ceregetti, privil. Fabrikant <^s Firnifses zur 
Austrocknung der Mauern (s. Jahrbücher, IV. 64^* Nro. a/j^)» und 
büttger). Mahler, in ^FiV/t (Wieden, Nro. 5i6); auf die Erfindung, 
mittelst eines chemisch zusammengesetzten Firnifses alle. Gattun- 
gen liöscheimer und WaSserschläuche von starkem hänfenen" Zwil- 
lich wasserdicht, und zwar in derselben Güte und Dauerhaftigf- 
keit , zugleich aber uifi mehr als die Hälfte wohlfeiler als die le- 
dernen derlei Geräthschaftcn, herzustellen. Auf fünf Jahre 3 vom 
18. März. ' ' 

303. Leopold Pajokr , Drechsler- Geselle, in Wien (lÄger- , 
zeile, Nrö. 509) j auf eine Verbesserung, welche im Wesentlichen 
darin besteht: i) auf der Drehbank -mit grofser Geschwindigkeit 

und geringem Drucke aus englisch plattir-tem Kupferbleche eine 
neue Gattung Lampen zu verfertigen, welche ihrer Gestalt und 
Struktur nach «von den bisherigen verschieden sind, ein schönea 
reines Lieht, und zwar mittelst einer schnell wirkenden Vorrich»« 
tung nach Erfo,rdernifs sehr hell oder matt gewähren, aufser dem 
allgemeinen Gebrauche' auch zu Nachtlampen und auf Reisen gut 
dienen, Erspjarnifs an 0hl erzielen, und jede Versch'ültung des- 
selben verhindern 5 2) von oben gedachtem Stoffe und durch die- 
selbe Bearbeitung, Tabakdosen von beliebiger Form i;nd Gröfse-. 
mit verschiedenen auf ganz eigene Art ausgedrückten modernen 
Desseins zu verfertigen , wo^i der obere und untere Theil aus 
doppelt zusammengelegtem englisch plattirtem Kupferbleche be- 
steht, und der dauerliafte Glanz nebst der modernen Form diese 
Dosen von den silbernen schwer unterscheiden' läfst; endlich 
3) alle Gattungen von Pipen aus einer bisher hierzu nicht verwen- 
deten, der Gesundheit unschädlichen, keine Flüssigkeit einsaugen* 
den, und an Dauet^haftigkeit dem Metalle nicht nachstehendeU 
Holzart zu verfertigen, welche Pipen (Hähne) weit wohlfeiler als 
die metallnen, und der Anlegung von Grünspan oder anderer Un- 
reinigkeit nicht unterworfen sind. Auf drei Jahre ^ vom 18. März^ 

304. Georg Neumann und Komp, , Mechaniker, in Wien 
(Landstrafse, Nro. 3o6) j auf die Erfindung : i) mittelst Mascliinen. 
welche aus zwei konischen oder geraden metallenen Wal/ien be- ^ 
stehen', deren eine elastisch ist , und die andere mit ein^em halb** 
glühenden Stahle versehen wird, die Wäsche (gleich viel ob ange^ 
jiäbt oder in Streifen) nach jeder beliebigen Form und ohne die 
geringste Beschädigung weit schöner, gleichartiger, haltbarer und ^ 
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•cbiieller ih mit freier Hand , en falten , so zwar , da(k diese Ar- 
beit bei der Brustlirause eines Hemdes innerhalb zwei Minuten, 
so Klein und fetn als man nur immer wünscht , zu Stande Kommt ; 
%) mittelst eines 'f^eriffelten , durch einen halbglühenden Stahl er- 
bitsten Metallstreifes, und mittelst einer kleinen darüber geben- 
den Rolle die Brustfalten an Hemden etc. %u. legen, wobei die 
fraglichen Maschinen eine gefällige Form haben, sehr wenig Baum 
einnebmen, dauerhaft. Keiner Reparatur bedürftig, wenig Kost- 
spielig , für jede Gattung Wäsche und in jeder Haushaltung an- 
irendbar, und besonders den Weifswäscherinnen zu empfehlen 
sind. Auf ein Jahr; vom 18. März. 

« 3o5. Matthias Hittich, bürgerl. Posamen ti rer , in Wien 
(Oberneustift, Nro. 449) 9 auf die Verbesserung, aus vteifsem Zwirne 
und rothem türKischen Garne, Borten von dreierlei Breite mit 
eben so vielen Desseins auf einem Maschinen - Mühlstuhle mit ei- 
ner Doppellade so gut wie auf Handstühlen zu verfertigen« Auf 
fünf Jahre > vom *ii4* März. 

306. Jakob Gorini und Komp.^ Seidenband -FabriKanten in 
Mailand (Strafse San Valmazio, Nro. 18^0); auf die EntdecKung, 
die Baslerbänder (BindelÜ di BasUea, Passaßni) zu verfertigen. 
Auf fünf Jahre ; vofti 34* März. 

307. Karl Dcrnuth, Messing- und Blechwaaren-FabriKant, 
in Fünf haus (bei Wien) ^ Nro. ii4; auf die Erfindung : a) einer 
Maschme , um Dachrinnen , Auslaufröhren, Dachsäume und Dach- 
eindecKungen aller Gattung aus Blei-, Kupfer-, Zink-, Weifs- und 
Eisenblech oder andern Metallen auf eine ganz neue Art sehr 
schon, und dabei stärKer, dauerhafter und wohlfeiler als aus 
freier Hand zu verfertigen; b) eines sehr guten FirnifsKittes und 
einer Farbe , welche besonders zur Erhaltung des Eisenbleches 
bei den gedachten Arbeiten dient , und das Rosten verhindert. 
Auf fünf Jahre ; vom 34* ^Ärz« 

308. Jugust Blumenfeld, Ver^ertiger stählerner und «messin- 
gener WeberKämme, in ^a/ZaWy auf die Verbesserung, mittelst 
eines einfachen , durch die Anwendung einiger Vorrichtungen zu 
erzielenden Apparates, 1) die gedachten Kämme zur FabriKation 
aller Stoffe überhaupt weit nützlicher zu machen , indem letztere 
an Schönheit und Festigkeit gewinnen ; ui^d 9) zu bewirKen, dafs 
diese Kämme einen gröfsern Glanz erhalten, nicht so leicht rostig 
werden , und wegen ihrer Kompression Keinen Staub in die Zeuge 
bringen, wobei sie sich übrigens durch ihre DauerhaftigKeit und 
Wöhlfeilheit empfehlen. Auf fünf Jahre ; vom 24* März» 

309. Joseph Maria Bertini, Tischler, in Pavia , Strafse 
San Majolo , Nro. i33; auf die Erfindung einer neuen , :s>Vad.io 
a Pen^io/o« genannten Entwässerungs -Maschine, um mittelst der- 
selben, statt des gewöhnlichen Schöpfsiebes, sumpfige Gründe, 
und die zur Aufführung von Gebäuden ausgegrabenen Stelleo, 
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worin sieb in geringer Tiefe Quollen befinden , auszutrocknen. 
Auf fünf Jahre ; vom a4> Mär«. 

« 3io^ Jakoh Quefdni , tm Marone (Dislriltt Iseo\ i*rovinz 
Brescia); auf die Verbesserung, vermöge welcher alle öhligen und 
fetten Tbeile der Wolle bei ihrer Verarb ei hing, weiteren völligen ' 
Bcinigung und Verdichtung zum Tuchfilzc, -wie solcher zur Er:',eu- 
gung des Papiers erforderlich ist , auf eine , nicht hur im Verglei- 
che mit der in den Österreichisch -italianischen Staaten üblichen 
]Methode weit vollkommnere , sondern überhaupt unter allen Me- 
thoden ausgeseichnete Art ausgezogen werden. Auf zehn Jahre; 
vom 24. März. 

3ii. Anton Bernhard ^ hon. Esseggcr Kaincral-, Bröclien- 
iind Dammbau -Pächter, in Prefshurg (früher in Wien, Wieden, 
Nro. 24^)> auf die Verbesserung des sclion im Jahre 1817 auf sei- 
nem ersten* Dampfschiffe »ausgeführten Dampfröhren -Apparates, 
mittelst welcher, vorzüglich die DampfschifFfahrt betreffenden, Ver- 
besserung: 1) durch ein eigens erfundenes Gefafs, Selbstregula l4>r 
des Wassers genannt, die dem Feuer ausgesetzten Röhren bei 
stärkerer oder schwächerer Feuerung, bei gröfserem oder gerin- 
gerem Dampfverbrauche, und bei höher oder niedriger gespannten 
Dämpfen , ohne Nachsicht eines Maschinenmeisters , Probirhähne, 
Stellung der Speisepumpe etc. immer mit Wasser angefüllt blei- 
ben, ohne dafs dasselbe über seinen Normalstand hinauf in die 
Dampfröhren steigen hann ; a) durch den obigen Selbstregulator 
und eine damit verbundene besondere Konstrulition des Ofens, 
alle nicht mit Wasser gefüllten T heile, alle Verschraubungen, Kom- 
Tnutiiliations ' und Dampfsammlungs- Röhren aufser dem Bereiche 
des Feuers liegen , folghch das Zerspringen einer Röhre beseitigt 
ist ^ 3) selbst in diesem höciist unwahrscheinlichen Falle, durch 
eine im Innern der Kommunikations - Röhren befindliche einfache 
Vorrichtung, das gesprungene Dampf - oder eigentlich Wasserrohr, 
von der Verbindung mit allen übrigen guten, fortdauernd mit ein- 
ander verbundenen Röhren sich trennt, ohne in letzteren die 
W^asserzuflüsse und Dampfabzüge im Mindesten zu stören ; so, 
da£s nun auch die Fahi^t eines Dampfschiffes durch das Zersprin- 
gen von Dampfgefäfsen nicht mehr unterbrochen, und die diefs- 
fällise Reparatur erst nach zurückgelegter Reise vorgenommen zu 

werden braucht. Auf fünf Jahre : vom aA* März. 

. ■ \ 

3n. Franz Besßtzny , gewesener Bau -Inspektor, in Wien 
(Wieden, Nro. 274); auf die Erfindung: mittelst eines neuen Ap- 
parates )ede bisher vorgekommene, der tVcsundheit unschädlich be- 
fundene Biergattung weit l)equemer, und mit weit geringerer Müi^e 
als bisher , in bester Qualität zu brausen , und durch die diefsfal- 
lige neue Manipulation den dritten Tbeil des gewöhnlichen Holz- 
bedarfes zu ersparen. Auf drei Jahre ; vom ^4* März. 

3i3. Johann Norbert Hromatko , Professor der böhmischen 
Sprache und Literatur an der Universität und am polytechnischen 
Iristitute, un^ Anna Hromatko , geb. Wrahka, beide in Wien' 
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(Mariahilfer-Hauptstrarse, Nrö. 69); auf die Erfindung, trelche 
im Wesentlichen darin besteht, dafs Üurcb einige neue Vorricb- 
turigen an der gemeinen Buchdruclkerpresse : tllromatko's Buch-, 
Hupfep-, Stein- und anderer Platten - 0ruch- , Prefs- und Rastrir- 
Maschine<< genannt, der Druck mit gleicher Kraft, geringerer An- 
strengung, in kürzerer Zeit, mit gröfserer Bequemlichkeit des' 
Druckers, Verhüthung jeder Gefahr beim Einheben der Form, 
und Beseitigung jedes nachtheiligen Einflusses auf die Gesundheit 
der Drucker und anderer Personen geschieht; zugleich mit wenig 
Unterschied an Zeit und Mühe der Schön - und Wiederdruck, folg- 
lich fatt das Doppelte. geliefert, Kupfer* , Stein- und andere Plat- 
ten darauf gedruckt, auch Linien rastrirt, endlich dieselben Vor. 
riohtuagen an jeder andern gemeinen Buchdruckerpresse ange- 
bracht und benütEt werden können» Auf sieben Jahre; vom 
6* April. * 

3i4* Jakob Bernhardt, Dr. der Medizin, aus Lissa im Grofs- 
herzogthume Posen, dermahl in Wien (Wieden, Nro. 180); auf 
die Erfindung, durch einen chemisch- mechanischen Prozefs aus 
animalischen, bisher wenig oder gar nicht zu tech,nischem Ge- 
bräuche verwendeten Stoffen eine Gattung Leder zu erzeugen, 
welches zur Verfertigung" der meisten Gegenstände , für die man 
bisher Häute benöthigte, geeignet i«t', und folgende Vortheile ge- 
währt: 1) dafs alle daraus zu verfertigenden Gegenstände vorläufig 
feformt , und dann erst völlig in Leder verwandelt werden , wo- 
urch man also das Nähen, und jede sonstige sichtbare Verbin- 
dung beseitigt; 2) dafs diese künstliche Masse nicht nur viel wohl- 
feiler , sondern auch wasserdichter , und gegen das Eindringen je- 
der Flüssigkeit mehr geschützt ist, als aas gewöhnliche Leder; 
3) dafs man aus derselben auch viele chirurgische Instrumente, 
wie z. B. Katheter, Bougtes, Emcnodochien etc. bequemer und 
wohlfeiler als aus elastischem^'Harze liefern, und 4) damit auch 
Flächen von beliebiger Gröfse ohne Naht bedecken kann. Auf fünf 
Jahre; vom 6* April. 

3 16. Joseph Böhm, bürgerl. Klavier - Instrumenten • Vcrferr 

S'ger, in Wien (an der Wien, Nro. 3o); auf die Erfindung, ein 
lavier blofs durch Verschiebung der Klaviatur um einen halben 
Ton höher oder tiefer zu stimmen, Auf fünf Jahre ; vom 6. April, 

3 »6. Mathias Trentsensky , k. k. pensionirter Oberlieute- 
nant, in Wien (Landstrafse , Nro. 8?) ; auf die Erfindung einer 
neuen Zylinder -Druckmaschine, mittelst welcher ein Gegenstand, 
er sey aus Holz , Metall oder auf Stein , in erhabener Manier ge^ 
schnitzt, gegossen oder präparirt, auf dem Boden der Maschine 
befestigt, durch eine darüber binrollende Walze so. laicht und 
schnell abgedruckt und vervielfältigt werden kann, dafs man, nach 
Mafsgabe des Formates und der Bestandtheile des zu druckenden 
Gegenstandes, jn den gewöhnlichen Arbeitsstunden bis 6000 reine 
und brauchbare Bogen Abdrücke zu liefern im Stande ist ; wobei 
sich die Presse sowohl, von den bisher gewöhnlichen Stein- und 
Buehdruckerpresson, als auch von allen biaher bekannten Waleen- 
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pressen tuitersclictdet; und zvfar a) ron den Stein- und BncTilm- 
clierpreasen durch Folgendes : i) daCs der zu druckende Gejzen* 
stand nicht erst nach geschlossenem Decliel uAter seiner Last hin- 
ger.ogen werden mufs ; 2) dafs damit Itein beschwerliches Zuschrau- 
''hen d^s Tiegels od«r Spannen des Reibers verbunden ist; 3) dafs 
der Gegenstand nicht erst mit allem Kraftaufwande unter dem Rei- 
ber durchgezwängt, und der Hasten nicht wieder auf seinen Stand« 
punkt zurückgebracht werden mufs , um den bedruckten Bogen 
herausnehmen zu können; endlich 4) dafs der Druck - Gegenstand 
für immer auf einer festen Unterlage ruht , die erforderliche Last 
(die Walze) durch eine geringe Anstrengung aus dem Ruhestande 
gebracht wird , und leicnt und schnell in genau bestimmten Bah- 
jen den ihr angewiesenen RaUm durchläuft; b) von den Walzen- 
pressen dadurch, dafs in jenen Fällen, wo der zu druckende Ge- 
genstand eine gröfsere Kraft erfordert, als die Walze, durch ihr 
eigenes Gewicht zu leisten vermag, das fehlende demselben nicht 
unten angehängt, und dadurch so wie bisher bei dem Fortbewe- 
gen der Last die Schnelligkeit eher gehemmt als befördert, son- 
dern durch mechanische Vorrichtun^jen über dem Zylinder ange- 
bracht wird. Auf zwei Jahre ; vom 6. April. 

Si7« Quintin Baroggi , Handelsmann in Mailand (am Schiff- 
fahrts- Kanäle von S* Damiano^ Nro. 780); auf die Entdebkung, 
Pappendeckel und Papier zum gemeinen Gebrauche , mittelst der 
am Holben des türkischen Horns JtefindlichenSamenkapsieln (Glunio 
o Sputa) , und mit Anwendung ciqes bisher zu' dieser Fabrikation 
nicht verwendeten Müh] - oder Mahlsteines zum Zermalmen, zu 
erzeugen. Auf fünf Jahre j vom 6. April. 

3 18. Joseph Knezaurek und Ernest Franz Steiner, beide in 
Wien (Stadt, Nro'. ii3i)5 auf die Erfindung einer neuen Methode, 
Branntwein und Spiritus von beliebigem Grade der Konzentral ion, 
so wio, auch Liqueur zu erzeugen, Ka0eh imd Malz sehr vortheil^^ 
haft rAx cxtrahircn , im Allgemeinen Extraktionen und Filtrationen 
jeder Art vorzunehmen, und mittelst derselben mechanisch -phy- 
sischen Methode auch ]\|aschinen in Bewegung zu setzen. Auf fünf 
Jahre; vom 6. April. 

^19. Augustin Nowotny , in Prag (Brückcnmühl^asse, Nro. 
85)5 auf die Erfindung: Wasserröhren aus Thon, von jeder belie- 
bigen Länge lyid Weile , mittelst einer Presse viel vollkommener 
als bisher zu verfertigen. Auf zehn Jahre;; vom i3. April. 

820. Karl Handl , gewesener Steingut -Fabrikspächter, in 
Wien (Rossau, Nrö. 1); auf die Erfindung, sowohfaus gemeiner, 
als überhaupt aus feuerfester Thorferde eine Gattung von Gewölb- 
und Mauerziegeln zu bereiten, welche nicht theurer als die bishe- 
rigen Ziegelgattungen sind, aber um ^3 weniger wiegen, die 
Trockenheit der Mauern befördern, .und y, Brennstoft" in Erspa- 
rung bringen; wobei die. aus feuerfester Thonerde verfertigten 
Ziegel vorzüglich für Porzellan-, Fayance- und Hoch -Ofen an- 
wendbar sind. Auf fiinf Jahre ; vom iS* April. 
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391. Klemens Glauhenswerth ^ "RoBoflio- und Branntiveinr 
Fabriliant, u^dMorizÜhel, beide in kVien (Leopoldstadt, Nro. 61); 
auf die Erfindung: 1) aus Getreide und Honig, mit Wurzeln und 
Kräutern , ein alle bisherigen Biergattungen weit übertreffendes, 
Torzüglich angenehm schmeckendes, bedeutend wohlfeileres, rei- 
nes , klares 9 auch in der Hitze dem Verderben nicht unterworfe- 
nes Bier zu erzeugen ; 1) aus den oben genannten Stoffen Meth, 
und insbesondere Wisniak, eine Gattung polnischen Meths, gleich- 
falls weit besser und bedeutend wohlfeiler als bisher zu bereiten; 
endlich 3) aus den Abfallen dieses Meths , einen njcht minder die 
gewöhnlichen Essiggattungen übertreffenden , reinen , klaren, und 
um die Hälfte wohlfeileren Essig von lieblicher Säure und sehr 
angenehmem Geschmacke zu gewinnen. Auf fünf Jahre 5 vom 
i3. April. 

32a. Anton Einweg, bürgerl. Topfer, in Wien (Rossau, 
Nro. 9); auf die Erfindung, eine neue Gattung von Mauerziegeln 
leu erzeugen, welche er, wegen ihrer Ähnlichkeit mit dem Tuf- 
steine, Tufzicgel nennt, und «yelche im Vergleich mit d^ gewöhn- 
lichen Mauerziegeln dasselbe Volumen und dieselbe Festigkeit, 
aber beinahe nur das halbe Gewicht haben , daher bei Wölbungen 
wesentliche Dienste leisten. Auf iunf Jahre ; Vom 30. April. 

328. Heinrich Hausmann , bürgerl. Schwertfeger , in Linz 
(unter dem Schmidthore, Nro. 24); auf 'die Erfindung zweier In- 
strumente, welche zur genauesten Bestimmung der Entfernung ei- 
nes Schusses von dem Mittelpunkte des Kreises beim Scheiben- 
schiefsen dienen, und, da der bei den Instrumenten befindliche 
Zirkel jeden Gegenstand zehnfach vergröfsert , auch zu manchem 
andern Gebrauche geeignet sind. Auf fünf Jahre ; vom 20. April. 

824. Franz Ferdinand Bauer , Fabriks- Geschäftsführer, in 
W7(;/i (Mariahilf , Nro. 76); auf die Verbesserung, welche im We- 
sentlichen darin besteht, dafs er die von dem Professor des k. k. 
polytechnischen Institutes, P. T* Meijsner, erfundene Heitzung mit 
erwärmter Luft auf eine eigenthümliche Weise anwendet, indem 
er durch eine einfache , wenig kostspielige Vorrichtung mittelst 
eines Röhren -Apparates die Wärme des Ofens, so wie durch eine 
andere Vorrichtung die sonst bei dem Kochherde verloren gehende 
Hitze ganz, und auf die vortheilhafceste Art benutzt, und somit 
eine grofc Holzersparung bezweckt. Auf drei Jahre ; vom 
37. April. 

I 

325. Joseph Fiirgantner, bürgerl. Seidenzeugfabrikant, in 
Wien (Margarethen , Nro. 63) ; auf die Erfindung eines vDamas- 
laine<a genannten , f iir Damenkleider , Tücher und Gilets geeigne- 
ten, ein- und zweifarbigen Stoffes aus Schafwolle und Seide, 
llaunnvolle und Seide, Schafwolle und Baumwolle, welcher Steif 
folgende Eigenschaften besitzt: 1) dafs er auf beiden Seiten gleich 
Ist, und im Grunde aus ganz feiner Schafwolle besteht, worauf 
man verschiedene Desseins, und in diesen durch eine besondere 
Verbindung einen Atlasglanz hervorbringen kann; s) dafs er iib 
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Stteen IieiDen "Bu^ QrhUlt; und 8) daf^ bei der obnetiin 8tatt fin« 
denden Haltbarlieit 'der Farben auf Schafwolle, und beider von 
dem Erfinder ferner bewirkten Festfärbigkeit der Seide und Baum- 
"wc^lle , die aus dem fraglichen Stoffe verfertigten Waaren auch 
gehörig geputzt und gewendet werden können« Auf fünf Jahre i 
vom 37, April« 

326. Karl von Fahrice, Mahl er zu Kottingbrunn in Österreich 
(V, Ü. W. W.) ; auf die Erfindung, alle Gattungen von Figureu,^ 
selbst die kolossalen Thiergestaltcn, aus. Pappe plastisch zu ver- 
fertigen, welche Figuren in Ansehung der Form und Farben, so- 
wohl im wirklichen als im verjüngten Mafsstabe, der Natur aufsersC 
ähnlich sind. Auf fünf Jahre ; vom 27. ApriL 

i' 

827. Andreas Bon^^ Pfarrer von Campo di Pietro , im Di- 
strikte von Oderzo im Vcnetianischen ; auf die Verbesserung , be- 
stehend in einer Maschine, mn die Holben des türkischen Korns 
mit aller Leichtigkeit, Geschwindigkeit, und mit wesentlichem 
Vortheile zu zermalmen» Auf fünf Jahre ; vom 27. April. 

328. Anton Pack , Besitzer des Rogeis - Hofes zu Rogeis bei 
Marburg in Steiermark/ auf die Entdeckung, mittelst welcher 
durch einen Dampfapparat Bier und Branntwein zugleich erzeugt 
werden kann« Auf fünf Jahre ; vom 27* April. 

329. Karl Ludwig Muller, priv, Schreibmaschinen- und 
Schreibinstrumenten - Verfertiger , in Wien (Stadt, Nro» 785) j auf 
die Entdeckung: Schreibfedern von allen Kiclsorten, Metallen, 
Stahl oder auch andern Stoffen zu verfertigen, welche ^urchForm-, 
SchTiitt und Art der Wirlfuag von den bisher bekannten gan& 
verschieden sind; indem 1) die Spitzen, ungeachtet der Spalte, 
sich nie dergestalt von einander trennen, dafs sie während des 
Schreibens umgebogen wiirden, sondern durch ihre Federkraft 
stets an einander gedrückt bleiben ; 2) eine Feder der fraglichea 
Gattung für jede Schriftmanier und für jede Hand gleich brauciu 
bar ist, und das öftere Spitzen oder Schneiden entbehrlich macht; 
3) solche Federn, vorzüglich bei den bereits privilegirtcnSchrelb- 
Instrumehten des Karl Müller, und bei sjeinen dieisfalls neu er- 
fulidenen, aus verschiedenen $toffen bestehenden, zur Aufbewah- 
rung der Tinte für mehrere Stunden dienlichen Vorrichtungen t *• 
nen regelmäfsigen Zuflufs der Tinte bezwecken , und sowohl dem 
Anfänger im SchreibeVi als auch dem Geübteren einen bcsondcrn 

' Vortbeil gewähren ; endlich 4) dieselben dauerhaft, und auch für 
den weniger Bemittelten nicht zu theuer sind. Auf fünf Jahre ; 
vom 6. -Mui« 

33o^ Joseph Groll und Sohn, privil« Wachsleinwand -Fabri- 
kanten , in . IVien (Erdberg, Nro. 71) ; auf die Entdeckung , aus 
Drillich und Segeltüchern das. in England unter dem, IMahmen 
vFufswachsleinwand« (Floor Cloth) vorioramende, zur Verzierung 
der äufsern Gemächer von Wohngebäuden, und zum Bedecken de&/ 
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Bodens der Rutschen sehr gesucbto Fabrikat zu verfertigen. Auf 
fünf Jahre $ vom 6. Mai. 

33 1. Karl Raja^ Pfarrer inr Busto Garolfo , Distriht Ton 
Coggiano in der Lomhardie s auf die Erfindung eines neuen Ver- 
fahrens, aus einer gleichen Anzahl von Weinstöcken doppelt so 
viel Weinbeeren zu erhalten. 'Auf fünf Jahre; vom 12. Mai. 

332. Rubin Friedmann , Handelsmann aus Mähren, gegen- 
wärtig in JVien (Jägerzeile, Nro. 5 16) 5 auf die Verbesserung : aus 
dem unbrauchbaren Bodensatze von allen Gattungen des , feinen 
und ordinären Rosoglios mittelst Dampfes einen dem Weinessig 
sowohl in der Stärke als in der Qualität gleichkommenden Essig 
SU erzeugen, welcher gegen den gewöhnlichen Weinessig um ein 
Drittel wohlfeiler ist. Auf fünfi^efan Jahre;' vom 12» Mai. 

333« Joseph Kniezaurek; bürgerl. Webermeister J in ff^ien 
fMariahilf, Nro. 87)5 auf die Erfindung eines künstlichen Nähstuh« 
}es , auf welchem dijr Baum^^olljenstoff gegittert , durchbrochen, 
und mit dem^ sogenannten russischen- Stiche ausgenäbt, erzeugt^ 
nach dem Nähen in jeder beliebigen Fa9on fortgearbeitet, also 
mit dem Nähen unji Dessein abgewechselt, in einigen Minuten 
mehr als durch die geschickteste Näherinn in einem Tage verrich- 
tet, und dabei gegen <lie Handarbeit eine gröfsere Reinheit, Gleich- 
heit, Schönheit und Wohlfeilheit erzielt werden kann. Auf drei 
Jahre 5 vom 18. Mai, 

334. Hugo Jltgraf von Salrh - Reijffer scheid , , k. k. Kämme- 
rer, Besitzer der Herrschaften Raiz und Blansko in Mähren, wohn- 
haft in Wien (Stadt, Nro. 747)» und Karl Reichenbach, Dr. der 
Philosophie aus Stuttgart/ auf die Verbesserung: den bei ihrer 
am 8. September 1822 (Jahrbücher, IV. 634, Nro. 2i4) privilegir- 
ten Verkohlungs- Methode 'zu gewinnenden Holzessig zur Erzeu- 
gung des reinen Baryts und der Barytsalze, insbesondere des holz- 
sauren Barytes , zu verschiedenem technischen Gebrauche, zu. be- 
nutzen. Auf fünf Jaiire; vom 18. Mai. 

335. Franz Jnion Graf von Magnis zu Strajsnitz in Müh- 
ren , und j4nton Tedeschi , Mitglied der steirisc^en Landsvirtb- 
schafts-Gesellschaft, wohnhaft in Wien (Wicden, Nro. 4*4) ^^^^ 
die Erfindung , alle Gattungen von Lederabfallen, und andere 
thierische und vegetabilische Stoffe , theils zu einem lederartigen 
Papiere oder Deckel, thcüs zu andern , ^ für verschiedenen Ge- 
brauch geeigneten Papiersorten zu vorarbeiten. Auf fünf Jahre ; 
vom 20. Mai. 

336. Ludwig Besozzi, priv. Metall -Schreibfeder.- Fabrikant, 
in Wien (Laimgrube , Nro. ög) ; auf die Erfindung : von gesehia- 
eenem, zum Weifssieden, Versilbern und Vergolden geeigneten 
Metalle, auf eine eigene Art, Uhrschlüssel zu verfertigen, welche 
wegen der geringern Sprödigkeit dauerhafter als jene von gego&« 
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senem Metalle, schßn, und auch als wohlfeiles tlhrgehänge aor 
weudbar'sind. Auf eii^ Jahr; vom a5. Mai. 

337. Die Steiger'sche Sitsinkohlenhau - Ciewerkschaft in fTie- 
nerisch - Neustadt ; auf die Erfindung , die Steinhohle in einenk 

, solchen Zustande darzustellen, dafs sie 1) beim Verbrennen eine 
-weit stärkere Hitze als rohe Steinkohle gibt; 2) daf^» sie keinen - 
Geruch verursacht, und wegen der Statt gehabten V.erflüchtiguog 
<des Schwefels nicht nur zu allen Feuerarbeiten, sondern auch ^u 
jedem andern Gebrauche vortfaeilhaft angewendet werden kann, 
und die Holzkohle ganz entbehrlich macht; '3) dafs der Transport 
ungemein erleichtert wird, indem das rohe Produkt beiläufig die 
Hälfte seiner Schwere verliert; 4) dafs eine bedeutende Quanti- 
tat Theer gewonnen Wird, und zwar l^iläufig ein. Viertel vom 
Gewichte des rohen Produktes, welcher Theer sowohl als solcher, 
benutzt, als auch zur Konsistenz des Peches eingesotten werden 
4(ann; endlich 5) *dafs durch die EntbeLrlichmachung der H«lz- 
'Itofale, und durch die Ver^neidung. des Anpechens der Bäune^ 
die VVald - Kultur ungemein gewinnt. Auffünf Jahre; vom a5. Mai» 

338. Stephan. Mayrhofer , k. k. Hof- und priv, Plattirwaa- 
^ren- Fabrikant, in Wien (Leopoldstadt, Nra. 5oo) ; auf die Er- 
findung, S.ilberwaaren von jeder Gattung ünd.lForm mittelst Ha'^' 
schinen, welche bisher "zu diesem Zwecke nicht angewendet wor- 
•den sind, viel leichter^ Schneller, wohlfeiler, schöner und gleich- 
formiger als durch die gegenwärtig allgemein üblichen JVÜtteij.^u 
erzeugen. Auf zehn Jahre; vom 25. Mai. 

339. Johann Sailler , Apotheker in Grätz, zum goldenen 
Hirsche, Nro. 88, und Antön Sailler , Viertelmeister daselb^t^ 
am Graben, Nro* 9^4^ ^^^^ ^^^ Entdeckung: in Verbindung mit 
der Bereitung einer auf eigene Art gereinigten, für Zucker- und 
Öhl - Raffinerien tauglicheren thierischen Kohle, aus Koch- und 
Glaubersalz auf eine vortheilhafte Weise Soda zu erzeugen, wel- 
<;he beinahe chemisch rein, also fast um das Drittel reiner als 
jede bisher im Handel vorgekommene ungarische und gereinigte 
spanische Soda ist^ g^g^n die Pottasche im Preise gleich, und im 
Verhältnisse der Reinheit und Trockenheit sogar wohlfeiler zu 
stehen kommt, bei Färbereien, Bleichen, Glasfabriken u. s. w* 
die Pottx^sche nicht nur ersetzen kann, sondern in manchen Fäl- 
len ihr noch vorzuziehen ist, daher eine grofse Holzersparung 
bezwecken dürfte. Auf fünf Jahre ; vom 25. Mai. 

340. /. G. Uffenheimer , Inhaber der k. k,^ priv.- Neustäd- 
ter- und Guntramsdorfer- Papierfabriken, wohnhaft in fFie/i (Stadt, 
Nro. Ö62) ; auf die Verbesserung, mittelst eigens erfundener Ma- 
schinen die Spielkarten ganz gleich zu beschneidien. Auf fünf 
Jahre } vom 2. Junius. 

341» Joseph Schreiner, in IVien (Stadt, Nro. 348); auf die 
Erfindung einer neuen Gattung von Getränk, Wiener - Punsch ge- 
nannt , welches künstlich zubereitet wird, warm oder kalt zu gc- 
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niefsen, der Gesundheit sehr zuträglich und sehr wohlfeil ist« 
Auf fünf Jahre ; vom 3. Junius. 

34^« Julius Gotüieb Linberger , Handelsmann nnd Beali tä- 
ten -Besitzer zu Margarcthcfi (im Moos, wohnhaft in JVien (Wie* 
den , Nro. 620) ; auf die Erfindung eines neuen liaifeh -Surroga- 
tes, welches wegen der Bescb äffen heit des Erzeugungsstoffes der 
Gesundh.eit sehr zuträglich ist, und zur Versüfsung wenig Zucker 
erfordert $ ferner bei dem Umstände , wo der Erfinder die Feue- 
rung zum Brennen von einem andern Apparate benützt , ohne 
dessen Kosten in Anschlag zu bringen, an VVohlfeilheit alle übri- 
gen Kaffeh - Surrogate übertrifft, nicht den mindesten widrigen 
Geruch hat, und im Geschmack dem echten Kaffeh dergestalt naho 
kommt, dafs es, mit KafTehbobnon vormischt, von jenem gar 
nickt zu unterscheiden ist. Auf drei Jahre 5 vom a. Junius. 

343. Moses Löwy^ von Pro^fi^or im Klattaner - Kreise Bäh- 
mens, gegenwärtig in Prag, Nro. 4^^^ ^^^ die Erfindung einer 
wasserdichten Wichse , welche diese Eigenschaft auch bei unaus- 
gesetzter Einwirkung der Näss<$ behalt , ohne an der Schwärze 
odf.r ajn Glänze etwas zu verlieren , die Dauerhaftigkeit, des Le- 
ders befördert, und wegen ihrer öhligen Bestandtheile in man- 
cher Hinsicht vortheilhaft ist. Auf drBi Jahre ; vom 8. Junius. 

344* Franz Gay, von Versüix in der Schweiz, wohnhaft in 
Mailand (Strafse del Baggio , Nro. 2261); auf die Verbesserung, 
Bltmengefäfse herzustellen , welche auf Terrassen und in Stuben 
auf jedes Möbel ohne Gefahr, dafs Wasser vergossen, und der 
Ort, wo sie stehen, verdorben werde, gestellt w>erden können. 
Auf fünf Jahre ; vom 8. Junius, 

34s. Derselbe , auf die Erfindung beweglicher Stubenöfen, 
die keinen Bauch verbreiten. Auf fünf Jahre } vom 8* Junius. 

346. Lorenz Gutseel, ausschliefsend privilegirter Hutfabri- 
kant, in fVien (Jägerzeile, Nro, i4); auf die Erfindung, alle Gal- 
tun<yen von Männer- und Frauenhüten aus Seidenfelper mit einem 
Gerippe von spanischem Bohr allein, oder mit Fischbein ver- 
misch , gettocbten oder geVvebt, zu verfertigen, welche Hüte die 
bisherigen an Leichtigkeit, Elastizität und Dauer übertrefOen. Auf 
fünf Jahre; vom 8* Junius; 

347. Anton Steinhofer , Posamentirer und Hausbesitzer in 
Grutz , Nro. 4*3 j auf die Erfindung: a) mittelst eines wasserdich- 
ten Lackes, gemeinen frischen Maurer - Mörtel auf trockene oder 
wie immer feucht gewordene Theile eines Hauses, oder auf Mauer- 
wände fest aufzutragen , und ihn auch fortwährend so trocken zu 
erhalten; dafs man hiernach jede .Mahlerei oder Tapeten ohne 
Nachtheil anbringen kann; und h) durch die genannten zwei Pro- 
dukte das Eindringen der an Ziegel - oder sonstigen Steinmauern 
vorbeilaufenden Qcwässer zu verhindern, wobei übrigens' die Ar* 



beit eine» jeden Mattrergeaellen hinHngUch ist. Auf itlnf Ja)ire % 
TOiB 8. JunittS. 

9 - ' 

343. Joseph Dali' Oglto, Verfertiger irdener Geschirre, iü 
der Gemeinde ifasi, im Distrikte von Montagnana im Venetianl' 
sehen;- auf die Verbesserung, mittelst welcher entweder allein 
aus der feinen TÖpfererde, oder gemischt aus dieser und zugleich 
aus der gemeinen Brde , oder endlich allein aus der letztem, wie 
eolche sur Erzeugung der ganz ordinären Gefafse und zu andern 
gemeinen Zwecken gebraucht wird, durch verschiedene ganz neu' 
entdeckte Manipulationen . bei der Bereitung der Paste , imd mit 
^ Anwendung einer gleichfalls aus den erwähnten Materialien neu 
erfundenen Glasur, irdene Geschirre verfertigt werden, welche 
die zarte Farbe des Porzelj^ns, den Glanz und die Mannigfaltig- 
l&eit der Farben der kost^|i«ten Mai^margattungcn , die HeUiskeit 
des reinsten Glases, und das funkelnde Helldunkel der pohrteif 
Metalle erhalten« Auf fünf Jahre ; vom 8. Juniüs. 

349* Georg Orrigoni, aus Genua / auf die Erfmdung l Fa- 
pier aus was immer für einer^Gattung von Blättern zu erzeugen; 
Auf fünfzehn Jahre; vom 16« Junius« 

35o. Faustin Botzöni, Feldmesser in der Gemeinde iS*, Zenöj; 
im Distrikte v^-n Bresfiia ; auf die Erfindung , einen Haufen Heu ' 
zu bohren, und eine Schichte desselben mit Leichtigkeit und Prä- 
eision zu dem Ende in die EU>he zu heben , um dergestalt das 
ganze Gewicht des Haufens auf den Fall,,dafs derselbe (aus dei^ 
in der Beschreibung und Anleitung zum Gebrauche des di^fsfalli- 
gen Mechanismus angeführten Gründen) nicht wohl abgewogen 
werden könnte, so wie die innere Beschaffenheit des Heues in der 
Tiefe des Haufens auf eine handgreifliche Art kennen zu lernen; 
zu welchem Behufe der Mechanismus im Wesentlicheii aus einem 
' eisernen Rohre besteht, bei welchem am äufsersten Ende seiner * 
unteren pasis eine stählerne Schneide angebracht ist , die siqh in- 
nerhalb seines Randes bewegt, und sich in eine gleichsam flam- 
menartige Spitze endigt, wodurch dieses Werkzeug Ähnlichkeit 
^it einem grofsen konkaven Bohrer gewinnt« Au| drei Jahre ; 
vom 16. Junius, 

ö5i. Julius Goiilieh Linberger, Handelsmann, In TVien (Wie* 
den, Nro. 5ao), und {Realitäten - Besitzer in Margatethen am Moos i 
auf die Erfindung eines Branntweinbrennerei ' Apparates , • welche 
im YTesentlichen . darin besteht; i) dafs der Apparat^ mit Aus- 
nahme des kupfernen Helmes , nicht aus Metall ^ sondern aus Ei^ 
cbenholz verfertigt ist; . a) dafs die Feuerung in der Mitte dessel- 
ben angebracht 9 und hierdurch eine beträchtliche Holzersparun^ 
ersweckt wird , weil der Öfen auf den Mittelpunkt der Blase aus 
allen Richtungen einwirkt, und keine Hitze durcli das Gemäuer 
oder durch die Ofenthüren entweichen kann; 3) dafs diese A<*t 
der Feuerung noch die Dienste der Erwärmung eines Kochfasses^ 
eines Maischwärmers und einer Malzdarre leistet, wobei der Rauch 
bis cu seiner gänzlichen Abkühlung benutzt werden kann ; endlieh 

Jiihrb. d. polyt« Iftst* VII. Bd. ^^ 
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4) dafs das 'Enenf;niCB vollliomineii Auelfrei 9 Bthr ergiebig 9 mid 
besonders reichhaltig an Graden ist. Auf fünf Jahre; vom 16. Junius.' 

352* Karl Süttling, Handlungs-Kommis, in JVien (Stadt, 
Nro. 931)9 und Moriz Ühel, in fVien (Matzleinsdorf, Nro. 67); 
auf die Erfindung, mit Wurzeln und Kräutern Weinpunseh za 
erzeugen. Auf zehn Jahre; vom 16. Junius. 

353* Der auf die Erfindung einer Brennholz-Verhleinerungs« 
Maschine ausschliefsend privilegirte Verein Phoriis in Wien (ver" 
treten von dem k. h. Hofagenten Ignaz Ritter p< Schönfeld, Stadt, 
Nro. 779)l; auf die Erfindung einer neuen Kreissäge , welche ini 
Wesentlichen darin besteht: 1) dafs diese zusammengesetzten Sä- 
gen den Abgang ganzer Kreissägen vc^ jeder bis jetzt ausgeführ- 
ten oder denkbaren Gröfse ersetzen ; '*j(^dafs sie daher auch wohl- 
feiler sind, indem die Scheiben derselben unverändert bleiben, 
und es genügt , nur die Bleche tu wechseln ; 3) dafs diese Sägen 
nicht von der Gröfse der Bleche abhängen, sondern so grols ge 
macht werden können , als es nur immer nöthig seyn dürfte , und 
dafs die Sagen dennoch in einer Ebene laufen ; 4) dafs im Fall» 
einer Beschädigung eines oder des andern Sägenbleches dasselbe 
schnell und leicht ausgewechselt werden kann; endlich 5) dafa 
selbst die abgenutzten Sägenbleche weiter benutzt werden kön- 
lien. Auf fünf Jahre ; vom 22. Junius. 

354* Der nähmliche Verein; auf die Erfindung eines neuen 
▼erschlossenen vierrädrigen Wagens für Holz und andere Waa- 
ren» welche in der Wesenheit darin besteht: 1) dfifs verkleinertes 
' oder ganzes Scheiterholz oder auch andere Waare in dem Wagen 
durch ein einziges Schlofs versperrt werden kann; 2) dafs vor- 
süglich bei dem verkleinerten Holze jede Aufsicht überflüssig wird; 
3) dafs Holz oder Waaren gegen Wetter und Begen geschützt 
sind; 4) dafs demungeachtet der Wagen sehr bequem und leicht 
gelalien und wieder abeeladen werden kann ; 5) endlich, dafs vor- 
züglich beim Abladen des verkleinerten Holzes , auch in den eng- 
sten Strafsen, keine Bcirrung der Fassage für Fufsgänger und Wa- 
gen eintritt« Auf fünf Jahre ; vom 2a. Junius. 

355. Joseph Edler "von Rotari, Grundeigenthümer in Ve- 
rona, Nro. 107; auf die Erfindung einer Maschine (ökonomischer 
Geanophor genannt) , um Erde durch die Luft entweder aus der 
H Tiefe m die Höhe, oder in horizontaler Bichtung mit Leichtigkeit, 
und mit einem bereits durch drei Jahre bewährten, vollkommen 
guten Fortgänge fortzuschaffen; welche Maschine das Eigene be- 
sitzt, dafs acht Arbeiter für dieselbe bestimmt sind, nähmlich 
Bwei um die angebrachten zwei, mit derselben in beständiger Ver- 
bindung stebenden Kästen zu beladen ; zwei Arbeiter um die Dre- 
hung der Maschine zu bewerkstelligen, und vier Arbeiter, um 
jene Erde, die von zwei frei schwebenden Kästen in Haufen ab- 
gesetzt wurde , weiter zu bringen , wobei sich der Vortheil dar- 
stellt, dafs jeder der zwei schwebenden Kästen in einer halben 
Minute gegen die Höhe einer schiefen Fläche auf eine Länge von 



t4o Veroneser Fafs acht Lasten Erde flllirt ; dafs bldfs mittelst 
der zwei angebrachten schwebenden Kästen in einer Stunde doch 
960 Lasten, und in der Arbeitszeit einea^ Tages, d. i« in sehn Stun« 
den^ 9600 Lasten Erde auf jene Höhe gcüioben werdenr; und dafs 
aus der vergleichenden Berechnung des Unterscliiedes der Arbeit, 
irrelche mittelst der gedachton Maschine zu Stande gebracht wird«, 
so wie jener Arbeit, die entweder durch Menschen oder durch 
Bäderwerhe verrichtet werden kann, als Resultat das Yerhältnifs 
Ton i5o zu 11 sich ergibt. Auf fünf Jahre) vom 2a, Junius. 

356. Joseph Kolter, Brieftaschen - F^abrikant^ in Wien (LaJm« 
gmbe, Nro. 104)9 Karl Hirschfeld, befugter Tischler daselbst 
<Lairagrube, Nro. 178)9 und Joseph Pichler, befugter Tischler 
daselbst (Laimgrube, Nro. 128)} auf die Erfindung: alle Gättun- 
{;en von Sonnenschirmen, mit Ausnahme der gegenwärtig gebrauch« 
liehen runden 9 auf eine besondere Art dergestalt ^ zu verfertigen, 
dafs sie schöner geformt sind als bisher, in jfedem einzelnen Stücke 
swei Ansichten gewähren, aufgespannt einem Pfeilbogen,, zusam« 
mengelegt einer Apollo -Leier gleichen, sich nach allen Seiten 
serlegen lassen , entweder in einem Arbeitskästcben aufzubewah- 
ren , oder als Spazierstäbchen für Frauenzimmer, anzuwenden, 
und mit einem verdeckten Spiegel' versehen • sind | ferner jede 
Spannung zur Abwehrung der Sonnenstrahlen vou Seide, Wollen- 
stofFen , Leder und Papier zu verfertigen , und mit Gemählden 
und Stickereien zu versehen , die äufseren Formen aber aus Holz, 
Fischbein , ^ohr , Hörn und Bein herzustellen , mit jenen Stoffen 
ziL überziehen , und dabei beliebige Verzierungen anzubringen« 
Auf fünf Jahre } vom 39« Junius, ^ 

357. Kart JVackerhagen^ befugter Eeifszeug- Fabrikant, in 
Wien (Mariahilf , Nro. 69) ; auf die Erfindung verschiedener Gat- 
tungen von Wetterdächern, welche man über Wagen, Gärten, bei 
Kaffehhäuscm und andern öffentlichen Orten zum Schutze wider 
Hegen und Sonnenhitze aufspannen kann. Auf fünf Jahre > vom 
39« Junius« 

358« Johann Zuckrid, Apothekeri in Wien (Vorstadt Guni'' 

Sendorf, Nro« 61); auf die Erfindung , dafs man mittelst einer 
em Verderben nicht unterliegenden, mit der gehörigen Menge 
Zucker versehenen, konzentrirten Haffeh - Masse , durch ihre Ver- 
mengung mit siedendem Wasser schwarzen, auch Milch «Kaffeh 
von beliebiger Güte auf dem schnellsten Wege bereiten könne« 
Auf fünf Jahre } vom 39« Junius« 

359. Philipp Reger , befugter Branntweinbrenner , in Wien 
(Mariahilf, Nro. 6); auf die Verbesserung: blofs aus inländischen 
Früchten , und blols mit dem zur Auflösung des noch einmahl 
iein raffinirtcn Zuckers erforderlichen Zusätze von Wasser, rei« 
neu und klaren Weinpunsch von sehr angenehmem Geschmacke 
zu erzeugen. Auf fünf Jahre $ vom 39. Junius« 

360. Peter Anton Girzik , priviL Fabrikant wasserdichter 

24 • 
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H^fdf in ffien (Leoj^oldstadt » Nro. i36); auf 4ie Entdeclimigt 
' eine künstliebe Hefe in gans trockenem Zustande eu erzeugen^ 
Tfelcbe in mehreren Jahren, ungeachtet der Einwirkung der äuCsera 
Xiuft , nicht feucht wird , und nichts von ihrem eigenthümlichen 
Oäbrungsstoife 'verliert, übrigens aber einen angenehmen Ge- 
schmack hat, daher für die Bierbrauerei und Branntweinbrenne- 
rei , vorzüglich aber für die Erseugung des feinen und Luxus-Ge- 
baekes brauchbar ist. Auf fünf 'Jahre } vom 29. Junius. 

36 1. Johann Georg Hähnisch, befugter Sago-, Weingeist- 
und Essig -Erzeuger, in WUn (Gumpendorf, Nro. 119); auf die 
Erfindungen und Verbesserungen , welche im Wesentlichen darin , 
bestehen: 1) dafs er mittelst neuer, sehr einfacher Maschinen auf 
eine geschwinde Art aus Erdäpfeln reinen Mehlstoif gewinnt, und 
aus diesem eine dem ausländischen Sago ähnliche Mehlspeise er- 
zeugt; fty dafs er aus den Abfällen mit Zusatz von Getreidescfarot, 
so wie aus Erdäpfeln und allen Getreidegattungen, oder auch aus 
Weinhefen , einen fuselfreien Branntwein und Weingeist erzeugt, 
welcher zur Fabrikation der feineren Liqueure den ausländischen 
vollkommen ersetzt , und wobei er sich eines Brennapparates be- 
dient, der sich durch besondere Einfachheit, Holzersparnifs und 
Wirksamkeit auszeichnet, indem derselbe über freiem Feuer, ohne 
Dampf- oder andere kostspielige und gebrechliche Maschinen, aus 
leder Masse, nkcli gehöriger Vollendung der Wemgährung, die 
geistigen Dämpfe beinahe zu gleicher Zeit, wenn sie erzeugt wer- 
den, als reines Produkt liefert, ohne das Anbrennen, Üborfliefsen, 
eine sonstige Gefahr für die Arbeiter, oder mebrmahlige Bepara» 
tur besorgen zu lassen , so dafs man an einem Tage , in einem. 
Kessel von i5 Eimern, leicht 60 Eimer Maische mit der Hälfte 
des gewöhnlichen Holzbedarf^s , und mit. Hülfe der gemeinsten Ar- 
beiter destilliren kann ; endlich 3) dafs der auf die gedachte Art 
erzeugte Branntwein und Weingeist , in Verbindung mit Zucker- 
wasser oder gereinigtem Honig, und Weinstein , in einem beson- 
ders eingerichteten Apparate auf Weintrestern durch Naturgäh- 
rung , ohne Sieden , einen reinen Essig liefert , welcher den aus- 
ländischen Weinessig an Haltbarkeit, Geruch und Wohlgeschmack 
zu jedem Gebrauch ersetzt. Auf fünf Jahre ; vom 29« Junius. 

36a. Peter Anton Girzik, priv. Fabrikant wasserdichter Hüte, 
in FFiß/t (Leopoldstadt , Nrb. i36)5 auf die Verbesserung, bei Er- 
zeugung des Punsches eine eigene Methode zu beobachten , und 
aufser den bisherigen Ingredienzien noch eihi'ge^ andere anzuwen- 
den, wonach das gedachte Getränk augenebmer, viel wohlfeiler, 
und sowohl kalt als warm zu geniefsen i^t« Auf fünf Jahre } vom ■ 
39. Junius« 

*" . ■ ■* 

363. Joseph Graf, bürgerl. Schlossermeistcr, in Wien (Ma- 
riahilf, Nro* i3i); auf die Erfindung eines nicht in die Augen fal- 
lenden, sehr dauerhaften, ungeachtet des eigenen geringen Ge- 
wichtes von 5o Pfd. auf eine Last von mehr als aoo Pfd. berech- 
neten, auch bei Beisewagen und Buhebetten anwendbaren Mecha- 
nismus für Bettstätten , wodurch 1) der Boden derselben beweg- 



li^h wird , und von Jedermann ohne fremde Hülfe nach Beatiem;- 
Hchlceit sich erhöhen oder vertjefen läfst ; i) sowohl Gesund« als 
Kranke sehr leicht ihre Lage beliehig -Verändern und auch aufsitzen 
Tonnen ; 3) Torzüglich den Gebärenden grofse Erleichterung ver* 
echafEt; 4) ^^^ überflüssige Bettzeug unter dem Kopfe ganz er- 
spart; endlich 5} die Reinbaltung der Bettstatten befördert wird. 
Auf fünf Jahre ; vom 39. Junius. 

364« uiuguHin Rufswurm, Advolcat zu l^au in Mähren^ 
auf die Erfindung eines mit jedem Brennstoffe heitzbar^n Darr-^ 
ofens |ur Malz, Obst, Flachs u. s. w«, durch welchen mittelst der 
immerwährend neu durchströmenden erhitzten Luft , ohne Beitritt 
des Rauches , das Dörren am zwechmäfsigsten vorgenommen , ins- 
besondere aber bei dcni Malze ein sehr angenehmer Geschmack 
erzielt werden kann, und welcher Ofen auch blofs als Heitzofen,. 
sowohl in den gröfsten als in kleineren Gemächern, vorzüglich in 
Kasernen etc. der bestand igen Lufterneuerung und Warmeverbrei- 
tung wegen, die besten DieUste leisten, und eine beträchtlidse 
Holzersparung gewähren würde. Auf fünf Jahre ; vom üq. Junius. 

365. Michael Rauf er j Steingut- und Wedgwood • Geschirr- 
Fabrikant , zu Krawska auf der Herrschaft Bfenditz in Mähren/ 
auf die Verbesserung, vorzügliches weifses Steingut, datm schwar- 
ses und braunes Kochgeschirr , besonders aber folgende Gattun- 
gen Wedgwood - Geschirr zu erzeugen, näbmlich : 1) das Bamboo- 
gelbe oder sogenannte Biskutt - Porzellan von vier^Farben, als ti-^ 
monien-, röhr-, stroh- und schwefelgelb; 1) das schwarze; 3) das 
kastanienbraune; diese zwei letztem Gat1;^ngeu den aus Basalt ge- 
schnittenen Gefafsen sehr ähnlich, einer sehr schönen Politur fö- 
hig, und von solcher Qualität, dais sie zu Probirsteinen dienlich 
sind, von keiner Säure angegriffen werden, und am ßtahle Fun- 
ken geben; 4) das rothe, von geringerer Qualität, aber sehr g^ 
fällig und Uiild anzufühlen; 5) das braun melirte, dem schwarzea 
und kastanienbraunen an Qualität gleich; 6) das isabellfarbe, 
schviächer im Biskuit, aber an Schönheit dem Basalt ähnlich; 
7) das weifse , biskuitfarbige, seiner Härte wegen dem Achat ähn- 
lich, welches gleichfalls von keiner Säure angegriffen, und «u 
Mörsern , Schalen , Trichtern , Vasen und verschiedenen Gefafsen 
verarbeitet wird; 8) das grauliche, von der Qualität des Porzel- 
lans (Jaspisgut mit Metall oxyd vernetzt); 9) das blaue', von aus- 
gezeichneter Schönheit und Qualität , welches durch den Brenn- 
stoff die Glasur von selbst erhält; endlich 10) das grüne, dem 
blauen an Qualität gleich, und nebst jenem allen Weagwood-Gaft- 
tungen vorzuziehen. Auf acht Jahre ; vom 29. Junius. 

r 

366» ÄloYs Cav aller i , Besitzer einer Korallenfabrik in Mai' 
land (Strafse di S, Vito , Nro. 3889); auf die Verbesserung^ wel- 
che im Wesentlichen in einem neuen ökonomis(^hen Verfahren, die 
nalürliehe oder rohe Koralle, wie dieselbe aus der See gehöhlt 
wird, zu bearbeiten ,, eigentlich aber mittelst neuer Maschinen zu 
glätten, zu sieben und zu durchlöchern, besteht. Auf zehn Jahre ; 
vom 14. Julius. * . 
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867» Johan^ Seidan , KanstliSndler viid Graveur aas JVogv 
denieit in Wien (Fraterstrafte, Nro, 6i4) wohnhaft; anf die Ver- 
besserung 9 mittelst der bereits unterm 93. Olttqber i8%o privile- 
girten Maschinen tnr Verfertiganf; tief geprefstcr Tapeten von Pa* 
pier und Leder, Rahmen und architeli tonische Vereierungen nicht 
*nur vop Papier , sondern auch von vergoldetem Metalle, als Mes« 
sing und Kupfer', zu pressen, w.elche Arbeiten bei nicht viel er- 
höhtem Preise dauerhafter sind , und ohne Nachtheil der Vergol- 
dung^ ga waschen werden können. Auf ein Jahr ; vom i4<^ Julius. 

368« Joseph Zieh, Bürger von Weitra und Glasmeister der 
k. li. priv. Glasfabrilc in Schwarzau ; auf die Verbesserung seiner 
bereits (Jahrb. IV. 626 , 64S , Nro, 184 und 358) privilegirten £r- 
. findungen f - das Kochsais und den Salspfannenkem cur Glas- und 
8oda - Ereeugung aneuwenden ; welche Verbessenuig der Wesen- 
heit nach in einer einfache^ Manipulation besteht, wodurch dia 
Seibliche Färbung des Glases vermieden wlrd^ und die Erzeugung 
er rohen SocU, -in so fem man sie (wie bei der Fabrikation des 
grünen Glases) in diesem Zustande gebraucht, cur Ersparung meh- 
rerer Arbeiten und Kosten, blofs durch Zusammenmengen des 
Kochsalzes oder Salzpfannenkerns mit den nöthigen Ingredienzen, 
Jedoch in geänderten Verhältnissen, geschehen kann. Auf fünf- 
nehn Jahre; yom 14, Julius, 

369« ßfathias Wal%, Lederlakirer in Prag, Nro. 4B1.; anf 
die Erfindung, neue, unschädliche, auf die feinste Art lakirte, 
mit verschiedenen Desseins geprefste , den Strohhüten an Leich- 
. tigkeit gleich kommende , und vor der nachtheiligen Einwirkung 
des Regens und Staubes verwahrte Männer- und Frauenhüte nach 
der neu93tea Fqrm £Vi vprferUgeii« Auf fünf Jahre ; vom 1 4« Julius» 

§70, Anton Ehrenfeld, Essig« und Liqueur-r Erzeuger, in 
Wien (Wieden , im abgebrannten Hause) ; auf die Erßndung und 
Verbesserung! aus dem Branntweine mit einmahligem Destilliren 
ganz fuselfreien Kümmel*, Anies-, Pomeranzen-, Kreusomünz- und 
Melissen r Spiritus, dann aus diesem in einigen Stunden mit grofser 
0olz - und Arbeits •: Ersparung ohne Destilliren und Filtriren Va- 
nille-? , Kümmf»1- , Rosen- , Katfeb-, Pomeranzen-, Limonien-^ China- 
und AlkeriQes - Liqueur , wie auch Vanille-, Kümmelr, Anies-, Po- 
meranzep-r, Rosen-, Kaffeh-, Persiko-, Maraschino-, Limonien- 
und Fench^URosoglio in beträchtlicher Quantität zu erzeugen; 
ferner aus inländischen Früchten : a) mittelst eines eigenen Appa- 
rates gnten ,^ auch 9ur Auflösung der Farben brauchbaren Essig, 
h) mittelst einer eigenen Methode feinen russischen Punsch , und 
^) ein den Jamaika -Rum übertrefFendes Produkt zu liefern. Auf 
fiinf Jahre; vom 14. Julius, 

871. Fridrich lidfite, Destillateur in Gruiz (Murvorstadt, 
Nro, 821); auf die Erfindung einer Riererzeugungs -Methode nach 
ganz eigener Idee und Ausführung, welche zugleich eine Verbes- 
serung seiner am l4- April und 29. Julius 1822 (Jahrb. IV. 618, 
#38, Nro, i5§, 193) privilegir^cu Methode ist, und wei^jhe iin 
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Wesenilicben darin be9teht: i>dafs durch diesellie gegen die ge- 
Tvöbnlicbe Methode mit gleichem Malzverhältnisse jede Gattung 
des Biers an Annehmlichkeit gewinnt ^ 2) dafs die Malz- Aussü£iung 
durch positive Gründe äufserst be^hleunigt wird; 3) dafs,. ohne 
die nahrhaften Theile zu beseitigen , die schleimigen , dem Biere 
scbädRbhen Theile abges<xndert werden,, was die Haltbarkeit des 
Biers lüt jede Jahrszeit befördert; 4) dafs der Apparat mit einem 
Kiibel vermehrt ist, eine \^orrichtung, welche nicht nur die Ar- 
beit sehr beschleunigt , und Brennmaterial ersparen läfst^ sondern 
auch aJs Wärmeleiter, als Regulator und als Kondensator der 
überflvLSsigen Dämpfe und des Dampfkessels dient ; 5) dafs durch 
die Stellung der Möhre jede Verstopfung derselben verhindert» 
und eine bedeutende Verminderung des atmosploLärischen Druckes 
erzielt wird; endlich 6) dafs die zweckmäfsige A^iwendung eines 
vier Mahl wirkenden Hahnes , welcher von selbst ^1$ Sicherheits- 
ventil dient., zur Vereinfachung deß Apparates bedeutend beiträgt. 
Auf fünf Jahre ; vom i4* Julius« ^ 

37a. Vincenz Jcücob Selka, in Wien (Stadt, Nro. 574) ; auf 
die Verbesserung der Billards, welche im Wesentlichen d&rin be» 
steht, dafs das Billard nur drei Füfse bedarf, und durch Verschie- 
bung zugleich auch im. einem runden Tafel tische verwendet wer- 
den kann , wodurch man entweder ein Tafel - oder ein Billard- 
Zimmer erspart ; dafs für jedes JBülard die Ballen um einige Gul- 
den weniger kosten , und hierauf dennoch , nur nach andern Be- 
§eln, alle Farthien gespieU werden können; endlich dafs auch das 
piel verschönert ist , da einige Ballen Pagate , Monde und Scüse 
vorstellen. Auf drei Jahre ; vom ao. Julius« 

873. Franz Sobezkr, bürgerlicher Kleidermacher, in Wien 
(Stadt 9 Nro. 4^) 9 ^^f die Erfindung von Metall - Schreibfedern« 
welche a) keinen Ausschnitt haben ; o) aus zwei Theilen bestehen, 
deren einer zum Verschieben gerichtet ist, so dafs man mit bei« 
den Theilen verschiedene Schriftarten ausfuhren kann; c) wegen 
der geschickten Vereinigung der gedachten Theile sich in den Spi- 
tzen nicht biegen, imd daher an Dauerhaftigkeit gewinnen ; d) zum 
Eintauchen gerichtet sind; e) a^^eh zu den schon bestehenden Me- 
tallschreibfedem ohne einzutauchen verwendet , und f) aus jedem 
Metalle verfertigt werden können. Auf zwei Jahre ; vom 20. Julius. 

874* Johann Dalmaso, Tischler in Sciirelle , iiH Landge- 
richte Strigno in Tirol/ auf die Erfindung einer Papiers tampfe, 
wodurch die Stratze^ (Hadern) vollkommener, in gröfserer Quan- 
tität, und mit einer geringen Menge Wassers gestampft werden 
können ; dann einer Fapierglätte , welche dem Papiere beim Pres*" 
sen den Leim nicht benimmt, und vermöge ihrer leicht erklärba- 
xen Einrichtung mit solcher Kraft wirkt, dafs Ein Individuum mit 
derselben mehr zu Stande bringen kann, als bei der gewöhnlichen 
Maschine zehn Arbeiter, wobei übrigens diese Glätte auch zum 
Tuch- und Öhlpressen, und zum Heben und Ziehen beträchtlicher 
Lasten anwendbar ist, und sich nach Umständen mit einem Was- 
•errade in Verbindung setzen läfst. Auf fünf Jahre; vom je, Julius. 
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575. G&org Ritter von H^gdmäUer, li. k. ObentiraGlitmei- 
Bter , In fVien (Laimgrufoe , Nro. 99) 9 und Johann Georg Lux-, 
JMechaniHer, in fVien (Wieden, Nro. 276); auf die Erfindung, ei- 
ner neuen, Zeit ersparenden, mit geringeren Kosten, beinahe 
bleibendem Geldwertne , und grofserer Sicberheit gegen Feuers* 
gefahr tind . Feuchtigkeit v^b^ndencn Bauart für EtaJblissements 
SU verschiedenartigem Ge>rauche. Auf fünf Jahre ; vom 20. Julius» 

376. Michael Wunsch, Mechaniker, in fVien '(Neubau, 
Nro, 198); 1) auf ^it Erfindung eines neuen Druckwerkes und 
Windkessels, weicht im Wesentlichen darin besteht , dafs beide 
gar keiner Reibung unterliegen ', indem das Druckwerk ganz von 
elastischen Körpern susamm engesetzt ist ; dafs man damit alle Gat- 
tungen Feuerspntzen herstellen, und jeden Brünnen so einrichten 
kann, dafs maa auf den dritten oder vierten Druck einen halben 
]ßimer Wassff erhält, und der Brunnen im Nothfall« als Feuer- 
apritze zu gebrauchen ist ; endlich dafs man' damit, ohne einea er- 
höhten Wasserbehälters zu bedürfen, Bassins in Gärten errichten, 
und diese auch als Postamente In Gärten, Sälen oder Zimmern 
aufstellen kann, a) Auf die Erfindung neuer Stein - und Erdboh- 
rer , womit man sich bei der Absicht , neue Brunnen zu graben, 
vorläufig von der Tiefo des Grundes und der Beschaffenheit des 
zu erhaltenden Wassers überzeugen, auch schon bestehende Brun- 
nen tie(ef graben kann. Auf fünf Jahre; vom ao. Julius. 

S77. Franz Rautsckeck, Spanglermeister, in Prag (Vorstadt 
Rarolinenthal , Nro. 42); auf die Entdeckung: Laternen mit pa- 
rabolischen Reverberen zu verfertigen , bei welchen man in aer 
Entfernung von vierzig Schritten lesen kann, welche bei dem hef* 
tigsten Winde nicht verlöschen ^ und nicht mehr Öbl als die ge- 
vvöhnlicheii Laternen erfordern. Auf fünf Jahr»( vom so. Julius» 

878. Andreas Christian Fridrich Köhler, Eigenthümer einer 
Kam>nwoll- Gespinnst -Fabrik zu Zwickau in Sachsen, ^ auf dieBr- 
findufigf dafs man mittelst efner Maschine in den Stand gesetzt 
werde , ' die Qualität der Schafwollsorten in Beziehung auf die 
Stärke (Feinheit) dea Haares genau und untrüglich zu bestimmen. 
Auf fyinf Jahre; vom ao. Ju]ius. 

S79. Leopold Pausinger, k. k. Rath, in Wien- {ßt^iAtt Nro. 
406)1 und Franz Wurm^ Mechaniker, in Gramat - Neusiedel, 
Nro. 39 1 beide Haupt- Interessenten der Flachs- und Werg-Spinn- 
. fabrik in Marienthal / auf die Erfindung einer ganz neuen Flachs- 
und Werg - Feinspinn - Maschine ^ einer Werg - Reinigungsmaschine 
und einer Zwirnmaschine, deren Wesenheit in F^olgendem besteht, 
und z^ar: a) bei der Flachs? und Werg 7 Feinspinn - Maschine 
darin, dafs sie das Material ganz in seiner ursprünglichen Länge» 
vollkommen ^rocken so zum Faden bildet, dafs die Garne die vor- 
£|^gliphsten Eigenschaften der Spindelgarne erhalten, wodurch im 
fabriksmäfsigen Betriebe die bei nassen Gespinnstcn schwer zu ver- 
nu^idelnden Zerstörungen durch Fäulnifs gänzlich vermieden wer- 
^ei|. h]( Bei der Wcrg-Reinigu0gsmas<:hina darin ^ dafs die im 
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Werg verworren durcli ^ai^er liegendea Fasern gel^tomt , ge- 
reinigt» die längsten Fasern von den kürzesten sowohl als von 
den Pötzeln abgesondert ausgeschieden werden , und auf solche 
Art das Werg in paralleler Lage und in Form eines Bandes zur 
fernem Bearbeitung vorbereitet wird, c) Bei der Zwirhmaschine 
darin, dafs di^ zum Zwirnen gehörig vorbereiteten Game in einer 
Nutfae^, ohne alle Mafslung, d. h. ohne schraübenartige Überdre- 
bung der Fäden , zum Zwirn ve^rbunden werden , wodurch -eine 
den meisten Zwirngattungen eigene Unvollkommenheit vermieden 
wird. Endlich d) bei allen drei Maschinen überhaiipt darin , dafa 
hierdurch die Brandung der Flachs- und Wergspinnerei mit Ma- 
schinen vollkommen ausgeführt, und der wichtige Zweck erreicht 
ist , )ede Baumwoll - Spinnmaschine zur Flachs - und Wergspinne- 
rei , daher jede derlei Spinnfabrik in kurzer Zeit und mit gerij|- 
gen Kosten in eine Flachs- und Werg- Spinnfabrik umstalten zu' 
können. Auf fünf Jahre ; vom 20. Julius. 

^' ■ . • . ' ■ • 

38o. Die Brüder Bernhard und Mathias Jäckel , Bürger der 
Stadt FrUdLand in Böhmen, wohnhaft in Wien (Gumpendorf, 
Nro. 68); auf die Erfindung, Weingeist und aromatische Geister 
mittelst eines vor thcil haften Apparates aus jeder der Weingährung 
fähigen Substanz oder aus gemeinem Branntwein durch Eine D^-« 
atillation zu erzeugen, hierbei die minder geistige Flüssigkeit be- 
sonders auszuscheiden und zu Essig zu verwenden, auch aus dem 
Weingeiste oder aus den aromatischen Geistern alle Sorten Bo- 
soglios , Li^eurs uiid Batafia zu bereiten. Auf fünf Jahre ; voih 
ao. Julius. 

38i. Joseph Vincenz Bauer, d, j. , in Wien (Mariahilf, Wro« 
76) ; auf die Erfindung , dafs er aus inländischen Stoffen , nur mjt 
etwas Zucker, ein geistiges Getränk (deutscher Punsch genannt) 
erzeugt,, welches dem echten Punsch gleiph kommt, viel wohlfei- 
ler, und, seiner Haltbarkeit wegen, zur entferntesten Versendung 
geeignet ist; und aus dessenAblallen er noch sehr angenehme ima 
^wohlfeile Limonade bereitet. Auf drei Jahre ; vom ao. Julius. 

^^•. Johann Fichtner, zu -Neutitschein in Mähren; auf die 
Erfindung, aus Syrup, welcher auf eine eigene vortheilhafte Art 
aus Knollenfrüchten gewonnen wird , ein angenehm geistiges, vom 
Bier und Branntwein wesentlich verschiedenes Getränk zu erzeu- 
gen. Auf fünf Jahre j. vom ao. Julius. 

383. Joseph Winter, k. k. Hof- Hammerschmied, wohnhaft 
in Wien (Stadt, im Schottenhof), und Anton Winter, in Gam- 
ming / auf die Verbesserung : die Wagenradbüchsen nicht nur 
von geschmiedetem Eisen 1 sondern auch von Stahl auf eine neue 
Art durch eine besondere Vorrichtung viel geschwinder , als die 
Jetzt üblichen , und sowohl in Form als Wirkung von den bisher 
bekannten ganz verschieden zu verfertigen, wornach sie viel lang- 
samer abeenutzt werden , vermöge ihrer Form nnd Leichtigkeit 
das Bad nicht so wie alle übrigen metallenen Büchsen schwäcnen, 
sich genauer an dasselbe anlügen Jassen». ^ireniger gebrechlich 
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siiid> und, wenn sie abgenntzt sfaidt von jedem Scfamiede mit Er- 
sparong des ümgiefsens leicht repariit werden können. Auf fünf 
Jahre 5 Tom 27. Julias* 

584. Joseph Zieh, Bürger von WeitrA in Niederästerreich, 
nnd Glasmeister der Ii. k. priv. Glasfabrik zu Schwarzau ; auf 
llie Er6iidung, ein völlig undurchsichtiges schwarzes Glas, mittelst 
Desoxydirung des Glassatzes durch Holzsägespäne oder andere 
koblenstoffhältige Körper , unter der Benennung Metallglas zu er- 
seugen , welches wegen seiner bessern Bestandtheile zäher zum 
Verarbeiten , leichter abzukiüileh, und welcher zum Schleifen ist, 
als das nach dem bekannten Verfahren mit Eisenschlacken oder 
andern tieffarbenden MetaUoxyden bereitete Glas. Auf ein Jahr ; 
vom 27. Julius. • 

385. Johann Mondellino aus Mailand, wohnhaft in der Ge- 
meinde Regina Fittarezza, im Distrikte von Codogna / auf die Er- 
findung einer Dreschmaschine fiir alle Gattungen Körnerfrüchte 
(mit Ausnahme des türkischen Korns) , und insbesondere auch für 
den Reis, wodurch, aufserdem dafs diese Maschine h^hst einfach 
ist und nur wenig kostet, blofs mit einem Gespanne von zwei Pfer- 
den , in sechs Stunden eine Quantität ausgedroschen wird , die 
sonst nur mit vieler Mühe, und mit Anwendung von acht Pferden 
erhalten werden kann. Auf fünf Jahre ; vom 27. Julius. 

386. Anton Mittrenga, geprüfter Parfümeur und Destilla- 
teur, in Wien (S. Ulrich, Nro. 19)5 auf die Erfindung eines für 
die Toilette bestimmten aromatischen, Wiener* Wasser genannten, 
Geistes, welcher das ausländische echte Kölner - Wasser- ganz ent^ 
behrlich macht, das nachgeahmte weit übertrifft, zum Einreiben 
nach dem Bade , als Parfüm für Kleider und WäscUe , zum Ver- 
dünnen der Seife beim Rasiren, als Luftreinigungs - Mittel zum 
Besprengen der Zimmer, endlieh auch zui* Beseitigung der Wadis^ 
und anderer leichter Schmutzflecken in Tuch-, Leinwand und Sei- 
denwaaren sehr zweckmäfsig, und wenigstens nicht minder gut als 
das Kölnerwasser zu gebrauchen, übrigens seiner Wohlfeilheit we- 
gen zu empfehlen ist. Auf fünf Jahre 5 vom 27. Julius *). 

387. Karl Zecchini, Mahler in Padua (Strafse Ä Leonarda, 
Nro. 3995) , und Peter Anton Mor^dini , Grundbesitzer daselbst 
(Strafse del Falcon, Nro. 1210); auf die Entdeckung, die Druck- 
muster auf allerlei Arbeiten aus Porzellan , Majolika und Töpfer- 
erde zu übertragen» Auf fünf Jahre 5 vom 3. August» 

\ 

388. Fridrich Voigtländer, k. k. priv. Mechaniker und Op- 
tiker, in Wien (Wieden, Nro. 17b); auf die Erfindung sogenann- 
ter Doppel - Theater- Perspektive , welche beide Augen zugleich 

■■ I » . ' ■ ... ,...■■ -^ 

*) Gegen die Erseagaag und den Verkauf des gedachten Wiener - Wa»aers hat 
, die medizinische Fakultät in SanitSts - Rfiffksichten Nichts an erinnern ge- 
funden» in so, fern nähmlich jenes Wasser nur als Tarf&nuriC'ffaat9 zum 
Z'9il^€'GfihTWtchih99tit9tnibHf 
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auf einea und denselben Gegenstand richten , nnd gegen die ge« 
wohnlichen Perspelttive mehr Licht, Deutlichlieit,. erweitertes 
Sehfeld' und stärkere Vergröfserung gewähren , mithin die Augen 
weniger anstrengen, auch bei Fern- und Hurzsichtigcn, und selbst 
bei zwei Augen von Verschiedener Beschaffenheit , die obige Wir- 
kung äufsern. Auf fünf Jahre ; vom 19. August« 

389. Leonard Mälzl, Kunst • Maschinist , in Wien (Jäger* 
seile 9 Nro. 90); auf die Erfindung, dafs bei der, Orehestrion ge- 
nannten , musikalischen Maschine , welche durch angehängte Ge- 
wichte, ohne Beihülfe menschlicher Kräfte, von selbst spielt, und 
zwischen den Windstöchen und der Windlade Schieber hat , der 
durch denEinflufs der Witterung gewöhnlich erfolgenden Verstim- 
mung und unzweckmafsigen Wirkung des Windes auf mehrere 
Pfeifen, durch eine eigehe Vorrichtung vorgebeugt wird. Auf 
fünf Jahre; vom 19. August. 

390. Johann Streicher, in Wien (Landstrafse , IJro. 371); 
auf die Erfindung, welche im Wesentlichen darin besteht: 1) Bei 
einem Pianoforte durch einen umgekehrten Mechanismus , wobei 
die Hämmer von oben auf die Saiten schlagen , einen viel stärke- 
ren, runderen und biegsameren Ton zu erzwecken, als bisher 
möglich war; 3) die Haltbarkeit der Stimmung durch unmittelbare 
Verbauun«; des Stiftimstockes mit der Leistenverbindung, der so- 
genanten Zwerge 9 auf das höchste zu steigern , und den Beso- 
nanz- Boden mit dem Stimmstocke verbunden, unter den Saiten 
weglaufen zu. lassen; endlich 3) durch Absonderung der Hämmer 
von den Tasten , den Anschlag bestimmter zu machen , und mit- 
telst eines Hammerr£chens eigener Jl^rt (obschon sich auch Mes- 
singkapseln bei dem umgekehrten Mechanismus anwenden lassen) 
jedem Stocken gewöhnlicher Kapseln vorzvbeugeni Auf fünf 
Jahre; vom 19. August. 

391. Johann Bär uniT Joseph Moser , Blech waaren-Fabriks- 
Inhaber, in Wien (Stadt, Nro. 768); auf die Erfindung, einer 
neuen katoptrischen Beleuchtung für Strafsen, Höfe, Gänge, Thea- 
ter, grofse Säle, und andere grofse, freie oder geschlossene 
Bäume, welehe Erfindung im Wesentlichen darin besteht, dafs 
das Licht aus einem einzigen leuchtenden Zylinder, mittelst eines 
oder mehrerer (am meisten sechs) refiektirender Brcnnspiegel in 
verschiedene Strahlen vertheilt , und in eine äufserst beträchtliche 
Entfernung verbreitet wird, &o , dafs mit den Kosten einer einfa- 
chen Beleuchtung aus einem dieser Brennspiegel ein sechsfaches 
Licht sich erzeugen , folglich eine sechsfache Wirkung des Licht- 
ausströmcns hervorbringen läfst; wonach 1) eine solche katoptri- 
ache, mit einem Zylinder und einem Brennspiegel versehene Lampe 
einen Baum von 200 Quadrat - Sphuhen hinreichend beleuchtet; 
a) vier oder fünf solche Lampen zur vollkommenen Beleuchtui^g 
eines jeden freien Platzes^ auch wenn von demselben kreuzweise 
Gassen ausgehen , genügen , besonders wenn man eine Lampe in 
der Mitte 9 und die iibrig^en entweder in den Ecken, oder ip der 
Mitte der dahin einlaufenden Gassen anbringt; 3) «wei solche 
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tiUnpen « wenn sie in der Mitte IHcinerer freier Plätze oder brei- 
ter Strafsen erhöht aufgestellt werden Icönnen , mehr Xicht geben 
als Kwaneig der bisher gewöhnlichen ; 4) j^de solche Lampe ihr 
Licht in gerader Richtung so kräftig verbreitet, dafs man bei dem- 
selben noch in einer Entfernung von 80 Schritten den kleinsten 
Gegenstand deutlich unterscheiden kann 3 endlich 5) bei den frag- 
lichen Lampen an Anscfaaffungs- , Brennstolfo und ErhaUungsko- 
sten eine wesentliehe Ersparung Statt findet. Auf fünf Janre^ 
vom 19. August« 

393* Joseph Lantenkammer, befugter Korbmacher, in Wien 
(Wieden , Nro. a4) 9 ^^^ die Erfindung , aus freier Hand Männer- 
und Frauenhüte von Holz geflochten und auch gewebt zu erzeu- 
gen, welche sehr leicht, bequem, wohlfeil, dauerhaft, und we- 
gen der grofsen Dichtigkeit des Geflechtes und Gewebes im Som- 
mer imd Winter brauchbar sind« Auf fünf Jahre; vom 19. August. 

39s. Johann Georg Bayer, bürgerl. Hntmacher zu Hermann-- 
Stadt in Siebenbärgen / auf die Erfindung, aus Hs^senhaaren 1) Filz- 
stofFe in bedeutender Länge und Breite zu verfertigen , welche an 
Feinheit , Oüte , Leichtigkeit , Geschmeidigkeit und Wasserdich- 
tigkeit dem feinsten Tuche gleich kommen } und a) Hüte zu berei- 
ten, welche mittelst der nähmlichen Arbeits -Methode viel feiner, 
^ leichter und dauerhafter werden, und eine schönere schwarze Farbe 
^ erhalten, als die bisherigen» Auf zcba Jahre; vom 19« August. 

" • ^ tf 

iq^.Kajetan Bassolino , Sohn des Philipp Bassolino, und 
Handels hl ann zu Brescia (Strafse del Rastello , Nro. 3o64) ; auf 
die Erfindung einer neuen Maschine , mittelst welcher Hölzer, die 
in den Künsten zu, vei^chiedcnartigen Färbungen gebraucht wer- 
den , in die dünnsten durchbrochenen Spänchen geschnitten oder 
gespalten werden, wodurch der Vortheil erreicht wird: 1) dafs 
in einer Stunde eine Quantität von fünf Mailänder Rubbi unge- 
fähr, aber auch mehr oder weniger, solcher Spänchen, je nach- 
dem die Hölzer mehr oder weniger geben, erhalten wird; 2) dafs 
mit Hülfe zweier Personen eine Maschine, und mit Anwendung 
dreier Personen zwei solche Maschinen in Betrieb gesetzt werden 
können; und endlich 3) dafs überdiefs eine Ersparnifs von Stoft, 
so wie an Zeit für den Färber gewonnen wird. Auf fünf Jahre ; 
vom 19« August. ^ . 

395. Joseph Siegt, Buchhalter in der Handlung seines Va- 
ters /g/iaz Siegle in Olmüh , Nro. 193; auf eine Verbesserung 
des chemischen Pulvers , welche im Wesentlichf n darin besteht, 
dafs dafs Pulver festkörnig und mit einer spiegelglatten, der Feuch- 
tigkeit und den mittelst Stahl und Stein darauf geschlagenen Fun- 
l(en widerstehenden Politur verseilen , daher zur Transportirung 
und Aufbewahrung, wie auch (weil wegen der geringeren Zerreib- 
lichkeit und Verstaubung desselben keine Entzündung des Maga- 
Kins am Gewehre geschehen kann) zur Verhüthung der bei dem Ge- 
brauche des gewöhnlichen chemischen Pulvers noch möglichen 
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Unglüclisfalle Torzü^ich geeignet ist« Auf fünf Jabrej vom 19. 
August *)« 

396. Engeliert Mayer ^ bürgerl» Handelsifkann , in Wien 
(Windmühle , Nro. 69) \ auf die Verbesserung , dafs das Sdodium 
(Beinscbwars) durch eine neue, Zeit' und Kosten ersparende Ver- 
Üohlung, mit gänzlicher Beseitigung der bisher üblichen Topfe» 
erzeugt wird. Auf fünf Jahre \ vom i9r August. 

397. Btai Rudolph Ludwig Newhouse , grofsherzoglich Bst- 
den'scher Kommerzrath in Mannheim ; auf die Verbesserung : un* 
ter der Benennung Spechtes kölnisches Wasser« einen ätherisch -öfa- 
ligen Spiritus zu erzeugen , welcher alle Vorzüge der bisher be- 
kannten und beliebtesten Sorten des Hölnerwassers vereinigt , je- 
nem des Joh* Maria Farina in Köln gleich kommt, und wohl noch 
lieblicher ist, übrigens, wegen der Verwendung eigener Landes- 
produkte zu den Haupilbestandtheilen, wohlfeiler geliefert werden 
Kann. Auf fünf Jahre 5 vom 19. August. 

398. Aioys Freiherr von Königshrunn, in Gräiz (Herrngasse» 
Nro. 198) ; auf die Verbesserung seiner bereits am i5. September 
1893 (Jahrb. \V. 63ß, Nro. 218) privilegirten Bierbrau -Methode, 
welche Verbesserung im Wesentlichen darin besteht , dafs er mit- 
telst Anwendung verschiedener neuer Vorrichtungen und Verfah- 
rungsarten die vollkommene Extraktion des Hopfens erzielt , und 
gutes haltbares Bier mit Ersparung an Zeit, Brennstoff und Ais 
Seit , und mit gänzlicher Beseitigung der kupfernen Braupfannen 
bereitet. Auf fünf Jahre ; vom 19. August. 

399. Johann tianel , gewesener bürgerl. Handelsmann , In 
Wien (Gumpcndorf , Nro. 5o) ; auf die Verbesserung , Welche im 
Wesentlichen in einer einfachen , sehr wenig kostspieligen , und 
in jedem wie immer geformten Branntweinkessel leicht anzubrin- 
genden Vorrichtung besteht, wodurch : 1) aus der Maische gleich 
reiner Spiritus gewonnen wird; a) bei Destillirung des Brannt- 
weins auf Spiritus oder zu aromatischen Geistern, diese durch 
längere Zeit als auf dem gewöhnlichen Wege sehr rein und geist- 
hältig ablaufen ; 3) mittelst einer eigenthümlichen Vorrichtung da» 
Überfiiefsen der Maische in die Kühlgeräthe , und das Abspringen 
der Blasenhelme beseitigt wird ; endlich 4) mittelst einer andern 
Benützung dieser. Votrichtung , der zu Essig bestimmten Flüssig- 
keit zu gleicher Zeit der nöthip;e Wärmegrad und Geistgehalt ver- 
schafft , und demnach sowohl bei Erzeugung von Branntwein als 
Essig grofse Holzersparung , Vereinfachung der Arbeit, leichte 
nicht kostspielige Herstellung oderUmstältung des Apparates, und 



^ Diese» Privilegium ist unter der Bedingung ertheiit worden , dafa die Erjteu- 
gung und An&eirahrung des PuWers an einem ron der Obrigkeit feuersicKov 
befundenen Orte* geschehe « dafs Si€gl daher von der Eröffnung einer Werli-« 
Stätte oder Niederlage der Obrigkeit früher die Anzeige mache , dafs er fer- 
ner jedem Käufer seines Fabrikates eine gedruckte Gebraifohs - Anweisung 
mitgebe, keinen grofsern Vorrath als fiiuf Pfund unterhalte» und o«l Pa^« 
ti«a Ton sw«i bi» böchiteas Ti«r Loth Teralifswe vad vmr«cj»dtf* "» 
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ReinhciK des Produktes beswcclct wird. Auf iswei Jahre; vom 
19. August* 

400. Gregor ^elix , privil. Erzeuger gebrannter Wässer, in 
Wien (Gumpendorf, Nro. 87); auf die Entdeckung einer Brannt- 
tveln-Erzeugungsmethodc, mittelst welcher man schlechten Brannt- 
wein 'vei;edeln, Kohobationen in Einer Destillation bewerkstelli- 
gen , das sogenannte Übersteigen in der Vorlage beseitigen , da- 
durch die Branntwein-Erzeugung und Veredlung aufserst geschwind 
und Tortheilhaft zu Stande bringen, und der Feuersgefahr vor- 
beugen, endlich von dem Nachlauf nach Bedarf genufsbaren Es* 
sig allein oder mit andern Zuthaten ' bereiten kann. Auf zwei 
Jahre; vom 19. August. 

4<>*' ^^^ unter, der Firma T»Phorus€ in Wien bestehendem^ 
von dem Hofagenten Ignaz Ritter von Schönfeld (Stadt, Nro. 779) 
vertretene Verein ) auf die Verbesserung seiner bereits am 10« Mars 
i8aa (Jahrbücher, IV. 6i3, Nro. i34) privilegirten Brennholz-Ver- 
lileinerungs - Maschine , welche im V^esentlichen darin besteht: 
1) dafs die Festhaltung der Scheiter und die Lösung dieser Hal- 
tung durch Bollen ohne Beihülfe der Hände verrichtet wird ; 
3) dafs die Hebung det Spaltblöcke ohne unnöthige Krafterschö* 
pfung geschieht ; 3) dafs das Holz blofs durch die Maschine an je- 
den Platz eines selbst sehr langen Magazins , und eben so ohne 
Beihülfe der Hände sogleich in einen Wagen zum Fortführen ge- 
bracht werden kann ; endlich 4) ^^f^ ^i^^ der Anlauf augenblick- 
lich vergröfsern oder verkleinern läfst, und ohne alle Verrückuüg 
Statt haben kann. Auf fünf Jahre ; vom a6. August. 

^02, Anton Freiherr von Hochher g, k. 1&. Kämmerer, und 
Besitzer der ^ervschdXt Neiibistritz ii9 Taborer-, dann der Mine- 
ralwerke und Fabriken he\ ^Wranowitt im Pilsner - Kreise Böh- 
mens/ auf die Entdeckung, durch ein besonderes, auf chemische 
Grundsätze gestütztes Verfahren, einen künstlichen Gyps in jeder 
beliebigen Menge zu erzeugen, welcher in seiner Anwendung, vor- 
7.üglich zur Düngung bei der Landwirthschaft , und zu vielem an- 
deren Gebrauche, den -natürlichen Gyps nicht nur vollkommen er- 
setzt, sondern ihn in seiner Wirkung in mehrfacher Hinsicht noch 
übertrifft. ' Auf zehn Jahre } vom 26. August* 

4^3. Joseph Fr. Touaillon, in Wien (Neubau, Nro. «58); 
auf die Verbesserung, welche im Wesentlichen darin besteht, 
1) dafs der Stahl durch eine besondere Behandlung zur Erzeugung 
der Waaren viel besser und leichter zu bearbeiten ist 5 2) dafs der- 
selbe durch die neue Art zu härten und abzukühlen mehr Zähig- 
keit und Elastizität erhält; und 3) dafs vorzüglich durch die Art 
zu poliren die Waare einen sehr schönen Glanz und grofse Rein- 
heit gewinnt , auch weniger als bisher dem Roste unterliegt. Auf 
drei Jahre ; vom 2. September. *" 

404. Joseph Angiello , approbirter Pharmazeut in Venedig 
(Strafse S.Luea, Nro. 38oi); auf die Entdeckung: Osmazom (thie- 
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risches Aroma) niit Kakao in Verbindung zu setzen , und derge« 
stalt eine vegetabilisch - animaliscbe oder Osmaaont- Ghokolade zu 
bereiten. Auf fünf Jahre ; vom s. deptember. 

405. DU Steiger' sehe Steinkohlenhau- Gewerkschaft in Wie- ' 
nerisch - Neustadt y auf die Erfindung : die Steinkohlen durch ein 
leichtes und nicht kostspieliges Verfahren im freien Felde so zvk* 
zubereiten, dafs sie i) beim Verbrennen eine viel stärkere Hitze 
als rohe Steinkohlen hervorbringen; dafs sie a) keinen Geruch 
verursachen, und wegen der Statt gehabten Verflüchtigung des 
Schwefels nicht nur zu allen Feüerarbeiten , sondern auch zu je-, 
dem andern Gebrauche vortheilhaft angewendet werden können, 
somit den Gebrauch der Holzkohlen ganz entbehrlich machen ; und 
dafs 3) der Transport ungemein erleichtert wird, da das rohe Pro« 
dukt ungefähr die Hälfte seineir Schwere verliert. Auf fünf Jahre ^ 
vom a. September • 

406. Franz Straufs j privil. Liqueur- und Essigfabrikant, in 
Grofshößein bei Eisenstadt, und Hansinhaber in Wien (Kotbgasse, 
Nro. 6a) ; auf die Erfindung : aromatischen Tafelessig auf eine Art 
zu erzeugen, dafs i) die Gährung jederzeit sehr gleichförmig und 
regelmäfsig bewirkt , schon in derselben der Essig weit vollkom- 
mener als bisher gewonnen , und stets ein sehr angenehmes , kon- 
zentrirtes, dauerhaftes und zu jedem Gebrauche geeignetes .Pro- 
dukt erzielt ; a) das sogenannte Aufsieden beseitigt, sohin an Brenn- 
material und Arbeit bedeutend erspart, und überdiefs aller Alko- 
hol fUr die Essigbildung erhalten; endlich 3) von dem Essige ia 
den Gährungsgefafsen kein ISfiederschlag und keine Trübung ver-. 
ursacht , und defshalb das langsame Abladern und Klären mit ge- 
waltsamen Mitteln gänzlich vermieden wird; wornach man aas 
Erzeugnifs, welches an Heichhaltigkeit der Säure, an angenehmem 
aromatischem Geschmacke und an Feinheit dem französischen Es- 
sige gleich , aber beträchtlich wohlfeiler ist , unmittelbar nach 
Vollendung der Gährung als Kaufmannsgut in Handel setzen kann«. 
Auf zehn Jahre ; vom a* September. 

407. . Salomon Pergamenter , privil. Fabrikant mechaniacb^r 
Fächer, in Wien (Jägerzeile, Nro. la); auf die Erfindung mecha- 
nischer Einspannwagen ) welche sich von den gewöhnlichen da- 
durch unterscheiden, dafs mittelst eines Zuges oder Druckes des 
Fahrenden ^ die Pferde schnell ausgespannt werden können » was 
besonders zur Beseitigung der Gefahr bei scheuen Pferden 9 wie 
auch für Kanonen - und lUunitions wagen vortheilhaft ist , und wo^ 
nach man auch jeden Wagen mit sehr seringen Kosten einrichten 
kann«' Auf drei Jahre; vom 7, September. 

4o8« Magnus Hö'rmann , Werkführer der k. k. priv. Fabrik 
chemischer Produkte in Schleinz, derzeit in ^i^n (Stadt ,. Nro. 
11 35) wohnhaft; auf die Erfindung: ohne Grünspan und Bergwerks- 
. Produkte als Urstoff, ganz aus inländischen chemischen Kunstpro* 
dukten , zwei Gattungen grüner Farbe , unter der Benennung Pa- 
tent - Grün zu erzeugen , weiche sich vorzüglich ^r Verarbeitung 



384 

iaÖU bei den dem Einwirken der Witterung ausgesetzten Anstrei« 
ebef' Arbeiten, so wie zu Ziramermahlereien und zu Papiertape- 
ten eignen. Auf fünf Jahre; vom 7. September, 

409« Johann Schulz, in Präe, Nro. 489$ ^^^ ^ic Entde« 
ekung, aus rohem Zucker die gcwöhnliehen Gattungen von Melis 
und Baffinade in kürzerer Zeif, mit geringem Kosten und um bil- 
ligere Preise zu erzeugen. Auf fünf Jahre; vom 7. September. 

4 10. Joseph Höllenstein^ Glasperlen -Fabrikant, in Wi^n 
(Oumpendorf , Nro. 62) ; auf die Erfindung, Tabakrauchröhren eu 
▼erfertigen, bei denen mittelst einer mechanischen Vorrichtung 
der Bauch durch "Wasser , Thee, KaiFeh und andere süfse Flüssig- 
keiten nach Belieben geleitet, gekühlt, und von aller Schärfe be« 
freit in den Mund des Bauchenden gelangt, und von den gedach- 
ten Flüssigkeiten auch den Geschmack zum Theil erhält. Auf zwei 
Jahre; vom 21. September. 

4ii« Fridrich Wibel , befugter Uhrmacher, in ^^^7«/». (Neu- 
bau, Nro. i55) , und Karl Wakernagen, befugter Beifszeugmacher 
daselbst (Mariahilf, Nro. 69); auf die Verbesserung: mittelst ei« 
ner Maschine jede Gattung von Uhren mit Ersparung der Hälfte 
der bei der gewöhnlichen Methqde erforderlichen Zeit zu verfer- 
tigen. Auf fünf Jahre; vom 21. September. 

41 9. Joseph Bauer, Fabriksinhaber, in Wien (Mariahilf, 
Nro. 76); auf die Erfindung eines KafFeh - Surrogates, Wiener-Kaf- 
feh genannt, welches sowohl mit als ohne Milch dem echten Kaffeh 
gleich kommt , aber wohlfeiler ist und wehig Zucker bedarf. Auf 
drei Jahre; vom ai. Sepicmber. 

4i3. Dominik Angeli^ aus Triest/ auf die Erfindung, mit- 
telst eines schwimmenden Gebäudes im Meere eine baqueme Ein- 
richtung zu Bädern, sowohl im natürlichen See- als in warmem 
Wasser auf eine Art zu erhalten, die mit einer mäfsigen Auslage« 
Anstand, Sicherheit und Vortheil für die Gesundheit verbindet. 
Auf fünf Jahre ; vom 21. September. 

' • "■ 

41 4* Joseph Benedikt Withalm^ Baumeister in Grätz (Zim- 
mcrplatz, Nro. i55); i) auf die Erfindung, geruchlose ^Abtritte 
mit Beibehaltung der Senkgruben an jedem beliebigen Orte des 
Hauses , mit Ersparung an Baum , und mit denselben Kosten wie 
jene von hölzernen Schläuchen, jedoch ohne Beparatur, drei Mahl 
80 dauerhaft , und auch in dieser Hinsicht vorthcilhaft herzustel- 
len, dafs die Umfassungs - Mauern nie vom Salpeter angegriffen 
werden ; 2) auf die Verbesserung , jede Küche , jeden Kamin und 
selbst jeden einzelnen Ofen vor Bauch und^ Feuersgefahr zu si- 
chern. Auf fünf Jahre ; vom 27. September, 

41 5. Kaspar Heinrich \fon Stibolt , kön, dänischer Oberst- 
lieutenant, dermahlen in Essegg wohnhaft; auf die Erfindung ei- 
ner Vorrichtung, Kraft vermehrer genannt, mittelst welchier bei 
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dem 8tromaufwSrtstreibcn Meiner Schi^, wie auch bei der Be- 
wegung mehrerer mecliaiiischen Werke, die Arbeiter in den Stand 
gesetzt werden , durcli eine mäfsige und ilirer Beschaffenheit an* 
passende Arbeit , eine wenigstens drei Mahl gröfsere Kraftaufse« 
rung als n^ittelst der andern bekannten , und mi obigem Zwecke 
gebrauchten Vorrichtungen bervorisubringen. Auf fünf Jahre ; vom 
4* Oktober. 

4« 6. Ritter Johann von Aldini, in Mailand ; auf die ISrfin« 
düng, Marmor und andere harte Steine auf eine neue Art mittelst 
Menschen - und Wasserkraft; zu sägen , bei welcher Verfahrungs- 
weisc sich folgende Vortheile darstellen: i) dafs ein Arbeiter, in* 
dem er so gestellt ist, dafs er die Säge, ohne solche berühren zu 
müssen, in Bewegung setzt, bei seiner Hraftanstrengung ausru« 
ben liann, weil, nachdem er durch seine Krafräufserung einen 
Oang der Sage bewirkt hat, das Zurückschreiten derselben durch 
ein Gegengewicht bewerkstelligt wird; 3) dafs der Kraftaufwand 
auch schon durch die Aufwindung des am Ende des Hebels ange« 
brachten Seiles an einen Hasten mit Rädern vermindert wird| 
3) dafs der Arbeiter von Brustbeschwerden, denen Individuen von 
derlei Beschäftigungen ausgesetzt sind, und die ihr Leben verkür» 
zen , befreit bleibt ; 4) ^^^^ ^ie Menschenkraft auch durch jene 
des Wassers, mittelst eines beweglichen, an einem Ende des mit 
dem Gegengewichte versehenen Hebels befestigten Eimers, ersetzt 
werden liann ; 5) dafs an Orten , wo Wassermangel eintritt , das 
Wasser in ein#n mit einer Klappe versehenen Bezipienten derge« 
statt geleitet %vird, dafs sich die Klappe sogleich schliefst, sobald 
der Eimer mit Wasser angefüllt ist , und sich wieder öffnet , so- 
bald das Gegengewicht seine Wirkung geäufsert hat; und dafs 
endlich 6) durch die Zusammensetzung von zwei Hebeln der Be- 
darf an Wasser vermindert wird, indem durch die Anwendung ei- 
nes neu erfundenen Prinzipes eine gewisse Menge Wasser zu zwei- 
facher Kraftäufsernng gegen einen gegebenen Widerstand veran- 
lafst , und auf diese Art die Wirkung des Gegengewichtes vermie- 
den wird. Auf fünf Jahre ; vom 4* Oktober» 

417* Johann s^n Hof er, grofsherzoglich Baden'seher Staats- 
rath aus Konstanz, und Ludwig Wilhelm Kölreuter^ grofsherzog- 
lich Baden'stYieT Hof- Medikus in Karlsruhe ; auf die Erfindui^g, 
das Gold aus güldischem Silber oder anderen Metallmischungen 
zu scheiden, welche Erfindung im Wesentlichen auf einem beson- 
dem chemisch - technischen Verfahren beruht , das von der bisher 
bekannten Methode des Goldschcidens auf trockenem Wege in be- 
sonderer Hinsicht verschieden ist, von jener auf dem nassen Wege 
aber ganz abweicht, und wobei man im Verhältnisse zu allen bis- 
her bekannten Methoden wesentliche und grofse Vortheile erreicht. 
Auf fünfzehn Jahre ; vom 4* Oktober. 

4i8* Mathias Kinner und Komp^, Drechsler, in fVien (Stadt^ 
Nro. 895) ; auf die Verbesserung , welche im Wesentlichen darin 
besteht, dafs 1) durch eine zweckmärsigere Einrichtung der von 
Benjamin Landesmann erfundenen, ausschliefsend privilegirten 

Juhrb* a. polyt. last. VII. Bd. 23 
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Tabaliraucliliühler , das Einfallen und Ablassen der zum Külilen 
verwendeten Flüssigkeit sehr erleichtert, und durch die Natur 
derselben beinahe ganz erspart, der Tabalirauch selbst aber von 
aller Schärfe voUlioinmen gereinigt wird; 2) dafs ferner der letz- 
tere Zweck auch durch eine ganz neue Art von Tabakrauchküh« 
lern , wo der Rauch unmittelbar durch Wasser geht , erreicht 
"wird; und dafs endlich 3) durch eine bessere Yerfertigungsart der 
elastischen Tabakröhre das Herausdringen des Saftes verhindert 
-wird. Auf zwei Jahre 5 vom 4* Oktober. 

419« Fridrich Reck, bürgerl. Drechsl crme ister , in Wien 
(Laimgrube, Nro. i39); auf die Erfindung einer neuen Gattung 
von Tabakpfeifen - Röhren , wobei der Rauch unmittelbar durch 
das Wasser geleitet, abgekühlt, gereinigt, und von seiner Schärfe 
hefreit , ferner das Ausspucken beim Rauchen und der üble Ge- 
schmack des Tabaksaftes beseitigt, endlich das Eindringen des 
letztern in das Rohr und in die Pfeife verhindert wird. Auf fünf 
Jahre ; vom 4* Oktober. 

420. Joseph Guth, privil. Fabrikant chemischer Farben , in 
JVien (Hundsthurm, Nro. 55) ; auf die Verbesserung der am 12. Au« 

§ust 1&22 (Jahrbücher, IV. 63o, Nro. aoo) privilegirten Erfindung, 
ie unter der Renennung Raiser-, Mitis-, Kirchberger-, Original, 
Neu- und Wiener -Grün im Handel vorkommenden Farben aus 
inländischen Bergwerksprodukten zu erzeugen, wonach von der 
aus dem Rothsalze gewonnenen, ohne Destillation verwendeten 
Essigsäure nichts verloren, die Manipulation abgekürzt, den Pro- 
dukten, aber höhere (Qualität und Preiswürdigkeit verschafft wird* 
Auf fünf Jahre ; vom 4* Oktober. 

4ai. Michael Biondek, Bürger in Baden, Nro. 420; auf die 
Verbesserung: aus Weichselbaum- oder Steinkirschen -Holz mit- 
telst besonderer Zubereitung Tabakrauchröhren zu verfertigen, 
welche- die bisherigen dieser Art an Schönheit, Festigkeit, An- 
nehmlichkeif des Geruches, Dauerhaftigkeit und Wohlfeilheit 
übertreffen. Auf fünf Jahre ; vom 4* Oktober. 

422. Franz da Rio, k. k. hauptgewerkschaftlicher Waldbe- 
reiter zu Wildalpe im Brucker Rreise Steiermarks / auf die Erfin- 
dung einer einfachen, sehr leicht anzufertigenden Maschine, mit- 
telst welcher das auf einem Joche auf einer Ebene oder sanft ab- 
dachenden Wiese befindliche Heu durch ein Pferd oder einen ein- 
eeinen Arbeiter binnen einer Stunde in Haufen gebracht, ferner 
durch Verbindung mit drei gröfscren und sechs kleineren Rechen, 
die unmittelbar durch das( Pferd nach Umständen gehoben und 
wieder zu Boden gelassen werden, die Wiese von allem Heu rein 
abgefechset werden kann. Auf fünf Jahre ; vom 4« Oktober. 

4«3. Die pite Hieronymus Caperle in Verona (Strafse della 
Cfltedrale, Nro. 4^9); auf die Erfindung, in Folge welcher mit- 
telst eines einzigen Rades, welches die vorzüglichsten Theile des 
Mechanismus in iiewegung setzt , das Geibholz (ScoianoJ , in der 






Botanik, nach Linne^ Rkus cotinus, und im Veroneser Dialekte 
ßbgliorolo oder Rasola genannt , auf einmahl gestampft, zermalmt 
und gesiebt , sohin durch Anwendung einer künstlichen Vorrich- 
tung der Staub oder das Mehl der Blätter von den holzigen Thei« 
len , die bei dem Gebrauche des erstem den Gärbern und Fär- 
bern schädlich werden , abgesondert wird. Auf fünf Jahre ; vom 
4« Oktober« 

4^4* Johann Daniel Kammerer ^ Fleischergesell aus Lau- 
sanne, derzeit in Wien (Wieden, beim goldenen Lamm); auf die 
Verbesserung , alle Gattungen Würste , Schinken , Fleisch und 
Sulzeii nach Lyoner Art reinlich und schmackhaft zuzubereiten, 
iivobei er in Ermanglung eines geeigneten Lokales einen beson- 
dem, wenig kostspieligen, uild mehr Sicherheit vor Feuersgefahr 
gewährenden' Räucherungs - Apparat anwendet. Auf zwei Jahre ; 
vom 4* Oktober. 

» 

4^5, Fincenz und Franziska Strmadt , in JVien (Breiteö- 
feld, Nro. 4o); auf eine Verbesserung, welche im Wesentlichen 
darin besteht, dafi» man denjenigen Apparat, auf welchen Vincem 
Strnadt am i3. November 182*2 (Jahrbücher, IV. 64^9 Nro. 245) 
privilegirt wurde, mit gröfserer Holz- und Arbeits - Ersparnjfs 
eur Gewinnung eines reineren Produktes von Aquavit, Spiritus 
und fusel freiem Branntwein anwenden, dabei auch Essig, Liqueur 
und alle geistigen Produkte aus vegetabilischen und animalischeli 
Stoffen in sehr reinem Zustande erzeugen , übrigens die fragliche 
Vorrichtung nöthigen Falls auch alsBrennr Apparat benutzen kann^ 
Auf zwei Jahre; vom 4* Oktober. 

4*6. Johann Simon, Greivexiv 'bk Klaitsenbßrg ^ auf die Er- 
findung eines Zirkel - Instrumentes , bei welchem durch das volle 
Umdrehen der Schraubenspindel die Öffnung um eine ganze Linie 
sich erweitert oder zusammenzieht, und gerade das von seinem 
eigenen Mafsstabe und von der Direktions -Scheibe zugleich ange? 
zeigte Mafs begreift, ein Zwölftel Zoll in 72 sichtbar gleiche Theile 
getbeilt wird, und .überdiefs noch eine Vorrichtung vorhanden ist, 
um die geraden Linien mit derselben Zuverlässigkeit und Bestimmt- 
heit des Mafses , wie die Zirkellinien, auf der Stelle zu ziehen; 
so, dafs der fragliche Zirkel. für Jeden, der mathematische, geor 
metrische, architektonische u. dg]. Zeichnungen auf Papier zu 
bringen hat, sehr vortheilhaft ist. Auf fünf Jahre; vom 16. Oktober. 

427. Moses KwasÜer , aus Stampfen^ im Prefsburger Homir 
tote Ungarns , derzeit in Wien (Leopoldstadt, Nro. 6) wohnhaft; 
auf die Erfindung ovaler Regenschirme, die als bewegliche Wa- 
genbedeckungen zum bequemen Gebrauche der Reisenden dienen, 
indem sie zusammengelegt, und bei eintretender übler Witterun^g 
leicht aufgespannt werden können. Auf fünf Jahre; vopn 16. Oktober^ 

4^8. Franz Rohrbach, bürgerl. Tuchhändler, in Wien (Stadt, 
Nro. 7^1); auf die Verbesserung, aus der Gattung der ordinär- 
sten Tücher sogenannte Parkctcn - Tücher zu verfertigen , welche 

a5 * 
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AU Fnftteppicben eebrauclit werdtn könneii, teltr.warm, wohlfeil 
und dauerhaft sind, und ein sehr gefälliges Anaehen haben« Auf 
fünf Jahre; vom i6. Oktober. 

4«9. Heinrich Schlegel , in Wien (Landstrafse , Nro. 4^^) f 
auf die Entdecliung: i) eines, bessern Verfahrens, den Stcinkohlen- 
Gries und Staub mit wenig kostspieligen Bindongsmitteln in ein 
wohlfeiles, yorzüglich gutes, una eine gleiefae anhaltende Hitzo 

gewährendes Brennmaterial in Ziegelform , unter der Benennung 
teinkohlen- Torfen , zu verwandeln ; dann 9) einer Siebmaschine, 
um den Steinkohlengries auf eine einfache uud wohlfeile Art in 
drei , auch yier Gattungen sortiren, und sohin jede derselben nach 
ihrer Tauglichkeit xweckmafsig verwenden lu könneu* Auf sechs 
3ahre; vom 16. Oktober« 

430. Christian Wytieck, grofsherzoglich toskanischer Archi- 
tekt, und bür^erl. Baumeister in Prag; auf die Verbesserung $ 
dem sur Fabrikation der Ziegel allgemein verwendeten Lehme 
durch ein sehr einfaches Verfahren, mittelst Zusats eines im Über* 
flusso vorhandenen, bisher nicht beachteten, daher wohlfeilen 
Stoffes, eine solche Beschaffenheit su geben, dafs man daraus vor- 
«üglich leichte, und mim Wölben nach allen Spannungen und 
Wölbungshöhen geeignete , auch dauerhafte Ziegel brennen kann, 
wobei gegen das gewöhnliche Verfahren das Gewicht des Kubik- 
aohuhes von gut ausgebranntem Lehme um 33 bis 39 Pfund ver- 
mindert , und der doppelte Vortheil erreicht wird:. 1) dafs man, 
mit Ausnahme der jEfeller, solche Bestandtheile eines Gebäudes, 
deren Wäi^de unter der Last der gewöhnlichen schwereren Ziegel 
weichen rofifsten , in den verschiedenartigsten Dimensionen feuer- 
sicher überwölben, und 2) dafs man leichte Scheidewände, Bauch- 
mäntel, Ofenfüfse und Feuerherde über unterhalb befindliehen 
hohlen Bäumen gefahrlos errichten , und gemauerte Schomstein- 
röhren auf unterhalb befindliche schwache Quer- und Scheide- 
wände ohne Naohtheil stellen kann* Auf fünf Jahre; vom 
a6. Oktober, 

43 1. iCeopold Grün, Bürger in Wien (Wiedon, Nro. 479)5 
auf die Verbesserung, den künstlichen Essig vollkommen sauer, 
im Geschmack dem Weinessig am meisten ähnlich , wohlfeil, sehr 
klar und haltbar zu erzeugen. Auf fünf Jahre; vom 16« Oktober*). 

431» Anton Estler^ Bierwirth, in ^i>n (Spittelberg, Nro. 4<>)» 
und dessen Hellner Joseph Haumer ; auf die Verbesserung, wel- 
che im Wesentlichen darin besteht, dafs das in den Brauhäusern 
Wiens gebraute, noch unvergohrene Bier mittelst Zusatz eines 
der vollkommenen geistigen Gähnmg fähigen , und eines der sau- 
ren Gäbrung widerstehenden Fflanzenstoffes , dann mittelst eines 

*) . Die medtsinisehe Fakultät hat gegen die Ausilbang dieses Privilegiums ia 
Santtäts •Rücksichteu nichts lu erinnern gefunden» unter der Bedingung! 
dafs das privilegirte Fabrikat nicht als gemeiner reiner Essigt sondern im- 
mer unr unter der Benennung BeHram ' Euig , angekÜQdigt uud Terkaoft 
werde. , 
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anf jedem Fasse v worin die Gahrnng vor sich geBt , angebracbten 
sehr einfachen pneumatischen Apparates , um das kohlensaure Gas 
ohne Zutritt der atmosphärischen Luft absuTeiten , nach vollende- 
ter Gährung einen angenehmen Geschmack, die Dauerhaftigkeit 
eines Lagerbieres, und die gröfste Klarheit erhält. Auf filnf Jahre ; 
vom*i6. Oktober. 

433. Fridrich JViehel , befugter Uhrmacher, und Karl Wa- 
kerhagen, Reifszeugmacher , in Wien (Mariahilf, Nro. 69); auf 
die Erfindung einer chemischen Komposition zum Zusammenfugen 
des Leders und Zeuges für Stiefel , Schuhe » u. s. w. Auf fünf 
Jahre; vom 16. Oktober. 

434. Ferdinand Bruckmann, aus Prefshurg , gegenwärtig in 
Wien (Landstrafse , Nro. 10a); auf die Erfindung einer neuen 
Gattung von Punsch , Gesundbeits - Punsch genannt, dessen Haupt- 
Bestandcbeile aua. einem vegetabilischen Stoffe extrahirt sind , wo- 
durch Geist und Säure gemildert , und gleichsam eingehüllt wird, 
der ohne Beimischung von Vanille doch den Geschmack derselben 
besitzt , an kühlen Orten Jahre lang dem Verderben nicht unter- 
liegt, in jeder Jahrszeit, zu Wasser und zu Lande, ohne Nach- 
theil verführt, sowohl kalt als warm getrunken werden kann, 
irvohlfeiler als alle bekannten Punsch - Gattungen su stehen kommt, 
endlich auch als ein Weinverbesserungs - Mittel zu empfehlen ist. 
Auf fünf Jahre 5 vom 25. Oktober. 

435. Mathias Müller, in Wien (Leopoldstadt, Nro. 5oa) 5 
auf diie Erfindung , die Klaviere so zu verfertigen , dafs die Kla- 
viatur über den Saiten und dem' Stimmstockklotze liegt, und der 
Hammeranschlag von oben in den Steg des Resonanzbodens schlägt, 
wodurch 1) der Klavierkasten gegen die gewöhnliche Struktur um * 
die Hälfte niedriger, und um uen zwölften Theil kürzer, mithin 
die Hälfte an Holz und Gewicht erspart wird; 2) der Kasten mit 
den Spreitzen gegen den Stimmstock auf den Boden so verbunden 
ist, dafs der Körper durch die Saitenspannung nicht nachgeben 
kann ; 3) der Hammeranschlag gegen den Steg die Saiten nicht so 
leicht abreifsen kann; endlich 4) der Ton vollkommener, stärker 
und schöner wird, und wobei die frasliche Vorrichtung für Kla- 
vier-Instrumente von allen Formen, besonders für tafelförmige 
und au frech tstehende geeignet ist, weil der Hammeranschlag seine 
eigenen Saiten treffen mufs , und die Dämpfung von oben ausge- 
hoben % nicht wie bisher durch die Enge der Saiten zu geben hat. 
Auf füdf Jahre; vom 36. Oktober. 

436. David Herrmann, bürgerl. Seidenzeug- und Schafwoll- 
waaren- Fabrikant, in Wien (Neubau, Nro. 3o3)5 auf die Erfin- 
dung eines neuen , » Merinos orienial «. genannten , Stoffes für 
Frauenkleider und Tücher, welcher im Wesentlichen aus Seide 
und sehr feiner Schafwolle besteht , nach besondern Zeichnungen 
fa^onirt g^rbeitet wird, hierdurch den höchsten Glanz , durch 
eine besondere Appretur aber vorzügliche Weichheit , und die Ei- 
genschaft erhält, dafs er sich auf die gew'öhnliche Art waschen 
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läfst; übrigens mittelst eines sehr einfaclicn Mechanismus auch zii 
Äwei Stücken auf einem Werkstuhle verfertigt werden kann. Auf 
fünf Jahre ; vom« a6. Oktober. 

437. Johann Blümel y landesbefugter Shai^vl - Fabrikant , in 
Wien (Schottenfeld» Nro. 3o3)5 auf die Erfindung, eine ganz neue 
Oattung von Shawls zif verfertigen , die an Schönheit die türki- 
seben weit übertreffen , auf beiden Seiten getragen werden , und 
auf jeder Seite eine andere Farbe mit Desseins haben können, von 
denen man zwei Stück zugleich auf einem Werkstuhl zu fabrizi- 
r«n im Stande ist , die nicht ausgeschnitten werden , und wobei 
m^n feriier zu zwei Stücken nur so viel Broschir- Wolle als sonst 
zu Einem braucht, der Arbeiter aber nur mit Einem Fufse arbeiten 
kann. Auf fünf Jahre ; vom 26. Oktober. 

438. Aloyß Castiglioni und Johann Bä,pt, Grasset, unter der 
Firma Castiglioni und Grasset, Feuergewehrfabrikanten in Brescia 
(Domplatz, Nro. i363); auf die Verbesserung, bestehend in einer 
Jagdflinte mit zwei Läufen, welche mit neu eingerichteten Flinten- 
Bchlössern verschen sind, die durch ihre Eigenheiten die Vortheile 
darbiethen, dafs 1) die Flinte geschwinder schufsfertig ist 5 4) die 
Läufe weniger Schiefspulver erfordern, und der Schufs verstärkt 
wird; 3) die Flinte ^en so bald schufsfertig erhalten wird, und 
nie versagt, selbst wenn die Schlosser fortwährend dem stärkt 
sten Regen ausgesetzt bleiben; 4) siuch das Aufstreuen des Schiefs- 
pulvers am Hahne des Schlosses mit gröfserer Leichtigkeit, Sicher- 
heit und Fertigkeit geschieht, und 5) überhaupt die Schlösser eine 
gröfsere Leichtigkeit durch die neue Einrichtung erhalten. Auf 
fünf Jahre ; vom 26. Oktober. 

439» Joseph Rossi, Arbeiter in Marmor , zu Mailand, Nro, 
8733^ auf die Entdeckung eines Mechai^ismus, bestehend in einer 
grofsen Säge mit zehn und auch mit mehreren Schneiden zum Sä- 
gen des Marmors in gröfsern Stücken , mittelst welcher die Vor- 
theile erreicht werden, dafs in einem bestimmten gleichen Zeit« 
räume so viel Arbeit verrichtet wird, als durch die ununterbro« 
chene Thätigkeit von zwanzig Menschen vollbracht worden wäre ^ 
dafs durch eine Säge mit kreisförmiger Bewegung in zwei Stunden 
so viel Arbeit erzeugt wird, als ohne dieselbe in vollen zwei Ta- 
gen gefördert worden wäre, ohne dafs hierbei die Gefahr des 
Verderbens eintritt , welche immer zugleich entsteht , wenn diese 
Arbeit mit dem Mcifsel geschieht; und dafs endlich durch die A^^- 
wendung eii^es Polireisens, welches einen Thcil des besagten Me- 
chanismus bildet, binnen zwölf Stunden ein solches Arbeitspror 
dukt gewonnen wird, welches man sich von der Kraftäufserung 
eines Menschen in nicht weniger als fünf Tagen würde versprechen 
können« Auf fünf Jahre ; vom 26. Oktober. 

440. Fridrich Luche ne der , befugter Ffeifcnschiveider , in 
Wien (Stadt, Nro. 638); auf die Erfindung , mittelst einer Vor- 
richtung am Tabakpfeifenkopfe , den Tabakrauch durch Wasser 
zu leiten , ihm dadurch die narkotische Schärfe zu nehmen , und 



ihn , von bittevn und färbenden Thcilcn gereinigt , in den Mund 
zu fuhren. Auf fünf Jahre ; vom 26. Oktober. 

44 '• Karl Hochecker , bürgerl. Eisenbändler , in GrcHz (am 
Griefs , Nro. 907) ; auf die Erfindung , mittelst einer , gegen die 
bisherigen INägelerzeugungs- Maschinen einfacheren und weniger 
hos tspicl igen Maschine , kleinere Kägel von allen Gattungen bin- 
nen der gew'*hnlicben Zeit in einer das Doppelte übersteigenden 
Anzahl schöner und wohlfeiler zu liefern. Auf zehn Jahre 5 vom 
a6, Oktober. 

444» 'Joseph Jliedl , bürgerl. Instrumentenmacher 9 in Wien 
(Leopoldstadt, Nro. 33o) , und Joseph Kail , Orchester - Mitglied 
der k. k. Hofoper, in Wien (Wieden, Krol 336) j auf die Erfin- 
dung einer einfachen und dauerhaften Vorrichtung bei den Trom- 
Eeten- und Hörn -Instrumenten, welche im Wesentlichen darin 
esteht: 1) dafs man auf diesen Instrumenten, wie auf. .andern 
Blasinstrumenten , alle diatonischen und chromatischen Töne hell 
und leicht den Naturtönen gleich hervorbringen, kann ; 2) dafs die 
Skale von zwei oder drei Trompeten - oder Hörn - Instrumenten in 
Einem Instrumente vereinigt werden kann , ' mithin der Blasende 
die Naturtöne zweier ganzen Tonarten gewinnt ; 3) dafs nur zwei 
Klappen nöthig sind^ und hierdurch der Kavallerie • Trompeter 
eine Hand zur Lenkung des Pferdes ganz und ununterbrochen 
frei behält, auch nur Eine Trompete zu allen möglichen Musik- 
stücken bei sich zu haben braucht; 4) ^^^^ Jeder, der auf der 
Trompete oder dem Hörne Übung besitzt, die einfache und leichte 
I^ehandlung der neuen Vorrichtung binnen wenigen Stunden ler- 
nen kann; 5) dafs die vielen dumpfen Töne des Hornes in hell- 
klingende Naturtöne verwandelt sind , der schnarrende Ton der 
Klappen - Trompete veredelt, bei der Posaune aber das lange Aus- 
ziehe» des Zuges erspart .wird. Auf zehn Jahre ; vom 1. November* 

443. Joseph und Gottfried Wilda , Inhaber einer landesbe- 
fugten Knopf- uud Metallwaaren- Fabrik, in Wien (Landstrafse, 
Nro. 5i8); auf die Erfindung : auf Gold, Silber, Messing, Kupfer 
und Tombak , dann auf gold* und silberpTattirtem Metall und auf 
vergoldeten Waaren , insbesondere aber auf Metallknöpfen , die 
Iris- oder Begenbogen - Farben zu erzeugen, welche bei jedem 
Lichte, vorzüglich aber bei Kerzen- und Lampenlicht, ein dem 
Brillanten - Feuer ähnliches, äufserst schönes Farbenspiel gewäh- 
ren, und durch den Wechsel der Zeichnung die Wirkung erhö- 
hen. Auf fünf Jahre ; vom 1. November. 

444* Joseph Heckmann, Chemiker aus Freiberg in Mähren, 
derzeit in Wien (Stadt, Nro. 787) wohnhaft; auf die Erfindung: 
einen rein durchsichtigen fetten Kopal- und Bernstein -Firnils, 
wie auch einen weifsgelblichen, durchsichtigen Lcinöhlfirnils zu 
bereiten , wovon letzterer in sechs Stunden trocknet , die weifse- 
ste Farbe nicht verändert , und zur Öhlmahlerci so wie zum An- 
streichen zu gebrauchen ist; ersterer aber folgende Vorzüge be- 
fitzt: 1) dafs der Kopal oder Bernstein durch eine neue Maschine 
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▼or dem Verbremieii geticliert ist , und der Fimirt die arsprunC' 
liehe Farbe der dasu ▼erwendeten Stoffe bebält ; s) daCi man mit 
diesem Firnisse , naeb einer neuen Anwendnngsart , Gegenstände 
von der sartesten , wie auch von ganz weifser Farbe , oh^e Ver- 
änderung der Farbe acht bis zehn Mahl überziehen kann ; 3) dafs 
die überzogenen Gegenstände wie hinter dem reinsten geschliffe- 
nen Glase erscheinen, und durch die Einwirkungen der Luft, 
Nässe und stärksten Sonnenhitze keine Risse oder Sprünge bekom- 
men; endlich 4) dafs man mit dem gedachten Firnisse, durch An- 
wendung einer neuen Yerfahrungsart , ein weifs lakirtes und matt 
geschliffenes, zu Miniatur- Gemahl den, Kupfer 'Umdrucken a«8.w^. 
geeignetes Elfenbein - Surrogat nach jeder beliebigen Form und 
Groue erzeugen kann. Auf fünf Jahre; Tom i. November. 

44^. Johann Maria Cahassa , Grundbesitzer im VeronesW 
sehen, wohnhaft im Pfarrgebiete Santa Maria in Organis, Nro. 
46S3 ; auf die Erfindung eines Mechanismus , um dem Hanfe und 
Flachse die holzige Hülle ohne Röste zu nehmen, wodurch der 
Vortheil erzielt wird, dafs mehr am Gewichte des Produktes er- 
halten, und die Faser nicht zerstört wird. Auf fönfzehn Jahre; 
Tom 8. November. 

446* Jloys Joseph Sartorr , Besitzer der landesbefugten 
Metallwaaren- und Maschinen - Fabrik zu Neuhirtenberg bei S. f^eit 
an der Triestingy wohnhaft in Wien (Stadt, Nro. loS^); aufVer«* 
besserungen in der Anlegung von Walzwerken zur Erzeugung von 
Blechen aus Kupfer und andern weichen Metallen, welche im We- 
sentlichen den gleichförmigen Gang und die gleichmäfsige Span- 
nung der Walzen bezwecken. Auf fünf Jahre ; vom 8. November, 

447* Heinrich Ludwig Fricke, bürgerl. Drechslermeister, in 
Wien (Leopoldstadt, Nro* 112); auf Erfindungen rücksichtlich der 
Feuerspritzen und hydraulischen Maschinen , welche der Wesen- 
heit nach in Folgendem bestehen: i) In einer durch Vereinigung 
mehrerer Bestandtheile in einem Gusse ans Metall gebildeten Stie- 
fel - Ventil - Schlufsplatte und neuen Art von Windkesselboden, wo- 
durch wegen Entbehrlichkeit mehrerer Verbindungen , an Mate- 
rial , Arbeitslohn und Zeit erspart wird ; wegen Entbehrlichkeit 
der Seitenlöcher im Stiefel aber , der Kolben alles in d.er ganzen 
Länge des Stiefels gesogene Wasser vollkommen ausdrücken kann; 
bei dem Windkesselboden blofs ein Schlufskegel die Kommunika- 
tions -Röhren wechselweise öffnet und schließt, und der Wind- 
kessel die bisher abgesonderten zwei Gegenventile zugleich in sich 
begreift, dann bei Verbindung der Stiefel mit dem Windkessel 
alles Löthen mit Zinnloth sich beseitigen läfst. a) In einer neuen 
Art von Kolben, welcher durch gegossenes Messing eine Elastisi- 
tat erhält, die durch den Druck des Wassers den vollkommensten 
SchluCs bewirkt, durch Walzen von Messing in geradliniger Bewe^ 
gung bleibt , und weit dauerhafter als die bisherigen ist ; wobei 
übrigens die sehr geringe Reibung des Kolbens leicht gehoben 
w^rd , dem ungeachtet kern Wasser zurückweichen kann , und die 
Elastizität oder der Druck des Wassers die etwaigen Mängel am 



Stiefel) c. B. durch Auswetsim ; ÜDSchadlich' macht. 3) In einer 
eigenen 9 wenig kostspieligen Vorrichtung zu dem Behufe,' ddts 
sich die Spritzen auch selbst anfüllen , wobei noch zu bemerhen 
ist, dafs sich die bisher bezeichneten Hauptbestandt heile an allen, 
auch nach andern Metboden eingerichteten, alten Spritzen, zur 
leichten und schnellen Zerlegung, Untersuchung und Reinigung 
der Maschinen , durch Jedermann anbringen lassen $ ohne, XJnter- 
achied, ob bei den Feuerspritzen und Brunnen <}i0 doppelte Wir* 
l&ung durch einen oder zwei Stiefel erzielt wird. ! »Endlich 4) in ei- 
ner solchen Zusammensetzung der Feuerspritze, dafs die doppelte 
Wirkung mittelst zweier , in einer senkrechten I^inie wirli enden 
Holben durch eine einzige Kolbenstange, nach und nach oder 
wechselweise erzweekt wird } der Windkasten kein abgesondertei^ 
Bestandtheil ist, sondern jeder Stiefel einen Theil des Windka- 
stens in einem Stücke von Gufsmetall in ii^Ak enthält , sohin die 
Verbindung der Stiefel und Windkästen mit einem einzigen Schlüsse 
auf eine sehr leichte Art geschieht, wonach die doppelte Wirkung 
bei Trag*, Kübel- und Buttenspritzen, wegen des geringen Um- 
fanges dieser Maschinen, ihrer Wohlfeilheit und leichten Trag- 
barkeit , mit Nutzen anwendbar ist. Auf fünf Jahre ; vom 8. No* 
vember. 

448* Thomas Busbf , Mit - Interessent der k. k. Fein -Schaf- 
wolle - Spinnerei in Wiener • Neustadt ,* auf die Verbesserung; 
zum Abnehmen der Schaf- o4er. Baum wolle Ton der Vortrommel 
der S tr eich mascb ine, statt der bisher dazu gebrauchten Kämme, 
Zylinder von beliebiger Gröfse und von beliebigpm Materiale an» 
zuwenden , wodurch sowohl die Maschine als das darauf behan- 
delte ^Material geschont wird. Auf zehn Jahre ; vom 8. November. 

449* Johann Georg Neumann , Mechaniker, in WUn (Land- 
strafse , Nro. 3o6); auf die Erfindung neuer Vorrichtungen, mit- 
telst welcher bei jeder Gattung von Spiel der Gewinn und Ver- 
lust v nach jedem Spiele sogleich angezeigt., jeder Spielende fort- 
während in der Übersicht seines Gewinnes oder Verlustes erhal- 
ten , jeder zufalligen oder absichtlichen Irrung vorgebeugt , und 
bei Unterbrechung des Spieles die bei den bisherigen Spielmarken 
gewöhnliche Vermengung beseitigt werden kann. Auf ein Jahr \ 
vom i&. November. 

45o. Johann Tumf ort, Bandmacher, in Wien (Margarethen^ 
Nro. io5); auf die Verbesserung : mit einer gewöhnlichen Doppel- 
lade auf einem Mühlstuhlc leichte und schwere ausgehobene At- 
lasbänder mit eingearbeiteten Figuren weit schöner , und doch 
nicht theurer als die gewöhnlichen Bänder dieser Gattung zu ver- 
fertigen. Auf fünf Jahre ; vom* i5. November. 

45 1* Michael Andreas Bertleff, k. k. Hof - Konzipist der k» 
siebenbürgischen Hofkanzlei , in Wien (Aiser Vorstadt , Nro. 8) ; 
auf die Erfindung : die Federkiele jeder Gattung so zuzubereiten, 
dats sie zum Behufe der feinsten Zeichnungen gehörige Härte mit 
Elastizität verbinden, selbst durch die mit Salzsäure gemischten 
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Färben thr^ Fe8tig1ieit und Seharfe niebt verlieren , folf^ich eine 
«Torsügliche Reinheit und Daner bewähret! ; dafs man ferner eine 
solche Feder Wochen lang gebrauchen, und aus einem Kiele zwei 
bis drei dünne Federkiele erhalten kann. Auf 'fünf Jahre ; vom 
16. November, 

459« Johann Finazzi, Dr* der Physik aus Amegna im k. sar* 
dini sehen $taate:J wohnhaft in Mailand (Strafse Sant* Orsola, 
Nro. 2831); aufidie Erfindung eines neuen Werkzeuges, von ihm 
»Plessimeter« genannt, um den Takt bei jedem Musikstücke mit 
grÖfster Genauigkeit zu schlagen , welches Werkzeug den Vorzug 
vor dem unter dem Nahmen Metronom bekannten Instrumente 
bat , dafs^ es mit kennbarer Unterscheidung dfen ganzen Takt , so 
wie die Viertel • Noten , oder auch nach BeHeben den Takt allein 
schlägt, sohin von dem bedeutenden Fehler, das Eine mit dem 
Andern zu vermengen , und durch den Gebrauch , zu dem es be- 
stimmt ist, ganz unbrauchbar zu werden, frei ist; -und dafs es in 
Folge einer ganz geringen Kraftäufserung die Geschwindigkeit üi 
wie die Beschaffenheit der Taktschläge rerändert, und mit der 
grofsten Genauigkeit in seiifer Bewegung i^ufgehälten, oder in Be- 
wegung gesetzt wird. Auf zwei Jahre ; vom i5. Nc^ember. 

453. Johann Rosa , Weber iii Brescia y auf die Erfindung : 
die zur iBrzeugung der Seidenstoffe übliche Jacquard - Maschine 
zu den Arbeiten aus Garn, und insbesondere zur Verfertigung 
der gestreiften , kreuzweise gearbeiteten und atlasartigen gezoge- 
nen Tischzeuge mit Zeichnungen und Figuren zu verwenden. Auf 
fünf Jahre > vom i5* November. 

454« Korneliiis Wintgens , Mechaniker in Brunn (Vorstadt 
Obrowitz, Nro. 35) ; auf die Erfindung einer neuen Aufiockerungs- 
Maschine, bisher auch Reifsmaschine, Wolf oder Teufel genannt, 
welche im Wesentlichen darin besteht : 1) dafs sie die Schaf- und 
Baumwolle völlig auflockert ohne sie zu zerreifsen; a) dafs sie« 
zwar nicht in geschlossenen Watten, jeiioch beinahe eben so fein 
und mit geringerem Hraftäufwande als eine Schrubbelmaschine, 
in jeder Stunde zwanzig Pfund auflockert^ 3) dafs durch dieselbe 
die Hrämpeln der Schrubbelmaschine bedeutend geschont werden, 
und diese beinahe noch einmahl so lange als bei sonstigen -Maschi- 
nen ^ur Verarbeitung minder fein aufgelockerter Wolle dauern; 
und 4) ds^fs die Einrichtung der Maschine äusserst solid ist , und 
wenig Reparaturen erfordert. Auf fünf Jahre j vom 1 5. November* 

455. Karl Galvani, Sohn des Valentin Galvani, Eigenthü«> 
mer der privil. Papierfabriken in Pordenone , Cordenons und Äo* 
rai in der Pro vipz i^r/««/, wohnhaft zvk Pordenone / auf eine Ver^ 
besserung, bestehend in, einer Maschine, um die zur Papiererzeu- 
gung bestimmten Stratzen (Hadern) mit oxygenirter Salzsäure 
(Chlor) auf eine höchst leichte , und im Verhältnisse zu anderen 
bishbr bekannt^i Prozessen bedeutend wohlfeilere Art zubleichen. 
Auf fünf Jahre ) vom i5. November, 
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^^6. Martin Sauer nig, Rothgarber von Oberl^ibaek , und 
Gesellschafter des Jakob /auerniV« Ledergärbers zu St» Veit an 
der Gelfsen, wohnhaft in Wien (Margarethen, Nro. i65) ; auf die 
Erfindung: mittelst einer eigenen, Flüssiglieitsheber genannten, 
Torrichtung das Gärben so ku erleichtern , dafs nicht nur mit Roh- 
sten - und Zeitersparnifs ein ebenfalls vollkommen gutes Leder er- 
zeugl, sondern auch die einmahl eingeleitete Gärbung (Schieb« 
tung des Leders mit dem Gärberoateriale) ohne die .gewöhnliche 
Wendung vorzunehmen, gefordert, mittelst eines Loh-Aräome* 
ters das Mafs des von dem Materiale absorbirten Gärbestoffes, und 
der Grad des Garwerdens der Häute mit geringer Mühe geprüft, 
endlich das unreine harte Wasser vortheilhaft gereinigt werden 
kann« Auf fünf Jahre j vom i5. November, 

457. Spörlin und Rakn, k. k. Hof- Papiertapeteni- Fabrikant 
ten, in Wien (Gumpendorf, Nro. 290); auf die iSrfindung; Iris^ 
Druckerei genannt, welche im Wesentlichen darin besteht: 1) mit» 
telst einer mechanischen Vorrichtung , welche an . jedem Druckr 
tische angebracht werden kann, und mit erhaben gestochenen For- 
men, durch einen einzigen Abdruck vielfarbige Desseins^ sowohl 
auf Seide, Baumwolle, Schafwolle und andern Stpiten ^Is auf 
Papier cu erzeugen ; q) mittelst einer auf gleichem Prinsipe beru* 
henden Vorrichtung, welche an bereits bestehenden Walzen- und 
Plattendruckmaschincn angebracht werden kann, mit vertieft ge* 
stochenen Walzen und Platten ebenfalls auf einmahl vielfarbige 
Desseins zu drucken; und 3) durch Anwendung des glichen Pri^ 
eipes bei der Pflartsch • Maschine oder auch aus freier Hand , so- 
wohl auf gewebten Stoffen aller Art , als auch auf Papier vielfar- 
bige glatte Gründe auf einmahl zu erzeugen» Auf fünf Jahre ( 
vom i5. November. 

4^8. Klara La Vigne i Gattin eines Handlung^ • Komtoiri- 
sten, in Wien (Wieden, Nro. 54); auf die Verbors^erung: Mäur 
fier - und Frauenhüte aus Fischbein , Rohr , Wßiden , aus ganzem 
'lind gespaltenem Stroh, aus siebenhalmigem Schweitzer - Geflecht, 
und aus sonstigen zum Flechten geeigneten Materialien in verschie? 
denen Farben zu verfertigen, welche Hüte sich tbeils im Geflechte, 
theils in der Mischung des Materials, überhaupt aber in derDjchr 
tigkeit, Leichtigkeit und Haltbarkeit, von allen Jl»i$herigen unter- 
scheiden. Auf fünf Jahre; vom i5. November. 

4^9*- Igiaz Meifsner, technischer Chemiker, in Wien (Stadt, 
Nro. 63s); auf die Verbesserung seiner am i4* Junius 1820 privir 
legirten Kaffeh - Dampfmaschine , mittelst Hinzufügung einer Vor- 
richtung, nähmlich der Luftpresse, welche das durch die heifsen 
Dämpfe aufgelöste Aroma durch Löschpapier mit solcher Gewalt 
durchprefst, dafs auch nicht ein Atom mehr in dem ausgelaugten 
Ziaffehpulver zurückbleiben kann, wodurch eine grofse Erspar ung 
an Kaff'eh erzweckt wird, dem auf diese Art erzeugten Kaffeh- 
Extrakte kein anderes gleich kommen kann, und der Prozefs an 
Schnelligkeit gewinnt« Auf fünf Jahre \ vom i€. November. 

26 * 
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460. Peregrintts Ger, in JVten; atif die Erfindung, welche i 
der Wesenheit nach in Folgendem besteht : t ) In der Verfertigung 
Tersehiedener Gattungen einer auf nasaenrWegc bereiteten, und 
auf die Oberfläche der damit su übertünchenden Körper aufzutra- 
genden, vor- und nachher mit Feuer unauflöslichen hnd unver- 
brennlichen festen Masse, welche der Oberfläche dieser Körper 
tnit ungemeiner Haltbarbeit anklebt, der Witterung, dem Regen 
und der Hitse widersteht , ohne sich abzulösen oder Risse und 
Sprünge zu bekommen , und theils schon im Wasser unauflöslich 
ist, theils vollkommen unauflöslich gemacht werden kann. 2) In 
der Anwendung jeder Gattung dieser Masse , um die damit über* 
tünchten Körper vor dem Feuer zu schützen, und die Entstehung 
und Verbreitung von Feuersbrünsten auf das Wirksamste zu ver- 
hindern, indem alle mit einer solchen Masse überstricheaen brenn- 
liaren festen Körper, und«nsbesondere die aus Holz,. Stroh, Flachs, 
Efanf, Leder, Papier u. dgl. verfertigten Gegenstände, z. B. höl- 
zerne Gebäude, Bedachungen von Holz, Stroh, Rohr, Wän4e 
Yon Leinwand oder Papier u. dgl. selbst schon bei einef dünnen 
Übertünchung vor dem Verbrennen- mit Flamme und vor dem Ent- 
zünden durch in der Nähe brennende Gegenstände, oder durch 
(darauf fallende Brände in hohem Gr^de gesichert werden, diese 
Massen aber nicht nur an Wirksamkeit, sondern auch an Wohl- 
feil heit der Ingredienzien und der Zubereitungsart alle bisher 
zum Verkaufe ausgebothenen ähnlichen Feuersicherungsmittel über- 
treffen. 3) In der Anwendung jeder Gattung dieser Masse zum 
Stuckatoveh, welches dadurch unmktelbar auf Holz, Leinwand 
u. dgl. ohne Anwendung von Rohr oder andern Bindungsmitteln, 
schön und dauerhaft bewerkstelligt werden kann* Endlich 4) ^^ 
der Anwendung jeder Gattung dieser Masse , vl$a nicht nur die 
yerbrennbaren , sondern auch unverbrennliche Körper , als t Mer 
lalle, Steine, Mauerwerk, vor der Einwirkung der Luft, des Was- 
sers , des Feuers zu schützen, oder Mauern trocken zu machen 
oder zu erhalten; wobei übrigens im' Allgemeinen die Anwendbar^ 
keit der einzelnen , in ihren Bestandtheilen und Mischungsverhältr 
nissen verschiedenen Gattungen der Masse , von der Verschieden- 
heit der Lokalitäten und der Zwecke, dann von der Rücksicht abr 
hängt , welche Ingredienzien in den einzelnen Ländern und Orleii 
am leichtesten und wohlfeilsten zu bekommen sind* Auf funfzeha 

Jahre; vom 4* Dezember* « 

« 

461. Benedikt Isidor Brun^ Gesellschafter der Dite Bene-i- 
diktBrun und Komp. in Mailand (Strafse i9. Ctdimsro, Nro. 449$); 
auf aie Verbesserung bei der Erzeugung der Striegel, welche im 
Wesentlichen darin besteht: 1) dafs mittelst eines von dem Privir 
legirten erfundenen Mechanismus die Zähne der Striegel mit voll« 
kommener Genauigkeit und Regelmäfsigkeit , und zwar dergestalt 
bergestcillt worden , dafs die Höhlungen der Zähne erweitert oder 
vermindert, und mehr oder weniger spitzig gemacht werden kön- 
nen, je nachdem es die Beschaffenheit der mehr oder weniger 
haarigen Pferde erheischt; 2) dafs durch eine innerliche Einrich- 
tung der Plättchen, die aus einem rinnenförn^ig gebogenen Bleche 
bestehen, die Festigkeit des W^kzeuges erzielt, und das schnelle 
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Äbliehren des Staubes erleichtoft wirdj und 3) dafs überhaupt 
alle Theile, die die erwähnten Striegel bilden, zu einem vollliom* 
menen Ganzen gearbeitet, und insbesondere der länglich viereckige 
Sehaitt, die Höhlung des Bleches« das eiserne Band um das Werk- 
zeug zu handhaben, der Hammer und die Nieten oder die Fügung 
der Nägel , mit äufserster Genauigkeit verfertigt und berechnet, 
auCserdem aber. die dazu gewählten Materialien von der besten Be- 
schaffenheit sind, dergestalt, dafs die so gearbeiteten Striegel die 
bisher bekannten übertrefFea, obschon ihr Preis nicht höher, ja 
vielmehr mäfsiger als jener ist, um welchen derlei Artikel im Hau: 
del- verliauft werden. Auf fünf Jahre; vom 4« Dezember, 

* 

46a., Karl Ludwig Müller , in Wien (Stadt, Nro. 785)5 auf 
die Entdeckung und Verbesserung &^v '\n England bekannten John 
Battong' sehen Patent - Wagen- , Mühlen- und Maschinen -Schmiere, 
welche in einem mehr oder wehiger festen oder flüssigen Zustande 
erzeugt , und auf Holz , Eisen , Stahl und Metall sehr vortheilhsift 
angewendet werden kann,, indem sie die Anstrengung der Pferde 
und die Bewegung der Maschinen erl^chtert, Zeitgewinn und £ir- 
sparung erzweckt, keinen unangenehmen Geruch hat, und bei Wa- 
gen die gröfste Beinliehkeit möglich macht. Auf fünf Jal^re 3 vom 
4. Deaember, ^ 

4^3» BriCder Rosthorn, k. k» priv. Metall werksbesilzer In der 
Oed (V. ü. tV.. W.), Niederlage in JVien (Stadt, Nro. 885); auf 
die Erfindung eines auf alle Arten von W^alzwcrken mit grofsem 
Vortheile anwendbaren Stellschraubenschlüssels, bei welchem mit« 
telst einer einfachen Vorrichtung das Abnehmen zur Umsetzung 
auf. dem Schraubenkopfe nicht nothwendig ist, und sowohl das 
Öffnen als Schliefsen der Sperrung von einem einzigen Menschen 
sehr leicht und schnell, ohne besondere Anstrengung, bewirkt wer- 
den kann. Aut* ^echs Jahre ; vom 4* Dezember. 

464» Karl Graf von Brejsler , kön. Bergrath, und Oberst- 
Kammergrafen- Amts« Assessor in Sehemniiz ; auf die Erfindung, 
welche im Wesentlichen darin bestei'it: 1) dafs sich auf einem Wa- 
gen eine Dampfmaschine befindet, und diese zum Betriebe von 
was immer für Mühlen , Pochwerken, Oebläsen von Hochöfen und 
Frischfeuern« Walzen - Streckwerken u. a. Maschinen verwendet 
werden kann; 2) dafs sich auf dem Wagen, dessen Länge von der 
STabe der Vorder- bis zu jener der Hinterräder 8 Fufs, die Breite 
4 Vi Fufs, und die Höhe 3 Fufs beträgt, der Zylinder mit einem 
Wasserbehälter befinde^, durch welchen Bohren ziehen, und das 
darin enthaltene Wasser durch den von der Maschine entweichen- 
den Dampf erwärmen, wodurch an Brennmaterial beträchtlich er- 
spart wird; 3) dafs der Dampfapparat vermöge seiner Einrichtung 
dampfdicht schliefst, und leicht gereinigt werden kann; 4) ^^^^ 
ein Bad und Getrieb vorhanden ist, um den gleichförmigen Orang 
der Maschine durch ein kleines , fünf bis sechs Zentner schweres 
Schwungrad zu erreichen , und dadurch die Belastung' zu verrin- 
gern ; 6) dafs sich auf der Schwungrad -Welle zwei Bäder mit 
Haken befinden, über welche' Ketten geiegt werden, um auf diese 
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Jkrt der EU betreibenden Maschine, sey sie eine Müble, ein Pump- 
werk oder was immer für eine Maschine, Bewegung mitzutheilen ; 
6) dafs dabei eine Vorrichtung getroffen ist » um , wenn die trans- 
portable Dampfmaschine auf einer schiefen , nicht so leicht su eb- 
nenden Fläche aufgestellt werden sollte, den Wagen leicht durch 
Keile hprisontal su stellen; 7) da£s die transportable Dampfma- 
schine Kwechmäfsig bis auf die Kraft • von i5 Pferden ohne Ver- 
gröfserung der früher gegebenen Dimensionen des Wagens einge- 
richtet werden kann , und ihr Gewicht nur bei 80 Zentner errei- 
chen., sie mithin leicht durch 4 his höchstens 6 Pferde von einem 
Orte zum andern geführt werden wird; endlich 8) dafs die frag- 
liche Maschine als Betriebs - Maschine bei allen jenen Arbeiten, die 
oft eine Änderung des Ortes erfordern , anwendbar , daher von 
•ehr grofsem Nutzen ist. Auf fünf Jahre } vom 4* Dezember. 

465u Heinrich Harn, befugter Schaf- und Baumwollen-Decken- 
Fabrikant, in Wien (Altlcrchenfeld , Nro. 95); auf die Verbesse- 
rung, eine neue Gattung brosehirter Schaf- und Baumwollen-, dann 
Seiden - Decken auf einem Weberstuble zu erzeugen , welche die 
bisherigen an Güte und Eleganz weit übertreffen, und ihrer Schön- 
heit and Dauerhaftigkeit wegen sowohl zu Bettdecken als zum Be- 
legen von Tischen und Kästen zu verwenden sind. Auf fünf Jahre; 
vom 4. Dezember. 

466. Peter Lieher, bürgerl. Sattlermeister in IVag", Nro. So; 
auf die Erfindung einer Metall - Wagen - Schmiere , deren Wesen- 
heit darin besteht: 1) dafs Wagen, mit einer verhältnifsmäfsig 
aehr geringen Quantität derselben geschmiert, 34 ^is ^^ Meilen 
ohne Gefahr aushalten; 3) dafs Stadtwagen insbesondere, bei off 
terer Unterbrechung des Gebrauc^ics, erst» binnen 14 Tagen ge« 
schmiert werden dürfen ; 3) dafs das Ausrinnen verhindert , und 
eine gröfsere Leichtigkeit erzielt; 4) ^^^^ wegen der feinen, mcr 
tallhäitigen und fetten Bestandtheile die Reibung bedeutend verr 
mindert, und die Achse genährt; endlich 5) dafs sowohl die Achse 
als das Rad weit länger erhalten wird« Auf fönf Jahre; Toni 
4« Dezember. 

467. Andreas Lemaire , priv. Öhlfabrikant, in Wien (Stadt, 
Nro. 583) ; auf die Erfindung , mittelst einps Apparates nicht nur 
|edes schmutzige, trübe, unreine, übelriechende, unschmackhafte, 
der Gesundheit schädliche , und schon in Fäulnifs gerathene Wasr 
9er 9 sondern auch jedes andere klare Brunnenwasser, welches oft 
unreine, nur durch ein Mikroskop zu entdeckende Beimischungen 
enthält, dergestalt zu filtriren , dafs es rein, klar, schmackhaft, 
geruchlos , von allen fremden schädlichen Beimischungen befreit^ 
lind wie Q^^c^^^^sser frisch , daher zu jedem Gebrauche dienlich 
wird; wobei der Apparat, wegen der Leichtigkeit der Transpor- 
tirung, besonders auf Seereisen mit grofsem Vortheile anwendbar 
ist, und in jeder beliebigen Gröfse und Form eine immer gleiche 
Wirkung hervorbringt, so, dafs nur die Quantität des filtrirten 
Wassers den Unterschied zwischen einem kleinern und grofsem 
Apparat ausmacht; Auf fünf Jahre ; vom 4. Dezember. 



399 

468. Philipp Haas, bür^erl. Webermeister, in Wien (Gum- 
pendorf, Nro. 180); auf die Erfindung, den sogenannten engliscben 
äpitzengrund (Bohinnet) so zu erzeugen , dafs er dem ecbt engli- 
schen sowobl rucltsicbtlich des Gewebes und daher der Haltbar- 
lieit im Waschen, als auch rücksichtlich der Feinheit und verschie- 
denen Breite ganz gleichkommt. Auf fünf Jahre ; vom 8. Dezember» 

469. Ignaz Prükner, Meerscbaumpfeifen - Fabrikant, in fVien 
{Aisergasse, Nro. i24)> ^^^ ^^^ Erfindung, alle Gattungen von 
Meerschaum- Pfeifenköpfen, sie mögen von harter oder weicher 
Masse , rein oder unrein seyn , auf eine besondere, ganz neue Art 
einzulassen, und darauf sowohl Gold oder Silber, als auch alle 
Farben, letztere dergestalt dauerhaft aufzutragen, dafs selbst 
beim Abziehen und Einlassen weder der Schattirung noch dem 
Färbestoffe etwas entgeht; wobei sich auch jede beliebige Zeich* 
nung anbringen läfst. Auf fünf Jahre } vom 8. Dezember. 

470. Johann Lang, Maschinist, in Wien (Wieden, Nro. 435) | 
auf die Erfindung: sowohl auf Wagen befindliche als tragbare 
Feuerspritzen durch eine hölzerne Windkamraer und hölzerne Stie-* 
^el, welche letztere von' ersterer durch einen Pfosten abgesondert 
werden, mit Kolben und Ventil ebenfalls von Holz so herzustel- 
len , dafa sie ohne Beeinträchtigung der Wirkung und der Sicher^ 
beit gegen das Zerspringen der Stiefel , auf denselben Kraftauf- 
wand und auf dieselbe Zeit wie andere Feuerspritzen berechnet^ 
ungleich wohlfeiler und' eir.<'acher sind. Auf fünf Jahre; vom 
8. Dezember« 

471. Josepha Gloos , Recbnungs-Offizials-Wittwe, in Wien 
(Stadt, Nro. 975); auf die Erfindung, aus inländischen Bestand** 
theilen im flüssigen Zustande, unter der Benennung i^deutscher 
Kaffeh<c ein KafFeh - Surrogat zu erzeugen , welches mit Rahm ge 
mischt, und mit Zucker versüfst, dem ächten Kaffeh «ähnlich, aber 
weit wohlfeiler^als derselbe ist. Auf zwei Jahre ; vom 8. Dezember. 

472. Franz Joseph Pömpejo, Uhrmacher in Wien (Wieden^ 
Nro« 170), erhielt bereits am i4> August i8ao ein sechsjähriges 
ausschliefsendes. Privilegium auf die Erfindung einer Holzschrau- 
ben -Schneidraaschine; durch welche mit geringem Zeitaufwande 
und einigen Vorrichtungen Holzschrauben nach französischer und 
englischer Art erzeugt werden, welche die bisher üblichen weit 
übertreifen , niemahls nachlassen , in gleicher Güte fortdauern, 
oft zurückgezogen werden können , mithin zu allen Arbeiten, und 
nahmentlich auch zu Armaturen , höchst vor'theilhaft sind. Da je- 
doch Pompejo erklärt hat , sich in Ansehung dieses Privilegiums 
nach dem allerhöchsten Patente vom 8* Dezember 1820 benehmen 
zu wollen, so ist demselben die Privilegiums* Urkunde nach dem 
neuen Systeme ausgefertigt worden. 



Vermöge einer allerhöchsten Entschliefsung vom 9. Septem- 
ber i8a3 ist das dem Joseph Pfundheller zur Erzeugung von Man- 
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nertonren und von Felewerk aus roh gefärbter Seide am dv De- 
Eörober 1821 (Nro. io3, Jahrbücher, III. 52o) verliehene, aber in 
Ansehung des letztern Fabrikates (s. Jahrbücher, IV. 628) aufgc* 
Lobene Privilegium in seinem ganzen Umhange wieder hergestellt 
und aufrecht erhalten worden. 



Das einjährige Privilegium der Anna Mallat auf fünf Sortexu 
von "Wein -Einschlag (Nro. 77, datirt vom 3. Oktober 1821, Jahr- 
bücher, III. 5i4) i&< durch allerhöchste Entschliefsung vom* 19. Au* 
gust 1823 um ein Jahr verlängert worden. 

Das dem Johann Jakob Goll (derzeit in Wien, Leopoldstadt, 
Nro* 3i4) sm ^3. Junius 1822 auf ein verbessertes Fortepiano für 
fünf Jahre erthcilte Privilegium (Nro. 190, Jahrbücher, IV, 627)/ 
ist auf Ansuchen des Prlvilegirten und seines Gesellschafters Jo- 
hann Reimann t bürgert« Tischlers und Hausinhabcrs in'lViert 
(Wieden, Nro. 3o) auf die Dauer von zehn Jahnen verlängert wor- 
den ^ vermittelst allerhöchster Entschliefsung vom 3o Septem« 
ber 1823. 



Nachfolgende ausschliefsende Privilegien oder Patente sind, 
durch freiwillige Verzichtleistung ihrer Eigenthümer , erloschen x 

Das der Brüder Offenheimer auf die Verfertigung des soge- 
nannten Oüenheimer-Rothes (Jahrbü<fher, Bd. I. S. 401) ; laut ho- 
hen Hofkanzlei - Dekretes vom 21. Junfius 1823. 

Das des Joseph Ruppreeht auf einen Bade - Apparat (Nro. 24, 
Jahrbücher, Bd. IIL S« 5oi); laut hohen Hofkanzlei - Dekretes 
vom 21* Junius 1823. 

Das des !Fridrich Wiehel und .Karl Wakerhagen auf feine* 
Komposition zum Zusammenfügen der Stiefel und Schuhe (Nro. 4^3, 
Jahrbücher, Bd. VII. S. 389); laut hohen Hofkanzlei - Dekretes 
vom 23, April 1824* 



Berichtigungen. 
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